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Vorwort. 

Ich überlebe hiermit dem Leser das Resultat eingehen- 
der Studien über eine literarische Persönlichkeit, welche durch 
\ Rostand's „CorneMie he*roique" und deren meisterhafte Uber- 
setzung ins Deutsche durch Ludwig Fulda einer unverdienten 
Vergessenheit entrissen worden ist, und die es reichlich ver- 
dient, auch an sich und im Lichte der Geschichte, nicht nur 
in dem der Bftnnenlampen betrachtet zu werden. Denn es ist 
meine feste Überzeugung, dass der „wahre" Cyrano bedeu- 
; tender und verständlicher, auch wohl noch sympathischer ist 
als sein in doppeltem Sinne „theatralisches" Abbild. Und 
darum glaube ich auch für meinen Helden das Interesse 
gebildeter Leser in Anspruch nehmen zu dürfen. Gelehrte 
Kenntnisse sind zum Verständnis meines Essays nicht not- 
wendig und ich habe Bibliographie und Anmerkungen nur 
darum auch in der Buchausgabe beibehalten, um zu beweisen^ 
dass ich überall aus primären Quellen geschöpft habe und 
dass, wo meine Ausicht über Cyrano von der herkömmlichen 
abweicht, ich dazu gute Gründe gehabt habe. Zugleich aber 
auch, weil ich hoffe, durch meine Publikation die Cyrano- 
forschung wieder in Fluss zu bringen und die Herausgabe 
seiner Werke in der einzig seines Lebenswerkes würdigen 
Originalform zu veranlassen. 

Der Hauptartikel dieser Buchausgabe von Cyranos Leben 
und Werken ist im Archiv für das Studium der neueren 
Sprachen und Literaturen, Band CXIII, S. 352—373, CXIV, 
S. 115—145 und 371—396, und CXV, S. 133—161 publiziert 
worden, erscheint aber hier mit wesentlichen Zusätzen und 
Verbesserungen, welche seither erschienene Schriften und 
eigene Forschung mir an die Hand gegeben haben. 

So ist die Beilage B, die Auszüge aus dem Manuskript 
; des Voyage dans la Lüne enthaltend, wesentlich vermehrt 
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IV Vorwort. 

worden. Sie enthält nun so ziemlich alles, was von der ersten 
Publikation dieses Romans an in allen Ausgaben entweder 
ganz weggelassen oder nur verstümmelt und verfälscht ge- 
druckt worden ist und erlaubt dem heutigen Leser, sich ein 
Bild von dem pikanten und „ gefährlichen" Buche zumachen, 
das man sich um das Jahr 1650 „unter dem Mantel" zu- 
steckte. 

Die Beilage C enthält eine bisher nur aus zwei alten 
Drucken, die auf der Bodleiaua in Oxford aufbewahrt werden, 
bekannte, Cyrano zugeschriebene und wohl auch ihm ange- 
hörende satirische Schrift, die ihn uns von einer neuen Seite 
seiner originellen und fruchtbaren literarischen Tätigkeit 
zeigt und die durch seine anderen Schriften gegebenen Züge 
seines Charakterbildes ergänzt und bestätigt. Diese Beilage 
ist neu, d. h. im „Archiv" nicht erschienen. 

Die Beilage D endlich, ursprünglich im „Anzeiger für 
Schweizerische Geschichte" 1903, Nr. 4 erschienen, steht mit 
dem Leben Cyranos in so engem Zusammenhang, dass ihr 
Wiederabdruck hier als Ergänzung geboten war. abgesehen 
davon, dass ich darauf rechne, durch die Neupublikation auch 
für diese Episode Nachforschungen anzuregen und die noch 
vorhandenen Rätsel aufzuklären. 

Ich hoffe, dass der Erfolg, den ich einzig erstrebe, 
nicht ausbleiben werde, nämlich einen Mann recht bekannt ; 
zu machen, der als Mensch und Schriftsteller zu lange ver- 
kannt worden ist und ich wünsche dem Leser bei der Lek- 
türe dieses Buches all das Vergnügen, das mir die Abfassung 
bereitet hat. Die Mühe, die es mich gekostet hat, sieht man 
ihm hoffentlich nicht an. 

Bern im Mai 1906. 

Dr. H. DUM. 
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Cyrano de Bergerac (1619-1655), 

sein Leben und seine Werke. 

Ein Versuch. 



Vorliegende Arbeit ist im Jahre 1900 begonnen und im Jahre 1904 
zu Ende geführt worden. Sie ist auch jetzt noch nicht so vollendet, 
wie ich es gewünscht hätte. Aber für einen 'Versuch' mag das hier 
Gebotene genügen, und wenn das Interesse für den merkwürdigen Mann 
wieder geweckt ist, wird sich wohl Gelegenheit bieten, noch mehr für 
sein Bekanntwerden zu tun. Die Literatur über ihn und seinen Kreis 
ist schon ziemlich gross, aber zum Teil schwer zugänglich, weil aus 
seltenen Werken oder Ausgaben bestehend, in die ich mir trotz auf- 
gewandter Mühe und Unkosten Einsicht nicht habe verschaffen können. 
Ich musste mich dann mit Wiederholung von zuverlässig scheinenden 
Anführungen begnügen. Immerhin war ich dazu nur bei nebensächlichen 
Schriftstellern, nicht bei Cyrano selbst oder seinen Biographen und Kri- 
tikern genötigt. Wenn ich also nicht für jedes Zitat im folgenden die 
volle Garantie übernehmen kann, so wage ich dagegen zu behaupten, 
dass ich von dem Leben und den Werken Cyranos ebensoviel weiss und 
verstehe als irgend einer, der bisher über ihn geschrieben hat, und dass 
ich — und das ist die Hauptsache und unterscheidet meine Arbeit von 
der P. Bruns — rückhaltlos alles sagen werde, was zu seiner Würdi- 
gung dient. Meine Absicht ist dabei nur die, den historischen Cyrano 
zu verstehen und verstehen zu lehren. Der Vergleich mit dem Rostand- 
schen Bühnenhelden ergibt sich dabei für einen aufmerksamen Leser 
von selbst. Zudem existiert von diesem Vergleich eine ziemliche Lite- 
ratur, die aber durchgehends an der Schwäche leidet, dass sie den 
, alten' Cyrano nur in der verstümmelten Form kennt, in welcher die 
Überlieferung von Freund und Feind ihn bis auf uns gebracht hat. 

Im folgenden häufiger zitierte Schriften sind: 

Böroalde de Verville, Le Mayen de parvenir, ozuvre contenant Ja 
raison de ce qui a ete, est et sera, avec demonstration certaine selou 
la rencontre des effets de la vertu, rem, corrige et mise en meilleur 
ordre, publie pour la premiere fois avec un commentaire historique et 
phüologique, aecompagni de notices litter air es par Paul L. Jacob, 
Bibliophile. Paris, Charles Gosselin, 1841. 

Borel Pierre, Discours uouveau prouvant la pluralite des Mondes, 
que les astres sont des terres Jiabitees. Manuscrit J. F. 184- de la 
Bibliotheque de V Arsenal, (chap. 10 'des choses qui sont dans la lune.' 
chap. 44 ou l'auteur s'inquiete de s'assurer de la verite 'par des ma- 
chines aerostatiques' . Zitat bei P. Brun, p. 286.) 

Brun, Pierre, Savinien de Cyrano Bergerac. Sa vie et ses aeurres, 
nrec des documents inedits. Paris, Armand Colin & C ie , 1893. 

— Cyrano. Revue bleue, 4 e S£rie' tome 9 n° 4 p. 109-112, 22 janvier 
1898. 

Capon G. et Yve-Plessis,R. : Cyrano de Bergerac, Lettr es d'amour, 
publiees d' apres le manuscrit inedit de la Bibliotheque nationale. 
Paris, Plessis, libraire, 1905. 
Diibi, Cyrano de Bergerac. 1 
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2 Cyrano de Bergerac. 

Charron, Pierre, De la sagesse, trois Uvres. (v. Livre I, chap. 6 
des vestemens du corps.) Dermere Edition chez David Douceur, Paris 
MDCXIII. 

Cyrano de Bergerac, Les ceuvres diverses de Monsieur. 

Tome I" Amsterdam, Jacques Desbordes, 1710 (enthaltend den 
Pedant joue, die Lettres, Histoire comique des Estats et Empires de 
la Lüne). 

Tome U Ä Amsterdam, Jacques Desbordes, 1710 (enthaltend: La 
Mort d'Agrippine, Histoire comique des Estats et Empires du Soleil, 
nouvelles ceuvres: lettres, entretiens pointus, fragment dephysique). 
Dassoucy, Jugement de Paris, en vers burlesques. Paris, Toussaint- 
Quinet, 1648. Mit einer epitre von Cyrano als preface. L'Ooide en 
belle humeur. 3 m « Edition 1653 (enthält nach der didicace: ein Conte 
von Saint-Agnan, ein Sonnet von P. Corneille, eine poesie von Cha- 
vannes, einen quatrain von Tristan, ein Madrigal von Cyrano, ein 
Triolet von Lebret. 

— Les Aventures de Monsieur Dassoucy (tome II, p. 191, 195, 307). 
Paris, Cl. Audinet, 1677; nouvelle ed. avec des notes et une notice par 
M. Emile Colombey (p. 191 und 195). Paris 1854. 

— Pensies dans le Saint offtee de Borne (Edition Colombey des Aven- 
tures p. 338-39). 

Lacroix, Paul (le bibliophile Jacob), (Euvres de Cyrano de Bergerac. 
2 voluraes. Paris, Ad. Delahays, 1858, und Garnier Freres, 1875. 
(Der erste Band enthält die Einleitung und den Roman, der zweite 
den Pedant joue. die Mort d'Agrippine, die Lettres und einige Poe- 
sies. 

La Monnaye siehe Menagiana II. 

Lebret, Henry, Preface zum Voyage dans la lune. 

— Lettres diverses, cf. Em. Forestiö, neveu, Biographie de Henry 
Lebtet, 1618—1710, pp. 23 sqq. Montauban, 1890. 

Le Royer de Prade, (Euvres. Paris, Nicolas et Jean de la Coste, 

1650. (Mit einer preface: ä qui lit von Cyrano.) 
Le Vayer-Boutigny, Le Grand Silim ou le couronnement tragique. 

Paris, Nicolas de Jercy, 1645 (enthält vor dem Text der Tragödie 

eine epitre, einen ,Avis au lecteur' und ein rondeau burlesque von 

Cyrano). 

Marolles, Michel de, Abbe de Villeloin, Memoires 6ä. de 
l'Abbe* Goujet, Amsterdam 1755. (Vol. III, part II enthält ein denom- 
brement oü se trouvent les noms de ceux qui m'ont donne de leurs 
Uvres etc.) 

Menagiana (I) ou Bons mots, liencontres agreables, Pensees judicieuses 
et Observation^ curieuses de M. Menage. 3 - 6d. augmentäe. Am- 
sterdam, chez Pierre de Loup, libraire, MDCCXIII. 2 vol. (Siehe vol. 
I pag. 217, vol. II p. 144.) 

Menagiana (II) ou les bona mots et remarques critiques, historiques, 
morales et d'erudition de M. Menage, recueillis par ses amis. Tome 
8 - et 4 e . Amsterdam, chez Pierre de Loup, MDCCXVX (Herausgeber 
ist Bernard de la Monnaye. Siehe vol. III pag. 206, 292, vol. IV 
p. 127.) 

Sorel, Charles, La vraie histoire comique de Francion. Nouvelle ed. 
avec avant-propos et notes par Emile Colombey. Paris, Adolphe Dela J 
hays, 1858. 

Taliemant des Röaux, Historiettes. Troisieme 6d., publiee avec 
notes et eclaircissements historiques par MM. Paulin Paris et de 
Monmerque\ 10 vol. in-8. Paris, Techener, 1853 — 60. 
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ICinleitunjr. 



Durch die am 28. Dezember 1897 auf dem Theater der 
Porte Saint-Martin in Paris zum erstenmal aufgeführte 'Co- 
niädie heroiquej Edmond Rostands 1 und für deutsche 
Leser durch die meisterhafte Uebersetzung derselben von 
Ludwig Fulda 2 ist die Aufmerksamkeit weiterer Kreise 
wieder auf einen Mann gelenkt worden, dessen Persönlich- 
keit und Schriften in ihrer Zeit grosses Aufsehen gemacht 
hatten, der aber, nachdem er eine Reihe zum Teil ihm über- 
legener Nachfolger angeregt hatte, selber in unverdiente 
Vergessenheit geraten war. Durch die Erstaufführung der 
Fuldaschen Uebersetzung am Deutschen Theater in Berlin 
den 14. September 1898 wurden zwei Artikel von Erich 
Schmidt im 'Literarischen Echo' 3 vom 1. und 15. Oktober 
1898 veranlasst, die dem Original des Rostandschen Helden 
nicht völlig gerecht werden und einige unbegreifliche Ver- 
sehen in dessen Lebensbeschreibung enthalten. In neuerer 
Zeit hat A. W. Löwen stein in L. Steins 'Archiv für Phi- 
losophie* (11. November 1902) 'die naturphilosophischen Ideen 
des Cyrano de Bergerac' behandelt und durch Vergleich mit 
deu Lehren Descartes einen brauchbaren kritischen Massstab 
gewonnen. Aber die Durchführung ist flüchtig, und es fehlt 
nicht an bedenklichen Missverständnissen der Cyranotexte. 
Ausserdem werden nur der Roman Cyranos und das 'Frag- 
ment de physique' besprochen, deren zeitliches Verhältnis 
ganz verkehrt aufgefasst ist, was zu schwerer Verkennung 
von Cyranos wissenschaftlicher Bedeutung geführt hat. Die 
literarische Seite seines Wirkens ist kaum beachtet, und 
über sein Leben werden bekannte Irrtümer wiederholt. Die 
Quellenbenutzung und die Zitate machen den Eindruck des 
Unreellen; so werden aus einer alten Ausgabe der Werke 
Cyrano* griechische Stellen in Wortformen wiedergegeben, 
die einem Autor oder Redaktor, der Griechisch kann, als 
unmöglich hätten auffallen müssen. Neuere deutsche Literatur 
über Cyrano zitiert Löwenstein nicht und von der älteren 

1 Rostand, Edmond, 'Cyrano de Bergerac'. 'Comädie heroique 
en 5 actes, en vcrs\ Paris 1898. 

8 Fulda, Ludwig, 'Cyrano vou Bergerac'. 'Romantische Komödie 
in 5 Aufzügen 1 . Stuttgart 1898. 

3 ,Echo, das literarische'. Halbmonatsschrift für Literaturfreunde'. 
1. Jahrgang, Heft 1 und 2. Berlin 1898. 
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4 Cyrano de Bergerac. 

nicht einmal die knappen Bemerkungen Lotheissens, 1 die 
immerhin zum Besten gehören, was bis anhin über Cyrano 
in deutscher Sprache veröffentlicht worden ist. 

Auch die Berliner Doktordissertation von Hans Pla- 
tow 2 von 1902, die sich in Besprechung von Rostands 
Komödie mit dem historischen Cyrano und den Personen 
seiner Umgebung beschäftigt, scheint Löwenstein noch nicht 
bekannt gewesen zu sein, als er seinen Artikel schrieb. Die 
Arbeit Platows ist gewissenhaft, und seine Vergleichungen 
sied meist zutreffend. Ich habe ein und anderes in der Dis- 
sertation gefunden, was ich in den Quellen oder in anderer 
Literatur nicht beachtet hatte. Die biographischen Details 
über Cyrano, seine Abenteuer und seine Freunde sind zuver- 
lässig besprochen und das Urteil über seiue Werke und seine 
literarische Bedeutung ist verständig. Immerhin hat es Platow 
nicht vermocht, sich in allen Fragen, welche er sich gestellt 
hat, zurechtzufinden, und er ist nicht immer konsequent. 
Ueber die Entstehungszeit des 'Pedant joue*' stellt er an drei 
Stellen drei verschiedene Versionen auf, die 'Mazarinade' 
schreibt er ohne vernünftigen Grund unserem Autor zu, die 
Reisen nach Polen, England, Italien bestreitet er mit nicht 
ausreichenden Argumenten. Was aber die Hauptsache ist, 
manche seiner zweifelnden oder unrichtigen Bemerkungen 
wären zu berichtigen gewesen, wenn er sich einen Einblick 
in die Cyranomanuskripte verschafft hätte, auf deren Bedeu- 
tung Brun doch mit allem Nachdruck hingewiesen hatte. 
Wer aus dieser Quelle nicht geschöpft hat, wird notwendiger- 
weise manches trübe lassen müssen, was hier hell und durch- 
sichtig uns entgegenströmt. 

Besser steht es um Cyrano in der französischen Literatur. 
Nachdem er von 1654 bis 1765 etwa 30 Ausgaben der Ge- 
samtwerke oder einzelner Teile erfahren hatte, blieb er fast 
hundert Jahre lang vergessen, und es bedurfte des neuen 
Reizes, den Rostand der Figur gegeben, um das Interesse, 
welches Ch. Nodier, 8 Thäophile Gautier, 4 V. Four- 
nel 5 und andere auf den Schriftsteller Cyrano gelenkt hatten. 

1 'Geschichte der französischen Literatur' (Wien 1878 ff.) Bd. II, 
1». 409, 460-61, 490. 

* Platow, Hans, 'Die Personen von Rostands Cyrano de Ber- 
gerac in der Geschichte und in der Dichtung'. Erlangen 1902. 

'Nodier, Charles, 'Bonaventure Des Periers et Cyrano de 
Bergerac'. Paris, J. Techener 1841. 

4 Gautier, Thöophile, 'Les Grotesques'. Paris, Charpentier, 1 862. 

6 Fournel, Victor, 'Curiositös thöätrales, anciennes et mo- 
dernes'. Paris 1859. — 'La littärature indäpendante et les 6crivain> 
oublies au XVII™ siecle'. Paris, Didier, 1862. 
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in weiteren Kreisen zu verbreiten. Und dabei besteht die 
Gefahr, dass die moderne Bühnenfigur in ihrer sentimentalen 
Färbung auf den viel schlichteren Libertin aus Richelieus und 
Mazarins Zeit eine ganz falsche Beleuchtung zurückwerfen 
werde, ganz abgesehen davon, dass der anfänglich zufällige, 
durch den Lokalpatriotismus aufgegriffene und verbreitete 
Hauptirrtum, Cyrano als einen Gascogner nach Abstammung 
und Art anzusehen, nunmehr fast unausrottbar geworden 
scheint; ist ja selbst Erich Schmidt in denselben verfallen. 
Seltsamerweise hat auch die Herausgabe der Werke Cyranos 
1858 durch den 'Bibliophile Jacob' (Paul Lacroix), der 
für Cyrano sich begeisterte, weil er in ihm einen von den 
Pfaffen verfolgten Aufklärer sah, nicht vermocht, die Auf- 
merksamkeit des lesenden Publikums dauernd zu fesseln, da- 
gegen wohl die eben erwähnte Meinung, das Bergerac Cyranos 
sei im Perigord gelegen, und andere irrige Angaben über 
Cyranos Leben und Tod weiter zu verbreiten und zu be- 
festigen. Er folgte hierin nur dem Beispiel von Le Blanc, 1 
der in löblicher Absicht seine Ausgabe des Cyranoschen Ro- 
mans 1855 — der erten seit 1761! — mit einer 'Notice' 
über das Leben des Verfassers versehen hatte. Aufklärend 
wirkte dagegen die Dissertation, welche Pierre Brun über 
Savinien de Cyrano Bergerac der Sorbonne eingegeben und 
1893 als Buch herausgegeben hat. 

Wir finden hier eine eingehende, namentlich auf die 
archivalischen Forschungen von A. Jal* begründete Bio- 
graphie, Studien über 'Cyrano et son groupe, histoire de son 
esprit, ses amis particuliers' und eine Analyse sämtlicher 
Werke : 'Lettres, Pedant joue, La Mort d'Agrippine, L'autre 
monde, Fragment de Physique'. Voraus gehen 'Sources' 
und Bibliographie, angehängt sind 7 'appendices' : 1. über 
H. Lebret, 2. Genealogie der Familie Cyrano, 3. 'Le duc 
d'Arpajon', 4. (Jnedierte Briefe, 5. Unedierte Szene und sze- 
nische Details aus dem 'Pedant joue*', 6. Rollenverteilnng bei 
der ersten Aufführung (1654) der 'Agrippine' und Genealogie 
der Julisch-Claudischen Familie, 7. Unedierte Bruchstücke 
aus 'L'autre monde'. Diese Nachträge aus einem Manuskript 
der Pariser Nationalbibliothek wären noch verdienstlicher, 
wenn nicht Brun selber wieder Stücke daraus als unanständig 
oder zu frivol ausgelassen hätte. Ueberhaupt ist ein unfreier 
Ton in der Würdigung Cyronas bei Brun zu konstatieren, 

1 Le Blanc, 'Oeuvres choisies de Cyrano de Bergerac, precedöcs 
d'une notice'. Toulouse 1855. 

2 Jal, A., 'Dictionnaire critique de biographie et d'histoire'. Paris, 
Plön, 1872. 
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der wie Zensur aussieht. Manche Versehen von P. Lacroix 
hat er berichtigt, aber sonst ist dieser ihm an Kenntnissen 
und literarischem Verständnis für Cyrano und die 'Libertins' 
überhaupt überlegen. 

Ueber die Plünderung eines Koffers während Cyranos 
letzter Krankheit hat Brun mit Unrecht skeptische Ansichten, 
und seine Polemik gegen P. Lacroix ist in diesem Punkte 
voreilig und ungerecht. Gegen die Entstellungen Cyranos. 
in Rostands Stück hat sich Brun 1898 mit guten Gründen 
gewehrt, aber dem wahren Geiste unseres Autors ist er auch 
hier nicht gerecht geworden. 

Dagegen trägt die Ausgabe der 'Histoire comique des 
etats et empires de la lune et du soleiF von Eugene 
Müller, 1 erschienen in der von ihm besorgten Sammlung 
der 'Voyages dans tous les mondes, nouvelle bibliotheque 
historique et litteraire', nichts zur Vermehrung unserer Kennt- 
nisse bei. Die Angaben über Cyrano und sein Werk in der 
Einleitung und in den Anmerkungen beruhen, soviel ich sehe, 
ausschliesslich auf dem 'Bibliophile Jacob*. Wo er diese 
Leitung verlässt, wie in den Fragen nach der Herkunft 
(Bergerac oder Paris) Cyranos, nach dem Sidias des Theophile, 
nach Molieres Verhältnis zu Cyrano, begeht er kindische Irr- 
tümer. Ich würde dies nicht hervorheben, wenn nicht der 
Kornau Cyranos in dieser Ausgabe, die auch eine deutsche 
Bearbeitung von Hönncher 2 erfahren hat, eine grössere 
Verbreitung besässe als in der von P. Lacroix. Was aber 
diese Ausgabe Müllers für uns fast wertlos macht, ist der 
Umstand, dass sie, namentlich in der 'Reise in die Sonne\ 
einen geradezu kastrierten Text bietet, indem sie grosse 
Stücke, welche die ersten Herausgeber trotz ihres anstössigen 
Inhalts geschont hatten, wegschneidet und die Enden der 
unterbrochenen Darstellung stümperhaft vereinigt. Dagegen 
kommt das dieser Ausgabe nachgerühmte Verdienst nicht 
auf, dass er in seinen 'Appendices' die griechischen Vorbilder 
Antonius Diogenes und Lucian abgedruckt hat, denn durch 
Vergleichung dieser Stücke mit dem ad usum delphini her- 
gerichteten Roman wird nur der Irrtum bestärkt, als ob Cy- 
rano eine phantastische Geschichte zur Belustigung müssiger 
oder blasierter Leser habe schaffen wollen, eine 'histoire 
comique', wie fatalerweise die Buchhändlerreklame schon von 

1 Müller, Eugene, 'Histoire comique des 6tats et empires de 
la lune et du soleil par Cyrano de Bergerac'. Paris, Ch. Delagrave, 
1886. 

8 Hönncher, 'Fahrten nach Mond und Sonne'. Oppeln 1887. (Ich 
habe das Buch nicht gesehen.) 
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Anfang an den Roman 'L'autre monde' genannt hat. Das 
sonst sehr instruktive Buch von F.-T. Perrens, 'Les Liber- 
tins en France au XVII me siecle', Paris 1896, ist über Cyrano 
ziemlich karg und geht nicht wesentlich über das von P. 
Brun Gefundene hinaus. Die neuere Publikation von Emile 
Magne 1 geht mit Rostand sehr streng ins Gericht und 
weist ihm die 'erreurs de documentation' unerbittlich nach, 
aber ich kann nicht finden, dass der 'Cyrano de Thistoire', 
wie Magne ihn schildert, mir sympathischer wäre oder meinen 
Vorstellungen entspräche. Sein Bild ist nach der entgegen- 
gesetzten Richtung hin verzerrt, und alte Vorurteile über 
Cyranos Lebensführung werden als Gegensatz zu Rostands 
weichlicher Figur hervorgewühlt und outriert. Neues erfahren 
wir über ihn nicht, und die besten Beweise für Cyranos 
Denken, aus den unedierten Stellen seines Romans, hat sich 
auch Magne entgehen lassen. Verdienstlich ist die Beigabe 
von vier Porträts, die aber nicht, wie Magne meint, alle 
unediert sind. Besser in dieser Beziehung ist die neueste 
Publikation von G. Capon und R. Yve-Plessis, welche in 
der Einleitung über die Familiengeschichte der Cyrano von 
ungefähr 1600—1707 authentische Auskunft gibt und zum 
Teil völlig neues bringt. 

Das Interesse an Rostands Stück ist ersichtlich im Ab- 
nehmen begriffen, und damit wird, wenn man ihm nicht sonst 
zu Hilfe kommt, auch der historische Cyrano wieder von der 
Bildfläche verschwinden. Denn er ist nun einmal, wie sein 
Bühnenabbild, ein Pechvogel, nur dass sein Pech im Leben 
nicht von seinem Aeussern oder von seiner Nase kam, ob- 
schon diese auf den erhaltenen Stichen recht ansehnlich ist. 

Solcher Stiche gibt es in den Sammlungen vier, die alle 
von P. Brun p. 16 beschrieben werden und bei Magne zu 
finden sind. Sie haben ein gewisses Interesse auch für die 
Biographie und Literargeschichte unseres Helden. 

Der erste, von Zacharias Heince —. 'Le Doyen 

feeit' — hat folgende Unterschrift: 

La Terre rae fut importune. 

Je pris mon essor vers les cieux: 

J'y vis le Soleil et la Lüne, 

Et maintenant j'y vois les Dienx. 

Der zweite, ebenfalls von Z. Heince, hat die Unter- 
schrift: 'Sauinianus de Cirano de Bergerac, nobilis homo 
Gallus, ex icone apud nobiles dominos, Le Bret et de Prade, 
amicos ipsius amicissimos depicto\ 

1 Magne, Emile. 'Le Cyrano de rHistoirc'. l Les Errcurs de Do- 
cumentation de Cyrano de Bergerac'. Paris 1898 et 1903. 
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Der dritte, ohne Autornamen, in der Amsterdamer Aus- 
gabe von 1710 und anderen mit den oben zitierten Versen. 

Der vierte, von Desrochers (1661 — 1741), hat auf 
der Kartusche: 

Cyrano de Bergerac, 
Auteur et poete franeois, gentilhomme 
n£ en Gascogne; 11 raourut a 
Paris en 1655, ag<5 de 35 ans 

und unter dem Bild folgende Verse: 

Tolle est la vraye rcssemblance 

Du vray favori de Pallas. 
Sa valeur le guidait au milieu des combats, 
Et dans le cabinet il avoit sa science. 

Auf alleu diesen Bildern erscheint Cyrano durchaus nicht 
hässlich und seine Nase nicht als Monstrum. 

P. Lacroix hat in der Einleitung zu Band I seiner Aus- 
gabe eine Reihe von Urteilen von Zeitgenossen über Cyrano 
zusammengestellt. Das berühmteste und vielleicht das für 
unseren Dichter nachteiligste ist das Lob von Boileau, 
'Art poetique\ ch. 4. 1 

J*airae mieux Bergerac et sa burlesque audace 
Que ces vers oft Motin sc raorfond et nous glacc. 

In der Tat ist hier Cyrano nach dem glücklichen Aus- 
druck von Auguste Vi tu 2 nur der 'clou qui fixe Motin 
au gibet dressö par Boileau'. Auch in dein vergleichenden 
Urteil des Abbe Gabriel Guöret 8 kommt Cyrano nicht 
zu seinem Rechte, während die späteren ihn wohl ausnutzen, 
aber kaum oder gar nicht erwähnen. Am schönsten und 
gerechtesten hat unter den Neueren wohl Ch. Nodierüber 
ihn geurteilt. Er schliesst mit den Worten : 'Pourquoi tenter 
aussi la carriere des lettres, quand on a le malheur d'y 
apporter un caractere qui ne sympathise pas avec le monde 
et une liberte d'äme iucapable de souplesse. Que diable 
allait-il faire dans cette galere? Pauvre Cyrano! 7 

Trotz guter Vorarbeiten bei V. Fournel und Lotheissen 
ist die 'Litterature indßpendante' des 17. Jahrhunderts noch 

1 ßrossette, der Korrespondent Boileaus, bemerkt zu dieser 
Stelle : 'Auteur du voyage dans la lune et quelques autres voyages aux- 
quels l'imagination parait avoir eu plus de part que le jugement', eine 
Kritik, die von totaler Unkenntnis des Autors zeugt. 

2 Vi tu, Aug., 'Conference faite au thöatre de la Gaite\ Avec 
notice et piöces justificatives. Paris 1875. 

3 Gu6ret, Tabbc" Gabriel, 'Guerre des auteurs anciens et 
modernes' s. n. Paris, chez Girard, 1671. 
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nicht nach ihrem wahren Verdienst gewürdigt. Innerhalb 
dieser Gruppe verdient Cyrano eine besondere Wertung und 
zwar sowohl für die Literaturgeschichte als für die Gescichte 
der Wissenschaften, In beiden hat er Originelles geleistet, 
und er ist mehr als ein »verkanntes Genie'. Ansätze zu ver- 
schiedenen späteren Typen finden sich in seinen Werkeu. 
So hat er in der Possenkomödie unter glücklicher Benutzung 
des Jargons den Bauer auf die Bühne gebracht und mehr 
als einen Intrigenzug ersonnen, den Moliere zu kopieren 
nicht verschmähte; in der Tragödie hat er den Intriganten 
mit dem Freigeist zu einer Figur verschmolzen, die von 
keinem späteren übertroffen worden ist und an Voltaire, ja 
an Nietzsches Uebermenschen gemahnt. Er ist der erste, 
der eine populäre Darstellung physikalischer Lehren ver- 
suchte und dafür eine Form fand, welche Jacques ßo- 
h a u 1 1 1 zur Grundlage seines Lehrbuches machte. Seine 
Vorreden und einzelne Lettres enthalten originelle Theorien 
über Dichtkunst und bemerkenswerte Gedanken über das 
Verhältnis zwischen Dichter und Leser, Autor und Kritiker 
und dergleichen. Als literarischer und politischer Pamphletist 
sucht er seinesgleichen unter seinen Zeitgenossen und hat 
hierin auch den Vergleich mit Swift und P.-L. Courier nicht 
zu scheuen. Sein Roman vollends ist ein Meisterwerk seiner 
Gattung, ganz abgesehen von der Fülle ganz modern anmu- 
tender Empfindungen, Gedanken und technischer Probleme, 
die uns hier entgegentreten. 

Es wäre also eine Neubearbeitung von Cyranos Leben 
und Werken eine dankbare Aufgabe für einen begabten 
Forscher. Die handschriftliche Grundlage für eine solche 
ist ungewöhnlich gut, denn für welchen französischen Schrift- 
steller des 17. Jahrhunderts hätten wir gleichzeitige Manus- 
kripte wie die Nr. 4557 und 4558 der Bibliotheque nationale 
in Paris? und zwar Handschriften, deren pikanteste Steilen 
noch gar nicht ediert sind, und ohne deren Kenntnis z. B. 
'L'autre monde' ein unverständliches Fragment bleibt. Mit 
Vorurteilen ästhetischer oder moralischer Art dürfte man 
freilich an die Publikation ebensowenig denken wie bei 
Villon oder Rabelais, die schon lange eine unverkürzte Wie- 
dergabe ihrer Texte erfahren haben. Aber wenn einmal der 
Roman Cyranos, soweit das möglich ist, denn der zweite 
Teil könnte nur durch Neu f und der Handschrift ergänzt 
werden, vollständig vorliegen wird, so werden die Leser 
meine Ueberzeugung teilen, dass der Schriftsteller Cyrano 



1 Rohaul t, Jacques, l Trait6 de Physique'. In-4. Paris 1601. 
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viel bedeutender ist, als ihn die Bühnenfigur ahnen lässt, 
und in seinem konsequenten Charakter unsere Sympathie in 
noch höherem Masse verdient. Ich hoffe mit dem Folgendem 
einen kleinen Beitrag zur Würdigung eines Mannes zu 
liefern, der einem immer lieber wird, je länger man sich mit 
ihm beschäftigt. 



Biographisches. 

Savinien, 1 Iiis d'Abel, de Cyrano ist geboren den 6. März 
1619 zu Paris in der Pfarrgemeinde Saint-Sauveur. Die 
Lehen der Familie, Mauvieres und Bergerac, liegen im De- 
partement Seine et Oise. Der Flecken Bergerac heisst 
heute wieder wie ehedem Sous-Forets, während das Städt- 
chen Bergerac in der Gascogne (Pe*rigord) aus den Händen 
der Sire de Pons in die der Grafen von Pörigord und von 
diesen in die der Valois überging, bis Ludwig XIII. 1621 
das Stadtrecbt aufhob, die von den Protestanten errichteten 
Mauern schleifte und das Städtchen mit der Krone vereinigte. 

Der Irrtum, Cyrano sei ein Perigourdin und Gascogner, 
ist zurückzuführen auf die Freres Parfait 2 und den 
Kupferstecher Desrochers (siehe oben S. 8) und ist seit der 
Ausgabe von Le Blanc 1855 trotz der Widersprüche von 
Jal, Vitu und Brun nicht mehr verschwunden. Das Miss- 
verständnis ist um so auffälliger, als Cyrano in keiner alten 
Ausgabe seiner Werke, in keiner Vorrede und dergleichen 
als Gascogner, dagegen wohl von dem Abbe Marolles 
und von sich selbst wiederholt als Pariser bezeichnet wird. 



1 'Hercule de Bergerac* nennt sich unser Autor in der Vorrede 
zum 'Jugement de Paris' von Dassoucy (siehe Paul Lacroix II, p. 124), 
aber das ist nur ein angenommener ftame. In den Taufregistern fehlt 
er. Die Familie Cyrano war bürgerlich und inusste, von Prozessen be- 
droht, den von ihrem Ahnherrn Savinien 1573 usurpierten Titel eines 
'noble homme' in der Linie Mauvieres 1668, in der Linie Bergerac 1704 
aufgeben, nachdem diese Lehen schon 1736 von Abel I verkauft worden 
waren. Ob dio Cyrano ursprünglich aus dem gascognischen Bergerac 
stammten, ist mindestens nicht zu beweisen. Viel mehr Wahrscheinlich- 
keit hat die Aussage von Pierre de Cyrano vor Gericht 1707, er habe 
gehört, sein Urgrossvater stamme aus Sardinien. Das würde auch die 
unfranzösische Namensform erklären. Siehe J. Roman, 'Cyrano de Ber- 
gerac et sa famille' in 'Revue d'Histoire littöraire' 1894, p. 451 ff., 
Paul Fröderic de Coubertin, 'La famille de Cyrano' in der 'Nou- 
velle Revue', l* r juin 1898 und G. Capon et R. Yve-Plessis: In- 
troduetion. 

* Freres Parfait, Los, 'Histoire du thöätre francais'. Paris 
1735 ff. tome VIII. 
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Seine Familie war zahlreich, aber nur sein älterer Bruder, 
Abel II, überlebte ihn und setzte die Linie Cyrano de Mau- 
vieres fort. Diesen Titel gibt ihm der Buchhändler Ch. de 
Sercy 1662 in der Zueignung der Oeuvres diverses de Cy- 
rano Bergerac. Mit dem Tode Abels II 1686 erlosch dieser 
Titel. Der Sohn Abels II, mit dem die ältere Linie der 
Cyrano erlosch, geb. 1656, unterzeichnete 1699 als Zeuge 
den Ehekontrakt seiner Schwester Catherine mit Jacques 
Philippe Wleughels, aus der bekannten Malerfamilie, als 
Abel Pierre de Cyrano, sieur de Bergerac (Brun p. 11). 
Aber in dem Verhör, das er wegen eines Sittlichkeitsdelikts, 
begangen in der Kirche von Notre Dame de Paris am 7. Sep- 
tember 1707, in der Bastille, am 6. Oktober 1707, vor M. 
d'Argeuson zu bestehen hatte (G. Capon und R. Yve-Plessis 
p. 5 — 9) nennt er sich einfach Pierre de Cyrano, er bestätigt 
unter anderm, dass sein Onkel, Cyrano de Bergerac, mit 
dessen literarischer Tätigkeit er gut vertraut ist, sein Vater 
Abel Cyrano de Mauvieres und sein Grossvater Abel Cyrano 
Pariser waren. 

Im Alter von sieben bis acht Jahren wurde Cyrano zu 
einem Pfarrer auf das Land, vielleicht auf eines der väter- 
lichen Güter, gebracht. Dieser Erzieher und Pflegevater war 
ungelehrt und pedantisch, ein 'Sidias und aristotelischer 
Esel' nach der Meinuug seines ungebärdigen Zöglings, der 
schon im zarten Alter seine Abneigung gegen Dogmatismus 
und Routine erkennen Hess. Cyrano befreundete sich hier 
mit Henri Lebret, seinem Schulgenossen und späteren 
treuen Berater, aber mit seinem Lehrer kam er so schlecht 
aus, dass sein Vater, ein 'bon vieux gentilhomme, assez in- 
different pour Te*ducation de ses enfants', nach dem Urteil 
von Lebret, ihn aus der Schule nahm und auf gut Glück 
1631 im College de Beauvais, auch de Dorinans genannt, in 
Paris 1 unterbrachte. Prinzipal dieses Instituts war Gran- 
gier, den er im 'Pedant joue*' aufs Korn genommen hat. 

1 J. Roman und nach ihm Platow p. 5 erklären es für blosse Hypo- 
these, dass Cyrano im College de Beauvais gewesen sei, und meinen, 
er könnte ebensogut mit Moliere das College de Clermont besucht haben. 
Allerdings nennt Lebret in der Präface die Schule nicht, in welche Cy- 
rano nach dem verunglückten Versuch auf dem Lande in Paris gesteckt 
wurde. Immerhin spricht doch eine grosse Wahrscheinlichkeit für das 
erstere, und selbst das Geschwätz über die Entstehung des 'Pedant 
jou6' lässt sich so am ehesten verstehen. Zu den 'Zerstreuten Ge- 
lehrten', welche das College Grangiers in Beauvais en Beauvoisis ge- 
sucht haben, gehört leider auch Erich Schmidt noch 1898, obschon sich 
Vitu 1875 und Brun 1893 schon über diese Vewechselung lustig ge- 
macht haben. 
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Die Meinung von P. Lacroix, dass diese Komödie auf 
den Bänken der 'Rhgtorique' entstanden und von den Schülern 
des College lange vor den 'Comödiens' des 'Hotel de Bour- 
gogne' und vor 1643 (Grangier f) gespielt worden sei, ist 
irrig. Die Anspielung in Akt II, Szene 4 auf die Heirat 
von Johann Kasimir V. von Polen mit Luise Maria Gonzaga 
Tautre jour', d. i. 1645, und auf die Tour de Nesle, welche 
den Pont neuf mit dem Pre" aux Clercs verband und 1652 
abgetragen wurde, beweist, dass das Stück zwischen 1645 
und 1652, näher bei 1645, geschrieben sein muss. Aufgeführt 
wurde es nach erhaltenen Notizen 1654 oder im März 1655, 
also noch bei Lebzeiten Cyranos. Alles, was über Molieres 
bekanntes Wort 'je prends (var. 'je reprends') mon bien ou 
je le trouve' mit Beziehung auf Cyrano gesagt wird, ist also 
müssig, sei es, dass man will, Moliere habe ebenfalls aus 
Erinnerungen an Grangier geschöpft, so Paul Lacroix und 
V. Fournel, oder dass man gar aus dem 'Pedant joue*' eine 
'Comödie en collaboration' (Moliere und Cyrano) macht, so 
Eug. Noel 1 und Eug. Müller. Quelle des ganzen Quatschs 
scheinen die 'Menagiana' von 1713 (vol. I, p. 217) zu sein, 
aus denen auch sonst viel Trübes in die Biographie Cyranos 
geflossen ist. 

Im Jahre 1637 trat Cyrano aus der Schule. Er soll 
sich nun einem tollen Leben und allerhand Ausschweifungen 
hingegeben haben. Etwas wird daran sein, denn der sehr 
nachsichtige Lebret deutet dergleichen an in seiner PreTace 
zum 'Voyage dans la lune' und in einem Briefe 2 an Abel de 
Cyrano, der in verständiger Weise den Satz ausführt, dass 
Jugend keine Tugend hat. Der selber junge Prediger führt 
dem Vater zu Gemüte, 'qu'il devoit ne pas trouv6 si (Strange, 
qu'un jeune homme qui a bon esprit, bonne mine, du bien 
et de la vigueur, suive plutost les impressions que le tems 
lui donne, que les sentimens que vostre äge, vostre flegme, 
et vos autres incommoditez vous inspirent. Si vous voulez 
n'estre pas si impatient, vous le verrez bientost changer'. 

'Jam subrepet iners aetas nec amare decebit'. 

'C'est oft vous devez Tattendre et oü il ne peut manquer 
de venir. Mettez-vous donc en repos de ce costeMa; en un 
mot, souffrez en luy ce que Ton a souffert en vous'. 

Ueber diese ganz allgemeinen Bemerkungen hinaus wissen 
wir nichts Bestimmtes von diesem Lebensabschnitt unseres 



1 Noel, Eug., 'La premi&re comödie de Moliere\ Journal de 
Rouen du 10 octobre 1864. 

2 'Lettres' de H. Lebret p. 13 ff. Zitat nach P. Lacroix p. XVIII. 
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Helden. P. Brun gibt zu dem Bericht Lebrets die Ergän- 
zung : 'II fit un peu le fou et la nuit brüla plus d'un auvent 
de savetier', comme parle T a 1 1 e m a n t. Einige seiner Jugend- 
freunde, wie Chapelle, Dassoucy, Linieres, Tristan l'Her- 
mite, waren notorische Wüstlinge. Von Ausschweifungen 
Oyranos reden ganz im allgemeinen Spätere, wie Ri dielet 1 
und Moreri. 2 Paul Lacroix (I, p. XX und XLII) hat den 
unglücklichen Einfall gehabt, aus den gewundenen Worten, 
mit denen Dassoucy in seinen 'Aventures' von der 'affaire 
du chapon' spricht, einen Schluss auf Cyranos Jugendsünden 
und deren Folgen zu ziehen ; P. Brun (p. 75, Anm. 3) nimmt 
wenigstens an, dass Dassoucy damit die von Lebret geprie- 
sene 'Enthaltsamkeit' Cyranos habe verhöhnen wollen, und 
Emile Magne macht aus Cyrano geradezu einen erst durch 
die Syphilis gebesserten Wüstling, nur um ihn nicht als den 
sentimentalen Schmachter Rostands ansehen zu müssen Das 
hat alles gar keine Begründung. Dassoucy erklärt an einer 
anderen Stelle selbst Cyranos Zorngegen ihn für berechtigt. 
'Er hatte nämlich vor diesem, der doch oft seine uneigen- 
nützige Freundschaft für ihn bewiesen hatte, als er ihn einst 
hungrig besuchte, einen kapitalen, gerade gebratenen Ka- 
paunen von Mans zu verstecken gesucht. Cyrano roch aber 
den Braten und erkannte die niedrige Gesinnung seines 
Freundes, den er von da an mit tödlichem Hasse verfolgte'. 
Es ist das Verdienst Platows, dem ich diese Stelle wörtlich 
entnehme, diese Geschichte hoffentlich endgültig bereinigt 
zu haben. Aus den Schriften unseres Autors selbst kann 
man, unter Berücksichtigung der Sitten der Zeit, kaum etwas 
für ihn Belastendes entnehmen, und in der Folge galt er, 
wie Lebret gewiss aufrichtig bezeugt, in Beziehung auf die 
Freuden der Tafel und der Liebe für einen Asketen. Aller- 
dings mag zu dieser Enthaltsamkeit eine Leberkrankheit, die 
Platow sehr wahrscheinlich gemacht hat, beigetragen haben. 

Der Intervention Lebrets gelang die Versöhnung mit 
dem Vater ; auf die Veranlassung des nämlichen und mit ihm 
nahm Cyrano 1638 Dienst bei den Gardes nobles. Trotzdem 
hörte er nicht auf zu studieren und zu dichten, und Lebret 
erzählt, er habe ihn eines Tages in einer Wachtstube ebenso 
ruhig an einer Elegie 3 arbeiten sehen, wie wenn er sich in 



1 Eichel et, Cösar Pierre, 'Recueil des plus belles lettres sur 
toates sortes de sujets des meillcurs auteurs francais'. 2 vol. Paris 1698» 

2 Mor6ri, Louis, ,Grand dictionnaire historique'. Lyon 1674. 

3 Sie ist nicht erhalten. Es ist schade, dass wir das hübsche 
Triolet, das in den 'Lettres diverses' von Lebret p. 25 steht, nicht, wie 
P. Lacroix tut, als Eigentum Cyranos ansprechen dürfen. 
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einem stillen Studierzimmer befände. Aber es ging in der 
Kompagnie des Hauptmanns Carbon de Castel Jaloux nicht 
immer so friedlich zu. Lebret erzählt von unserem Helden 
k les duels qui sembloient en ce temps-lä Tunique et le plus 
prompt raoyen de se faire connoitre, le rendirent en si peu 
de jours si fameux que les gascons qui composoient presque 
seuls cette compagnie le conside>oient comme le De*mon de 
la bravoure et lui comptoient autant de combats que de jours 
qu'il y e*toit entre**, und La Monnaye 1 fügt hinzu: *Ber- 
gerac e*tait un grand ferailleur. Son nez qu'il avoit tout de"- 
figure*, lui a fait tuer plus de dix personnes. H ne pouvoit 
souffrir qu'on le regardät et il faisoit aussitöt mettre l'£p£e 
ä la main\ Auffällig ist dabei, dass nach allen erhaltenen 
Bildern diese Nase durchaus nicht das Monstrum war, das 
man nach diesen Worten erwarten würde. Aderseits aber 
spricht Cyrano an verschiedenen Stellen mit einer offenbar 
absichtlichen Hochachtung von dem Adel einer stattlichen 
Nase. Seine Ansichten über das Duell sind kategorisch: 
'L'honneur sali ne se lave gu'avec du sang', lautet die These 
in einer der 'Lettres satiriques', aber der nämliche spricht 
mit unverkennbarer Ironie von dem 'dueliste' und ebenso im 
*P6dant joue' von dem Matamore, von welcher Gattung gleich 
zwei Typen auf die Bühne gebracht werden. Ch. Nodier hat 
als Beweis der im Grunde friedfertigen Natur unseres Helden 
die Bemerkung Lebrets betont, dass er nie einen Ehren- 
handel auf eigene Rechnung ausgefochten habe, sondern nur, 
allerdings mehr als hundertmal, Sekundant gewesen sei. 
Aber das hilft nicht viel, um Cyrano von dem Vorwurf, ein 
Raufbold gewesen zu sein, zu reinigen; denn in jenen 
Zeiten nahmen, wie man weiss, die Sekundanten am Zwei- 
kampf tätlich teil. 

Die zwei folgenden Jahre brachte Cyrano grösstenteils 
im Felde zu. Bei einem Ausfall aus dem von den Kaiser- 
lichen belagerten Mouzon 1639 erhielt er einen Musketen - 
schuss durch den Leib. Ueber die Leiden während der Be- 
lagerung vergleiche man seine 'Lettre sur le blocus d'une 
ville'. Wahrscheinlich im Regiment der Gensdarmes du 
Prince de Conti 2 machte er die Belagerung von Arras 1640 
mit, 4 oü les rats francais prirent les souris espagnols', wie 
es auf einem gleichzeitigen Stiche heisst, und erhielt vor 
der Eroberung einen Degenstoss durch den Hals. 

1 'Mcnagiana', vol. III, p. 212. 

* Platow bezweifelt das, aber das unten zu erwähnende kamerad- 
schaftliche Verhältnis zu Offizieren dieses Regiments beruht doch wohl 
auf gemeinsamen Waffentaten. 



Digitized by Google 



Cyrano de Bcrgerac. 15 

Diese Wunden und die Liebe zu den Studien und der 
Unabhängigkeit Hessen ihn dem Soldatenstande entsagen. 
Eben, 1641, war Gassendi, geb. 1592 in der Provence, nach 
Paris gekommen, wohnte bei Francois Luillier, maitre des 
requetes etc., und gab daselbst einen Privatkurs über Phi- 
losophie, dem Luilliers natürlicher Sohn Chapelle, J. B. Po- 
quelin (Moliere), Bernier, Hesnaut, La Mothe le Vayer fils 
und Cyrano beiwohnten. 

Dass der letztere mit Gewalt in den Kreis der Gassen - 
disten eingedrungen sei, wieder Pere Nicöron, tome III, 
p. 225, 1 behauptet, ist möglich, aber nicht erwiesen. An 
wissenschaftlichen Kenntnissen und literarischen Neigungen 
war er den übrigen jedenfalls ebenbürtig. Dieser Unterricht 
dauerte übrigens nicht lange, ist aber für Cyrano sehr frucht- 
bar gewesen. 

Die folgenden Jahre brachte er meistens in Paris, auf 
dem Lande oder auf Reisen zu. In diese Zeit fallen wohl 
auch seine zwei berühmten Affären . 

1. Der heroische Kampf bei der Porte de 
Nesle wegen Liniere oder de Liniere s. Die Einzel- 
heiten desselben sind durch Rostand berühmt geworden, aber 
schon damals erregten sie gerechtes Staunen. Obschon sie 
unglaublich klingen, zwei Tote und sieben Verwundete von 
einem einzigen Mann, werden doch als Augenzeugen, die 
dem Marschall Gassion die Heldentat erzählten, von Lebret 
genannt 'M. de Cuigy und M. de Bourgogne, mestre de camp 
du re*giment du prince de Conti 1 . Der Anlass zu Cyranos 
Einschreiten war folgender. Der ihm befreundete Poet hatte 
durch ein Epigramm einen vornehmen Herrn beleidigt. Dieser 
liess ihm durch hundert Kerle auflauern, und ohne den Degen 
Cyranos wäre es ihm übel ergangen, denn weder die Herren 
noch ihre Knechte verstanden Spass in solchen Dingen. 
Aber noch ehrenvoller für Cyrano als dieses seinem Tem- 
perament entsprechende Drauflosgehen, einer gegen hundert, 
ist, dass er aus Liebe zur Unabhängigkeit das Anerbieten des 
Marschall Gassion, 2 in seine Dienste zu treten, abgelehnt hat. 

1 Nic6ron, Jean-Pierre, 'Meraoires pour servir ä Thistoirc 
des hommes illustres dans la r6publique des lettres avec un catalogne 
raisonne* de leurs ouvrages\ Paris 1727 — 45. 43 vol. 

* Da der Marschall Gassion 1648 vor Lens fiel, so muss das Aben- 
teuer vor diesem Datum stattgefunden haben, und wenn Francois Payot, 
Chevalier de Linieres, der 1628 geboren war, wirklich der passive Held 
desselben ist, so muss es nahe an 1648 herangerückt werden. Es ist das 
Verdienst Platows, hierauf ausdrücklich, aufmerksam gemacht zu haben. 
Lebret nennt den Namen von Cyranos Schützling nicht, und dieser ist 
überhaupt in keiner alten Quelle zu finder; aber für die Tatsache selber 
genügt das Zeugnis Lebrets. 
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2. Der burleske Konflikt am Pont Neuf mit 
dem Puppenspieler Brioche\ Die Einzelheiten dieser 
gewiss noch mehr als die vorhergehende von der Tradition 
aufgebauschten Begebenheit finden sich in einem Pamphlet, 
das, in der Originalauflage unauffindbar, 1704 von einem Un- 
bekannten und 1855 von Edouard Fournier 1 neu her- 
ausgegeben und auch von P. Lacroix in seiner Ausgabe I, 
p. LXXV ff. abgedruckt worden ist. Der Titel dieser Prosa- 
erzählung, welcher eine gereimte 'Epitre ä Cirano de Ber- 
gerac' vorangeht lautet: 

'Combat de Cirano de Bergerac 
avec 

le singe de Brioche au bout du Pont Neuf. 

Es wird hier erzählt, wie der Puppenspieler einen dres- 
sierten Affen Fagotin als Cyrano verkleidet habe auftreten 
lassen, 'Coeffö d'un vieux vigogne, dont un plumet cachoit 
les trous, les fissures, la gomme et la colle, le col ceint d'une 
fraise ä la Scaramouche, revetu d'un' pourpoint ä six basques 
et d'un baudrier ou pendait une lame sans pointe', zum 
grossen Gaudium einer Bande von zwanzig bis dreissig La- 
kaien, bis 'Cirano', dessen Name und Figur von dem Ver- 
fasser des Pamphletes (Dassoucy ?) schamlos persifliert werden, 
dazukam und wütend auf Schauspieler und Publikum einhieb. 
Er schlug die mit Seitengewehr (breites) bewaffneten Lakaien, 
die ihn verhöhnt hatten, in die Flucht, 'puis ne trouvant 
plus devant lui que le malheureux Fagotin qui presidait le 
combat, dans l'agitation ofi il etait, croit que le singe est 
un laquais et l'embroche vif. Lamentationen des Puppen- 
spielers und Entschädigungsforderung. Der Angeklagte ver- 
spricht in poetischer Münze oder in ,monnaie de singe' 2 zu 
zahlen und das ermordete Tier durch eine apollinische Grab- 
schrift unsterblich zu machen. In dieser Parodie finden sich 
einige Züge, namentlich Anspielungen auf Cyranos Aeusseres 
und Scherze der Lakaien über seine Nase, die sich Rostand 
nicht hat entgehen lassen. Die Anekdote selbst hat er wohl- 
weislich nicht benutzt, da unser 'rasender Ajax' nur von der 
komischen Seite erscheint. 

Uns interessiert, als zur Biographie Cyranos gehörig, 
der Schauplatz und die Beteiligten. Das Puppentheater der 
Familie Dateiin, genannt Briochö, befand sich 3 während 

'Fournier, Ed., l Variöt6s historiques et litteraires' tome I, 
p. 221. Paris 1855. 

2 Ueber 'Monnaye de singe' siehe Sorel im Francion p. 119. 

3 Ich verdanke die Nachweise Herrn Dr. Jaberg, Gymnasiallehrer 
in Aarau, der sie in Paris gesammelt hat. 
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dreier Generationen in einem Chäteau Gaillard genannten 
Gebäude, das, in die Seine vorspringend, sich gegenüber der 
Häuserreihe zwischen der Rue Nevers und der Rue Gußn£- 
gaud etwas unterhalb des Pont Neuf befand und 1671 gleich 
nach dem Tode von Pierre Dateiin abgetragen wurde. Unter 
Brioche* ist hier wohl Francis, genannt Fanchon, Dateiin 
zu verstehen, der von 1620 bis 1681 lebte, dessen Affe Fa- 
gotin bei Lafontaine, 'Fables' VII, 5, und Moliere, 'Tartuffe', 
Akt II, Sz. 3, erwähnt wird. Der Verfasser des Pamphletes 
und vielleicht schon der Anstifter Brioches war wahrschein- 
lich Dassoucy, mit dem Cyrano befreundet gewesen war. 

Charles Coippeau, genannt Dassoucy, Verfasser 
des 'Övide en bei humeur' und anderer burlesker Dichtungen, 
Poet und Musiker, verlotterte wegen seiner Ausschweifungen. 
Cyrano unterstützte ihn mit seiner Börse und mit Gedichten. 
1648 schrieb er eine Vorrede (epttre) zum 'Jugement de 
Paris', signiert Hercule de Bergerac, in welcher vom Pu- 
blikum mit souveräner Verachtung gesprochen wird. Cyrano 
protestiert gegen die Prätensionen desjenigen, der, weil er 
ein Buch gekauft hat, damit das Recht zu haben glaubt, es 
zu kritisieren, und wünscht sich die Fähigkeit, l de terrasser 
d'un seul coup le monstre de la sottise'. Ferner schrieb 
Cyrano für Dassoucy die Lettre 'Contre un partisan qui avait 
refuse de lui pr6ter de l'argent'. Wir werden auf diesen 
Brief später zurückkommen. Endlich ein Madrigal als Em- 
pfehlung der dritten Auflage der 'Metamorphose des Dieux', 
das wir hier nach P. Brun als Beispiel für die 'poesies 
legeres' unseres Dichters anführen: 

Plus puissant quc jadis Orphtie 
Qui de chez les peuples sans yeux 
Ne peut ramener que sa f6e, 
Tu raineno (sie) en terre les Dieux, 
Malgrö cette defense expresse 
D'en avoir plus d'uu parmi nous; 
Mais de peur qu'on les reconnoisse, 
Tu les as döguisßs en fous. 

Der Streit zwischen den beiden muss also nach diesem 
Drucke, etwa Ende 1653, ausgebrochen sein und scheint 
von Dassoucy mutwillig provoziert worden zu sein. Nach dem 
Lärm am Pont Neuf ging Dassoucy Ende 1653 auf Reisen 
und verbreitete von da aus feig erweise Anklagen und Ver- 
leumdungen gegen Cyrano, den er auch nach dem Tode in 
seinen 'Pensees dans le Saint office de Rome' als 'mort fol, 
mendiant, parasite, athelste et epicurien' brandmarkt Aller- 
dings hatte ihn Cyrano schwer gereizt durch seine zwei 

Dübi, Cyrano de Bergerac. 2 
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bissigen Lettres 'Contre un ingrat' und 'Contre Soucidas% 
die von Invektiven wimmeln, aber sie richten sich wenigstens 
gegen einen Lebenden. 

Auch mit seinem Studiengenossen Chapelle überwarf 
sich unser Autor. Nachdem er für ihn die 'Consolation sur 
l'elernite* de son Beau-Pere' gedichtet hatte, von der unten 
die Rede sein wird, schrieb er gegen ihn die 'Lettres contre 
un pilleur de pensäes' und 'Contre Chapelle'. 

Woher die Fehde mit dem dicken Schauspieler Mont- 
fleury entsprang, wissen wir nicht. P. Lacroix meint, dieser 
habe unseren Autor durch schlechte Wiedergabe der Titel- 
rolle im 'Pödant joue*' gereizt, Emile Magne vielmehr dadurch, 
dass er sich geweigert habe, diese Rolle zu spielen. Da aber 
diese Komödie erst 1654 aufgeführt wurde, zu einer Zeit, 
wo Cyrano vielleicht schon schwer erkrankt war oder min- 
destens, nach La Monnayes Ausdruck, von seinem früheren 
turbulenten Wesen nur 'de grandes liberte*s de sentiment et 
de parole en sa qualite" d'esprit fort' übrigbehalten hatte, so 
ist das nicht sehr wahrscheinlich. V. Fournel (Curiosites 
thddtralesy Zitat bei Brun p. 121, Anm. 3) verlegt den Skandal 
im Hotel de Bourgogne auf die erste Aufführung von 'Clo- 
reste ou les Come"diens Rivaux' von Balthasar Baro 1636. 
Das ist möglich für Montfleury, der ungefähr um diese Zeit 
anfing, in Paris als Schauspieler unter einem Künstlernamen 
aufzutreten — er war eigentlich ein Edelmann aus Anjou — , 
aber nicht für den siebzehnjährigen Cyrano. Dass nicht an 
die 'Clorise' von Baro gedacht werden kann, die 1632 ge- 
druckt, also wahrscheinlich 1631 zum erstenmal und nachher 
nie wieder aufgeführt wurde, hat namentlich Magne gegen 
Rostand mit aller Bestimmtheit bewiesen. Dass Cyrano gegen 
das Spiel des in tragischen wie in komischen Rollen auf- 
tretenden dicken Mannes prinzipielle Einwände zu machen 
hatte, wie später Moliere im 'Impromptu de Versailles' sie 
formulierte (Nachweise bei Magne und Platow), geht weder 
aus dem (ursprünglichen) Titel, noch aus dem Texte seines 
Libells gegen Montfleury hervor. Das Verbot, aufzutreten, 
und die Szene im Theater werden in den 'Me'nagiana' von 
1713 vol. II, p. 144 so erzählt: Bergerac hatte einen Streit 
(bruü) mit dem Schauspieler Mondory (so statt Montfleury) 
und hatte ihm aus eigener Machtvollkommenheit verboten, 
die Bühne zu betreten. 'Je t'interdis, lui dit-il, pour un 
mois'. Zwei Tage später erschien Montfleury, während Ber- 
gerac im Theater war, und versuchte wie gewöhnlich seine 
Rolle zu spielen. Bergerac schrie ihm aber vom Parterre 
aus zu, sich zurückzuziehen, unter Drohungen, und Mont- 
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fleury musste aus Furcht vor Aergerem sich zurückziehen. 
Dass Cyrano auch das Publikum, das für Montfleury Partei 
nahm, durch eine allgemeine Herausforderung eingeschüchtert 
habe (so der Bibliophile Jacob), steht wenigstens in 
den 'Menagiana' nicht, die nur noch Spottreden Oyranos über 
Montfleurys Leibesumfang hinzufügen, die ebensowohl den 
'Lettres', als der Tradition entnommen sein können. Der 
Streit wurde dann von Cyranos Seite durch eine 'Lettre 
contre le gras Montfleury', mauvais auteur et come*dien' 
fortgesetzt, in welcher die literarischen Urteile über Mont- 
fleury, Guarino, Marino und Tasso uns mehr anmuten als 
die unfeinen Scherze über den dicken Bauch des Angegrif- 
fenen u. ä. 

Einige andere Gegner unseres Autors werden wir bei 
Besprechung seiner Briefe kennen lernen. Wenden wir uns 
jetzt denjenigen zu, denen er unverbrüchlich treu geblieben 
ist. Es sind dies neben Lebret und dem ebenfalls schon ge- 
nannten Jacques Rohault: Le Vayer, der Sohn des Philo- 
sophen De la Motte Vayer, und dessen Cousin Le Vayer 
Boutigny, der in der Literatur mit einer Tragödie, k Le 
Grand Se"lim ou le Couronneraent tragique', debütierte, zu 
welcher Bergerac ein gut gemeintes, aber herzlich schwaches 
'Rondeau burlesque' als Empfehlung und Vorrede schrieb. 1 
Das nämliche tat er mit mehr Geschick in einer 'Pre'face', 
betitelt 'A qui lit\ zu den 1650 erscheinenden Oeuvres de 
Le Royer de Prade, der seinerseits ihm solchen Dienst 
vergalt durch ein 'Sonnet a l'Auteur du voyage a la lune' und 
einen nur im Manuskript erhaltenen Sixain über das nämliche 
Thema. In seiner Vorrede tadelt Cyrano wieder das Publi- 
kum, das nur an faden Sachen Geschmack findet und an der 
Oberfläche hängen bleibt. Es folgt dann eine interessante 
Poetik. 'La poe'sie, 6tant Alle de l'imagination, doit toujours 
ressembler ä sa mere, ou du moins avoir quelques uns de 
ses traits et, comme les termes dont eile se sert s'eloignent 
ä l'usage commun par les rimes et la cadence, il faut aussi 
que les pensees s'en öloignent entierement'. 

Wenn hier die Freundschaft durch gegenseitige Ge- 
schenke unterhalten wurde, so war dagegen Cyrano im Ver- 
hältnis zu dem armen Tristan r Her mite mehr der Ge- 
bende. Er wird nicht müde, dessen edle Eigenschaften zu 
rühmen und sich darüber zu entrüsten, dass sein Freund die 
verdiente Anerkennung nicht finde. 

Dass Cyrano Tristan in England aufgesucht habe, wie 



1 Abgedruckt bei P. L. Jacob vol. II, p. 242 (Edition de 1875). 
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P. Brun aus eiuer Stelle im 4 Voyage dans la lune' schliesst, 
ist mir nach den zutreffenden Gegenbemerkungen von J. J. 
Jusserand, 4 Une legende de Cyrano 1 (Revue tVHistöire 
UtUlraire 1899, p. 843), unglaublich. Ebenso der Aufenthalt 
in Rom und die Seereise von Civita Vecchia nach Toulon 
oder Marseille, die nur von Lebret, nicht von Cyrano selbst 
bezeugt ist. Dagegeu wird die in der 'Reise in die Sonne' 
erwähnte Landreise von Marseille nach Toulouse und Colignac 
durch den Umstand glaubhaft, dass wir Cyrano auch sonst 
im südlichen Frankreich finden. Im gleichen Roman behauptet 
Cyrano, die Flugmaschine eines polnischen Ingenieurs an 
Ort und S teile gesehen zu haben. Wenn das nicht Phantasie 
ist, wie die Flugmaschine selbst, so mag er die Reise nach 
Polen im Gefolge des Herzogs von Arpajon gemacht haben, 
der Maria Gonzaga ihrem königlichen Gemahle 1645 zuführte. 

Eigentlicher 'Prot^gö' oder, wie man es damals nannte, 
'domestique' dieses Herzogs wurde Cyrano erst 1653. Er 
hatte sich zu dieser ihm gewiss widerstrebenden Stellung 
bequemen müssen, da nach dem Tode seines Vaters, der 1645 
in Paris, Rue Prouvaires, starb, das Familienvermögen an 
den ältesten Sohn Abel IT überging. Cyrano hat übrigens 
die Pflichten seines Amtes loyal erfüllt. Der Herzog war 
ein guter Soldat und ein Ehrenmann, aber seine literarischen 
Kenntnisse waren schwach und seine Missverständnisse bei- 
nahe so berühmt wie die des Herzogs von Beaufort, die 
man bei Lotheissen II, p. 49, nachlesen mag. Cyrano dedi- 
zierte ihm 1654 seine 'Oeuvres diverses 1 e*dite*es chez Ch. 
de Sercy'. In der Vorrede, die nach dem üblichen Muster 
gemacht ist, ohne originelle Gedanken, findet sich ein Sonett 
k a M cl,Ä d' Arpajon', das ich zitieren will als Beleg für das Genre : - 

Le vol est trop hardi, que uion eomr so proposc. 
II veut peindre un solei), par les dicux aeime; 
Un visagc qu'Aniour de ses mains a formö, 
Oü des fleurs du printeinps la jeunesse est Meiose. 

Unc bouchc oü respire unc lialcine de rose, 
Entre deux arcs flauibants d'un corail allumc; 
Un balustre de dents, en pcrles transformö, 
Au-devant d'un palais oü la langue repose. 

Un front oü la pudeur tient son chaste söjour, 

Dont la table polie est le tröne du jour; 

Un chef-d'ceuvrc oü s'est peint l'ouvrier admirable: 

Süperbe, tu pnHcnds par dessus tes efforts! 

L'6clat de ee visagc est l'eclat adorable 

De son atne qui luit au travers de son corps. 

1 Sie enthalten nur den T6dant jou6' und den grössten Teil der 
VLettres'. 

s Abgedruckt bei P. Lacroix II, p. 241. 
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Bevor Cyrano ins Hotel d'Arpajon im Quartier du Marais 
übersiedelte, was nicht vor 1653 geschah, wohnte er längere 
Zeit im Quartier St. Jacques in der Nähe des .Tardin du 
Luxembourg 'au dessous de TAqueduc d'Arcueil\ wie es in 
einem seiner Briefe heisst. Aber nach der nämlichen Quelle 
und Stellen in seinem Roman war er oft auf dem Lande, 
wohin ihn sein lebhaftes Naturgefühl zog, das für ihn wie 
für die Gruppe der Libertins überhaupt charakteristisch ist 
und ihn in geraden Gegensatz bringt zu der klassischen 
Epoche, die eben begonnen hatte, und der seine eigene 'Mort 
d'Agrippine' angehört. 

Dieses Naturgefühl ist bei Cyrano gepaart mit einer der 
klassischen Epoche ebenfalls fremden Liebe zu den Unter- 
drückten und Kleinen, namentlich in der Tierwelt. Es sind 
hierüber zwei Anekdoten überliefert, die für das Leben 
unseres Autors Bedeutung haben. Nach der wahrscheinlichen 
Hypothese von P. Lacroix wäre die Geschichte mit der Elster 
Margot und dem Lakaien Verdelet, die im 'Voyage au Soleil' 
erzählt wird, auf dem Schloss 'Chätres pres de Montlhery', 
das dem Herzog von Arpajon gehörte, passiert. Der l Abbt; 
Pierquin, eure* de Chastel, diocese de Rheims', pflegte die 
seltsame Geschichte zu erzählen, wie Cyrano in Gegenwart 
von 'M me de Neuvilette et M. Carbon de Castel Jaloux' einen 
Weih durch die Kraft seines Blickes aus den Lüften holte. 
Das ist vielleicht ein Märchen und jedenfalls Tradition. Die 
älteste Aufzeichnung stammt von 1735, 1 aber sie stimmt mit 
Behauptungen, die unser Autor in seinem Roman aufstellt. 

In den zehn letzten Jahren seines kürzen Lebens hat 
Cyrano fast alle seine Schriften verfasst. Von 'L'autre monde\ 
dem 'Fragment de Physique', dem 'PtMant Jone' und den 
'Lettres' haben wir schon gesprochen. Die Tragödie 'La 
Mort d'Agrippine', vor 1650 entstanden, wurde 1653 2 auf- 
geführt- und erregte einen grossen Skandal. 3 Die ganz harm- 
lose Stelle 'frappons, voilä l'hostie', TV, 4, wurde von der 
aufgebotenen 'cabale' als Anspielung auf das heilige Sakra- 
ment gefasst und ausgepfiffen, während die sehr bedenklichen 
Tiraden des Sejanus unbeanstandet passierten. Aber auch 
die Buchausgabe des Stückes von 1654 4 soll ihren Erfolg 



1 'Journal de Verdun' de novembre 1735, nach Brun p. 23 zitiert. 

2 'Les freres Parfait', tome VIT, p. 383-91. 

' 'Menagiana' 1716, tome III, p. 292. Nach dem Abbe Guöret wäre 
das Stück sogar verboten worden. 

4 'La Mort d'Agrippine, vcufve de Germanicus, Tragödie par M. 
de Cyrano Bergerae, a Paris, chez Charles de Serey. — MDCL1V, avee 
privilege du Roy. 
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hauptsächlich dessen schlechtem Ruf verdankt haben. Der 
Buchhändler erzählte M. de Bois Robert, dass er die Auflage 
im Nu verkauft habe, und auf dessen verwunderte Frage, 
warum, antwortete er: 'Ah, Monsieur, il y a de belies im- 
pigtes'. 1 Man braucht sich also nicht zu wundern, dass der 
Herzog von Arpajon darüber ungehalten war, dass ihm ein 
solches Werk, wenn auch in den schmeichelhaftesten Wen- 
dungen, dediziert war, dass er für Entfernung dieser Dedi- 
kation aus den nächstfolgenden Auflagen sorgte und dem 
Autor seinen Schutz entzog, gerade als diesen ein schwerer 
Unfall hilfsbedürftig machte. 

Als nämlich Cyrano eines Abends ins Hotel du Marais 
zurückkehrte, traf ihn eiu Balken oder ein Holzscheit, das 
aus einem Fenster fiel, auf den Kopf und brachte ihm die 
Verletzung bei, an der er vierzehn Monate und fünf Tage 
später, im September 1655, starb. Von seinem Beschützer 
im Stiche gelassen, akzeptierte der Kranke die Gastfreund- 
schaft von Messire Tanneguy Regnault des Bois Clairs, der 
in Paris wohnte. Während seiner langen Krankheit traf ihn 
neues Unglück. Ein Dieb stahl aus seinem Koffer (der im 
Hotel du Marais zurückgeblieben war?) Manuskripte. Die 
Tatsache ist unbestritten, aber das Motiv dazu ist ebenso- 
wenig klar, wie wir nicht wissen, ob die Verletzung eine 
zufällige oder durch Mordversuch herbeigeführte war. 2 Lebret 
drückt sich über beides in seiner Vorrede zu der Ausgabe 
des 'Voyage dans la lune' merkwürdig gewunden aus. Paul 
Lacroix sagt kurzerhand, die Confrerie de l'Index, d. i. die 
Jesuiten, hätten das Attentat auf Cyrauo gemacht, um seinen 
Koffer plündern und die Schriften des Freigeistes vernichten 
zu können. Mit Recht ist dagegen geltend gemacht worden, 
dass mindestens das eine der von Lebret als vermisst ange- 
gebenen Manuskripte, der 'Voyage au soleil', vor 1662 wie- 
dergefunden worden ist; dass zwei andere Handschriften, 
die 'Lettres' und den 'Pedant jou6' mit unedierten Stellen 
und 'L'autre monde' in absoluter Vollständigkeit enthaltend, 
in unseren Tagen zum Vorschein gekommen sind und der 
Publikation harren. 3 Anderseits ist P. Brun p. 30 in einem 
sonderbaren Irrtum befangen, wenn er die Diebstahlsge- 
schichte überhaupt bezweifelt und behauptet, P. Lacroix habe 

1 'Tallemant des Reaux, Historiettes', tome X, p. 190. 

* Der Versuch von Aug. Vitu, die Verwundung Cyranos als Unfall, 
eingetreten bei dem Brande des Hotel du Marais 27. Dezember 1654, zu 
erklären, ist schon chronologisch unhaltbar. 

3 Cf. P. Brun p. 81 ff. für die 'Lettres', p. 156 ff. für den »Pedant 
jou6\ p. 247 ff. für 'L'autre monde\ und G. Capon und R. Yve-Plessis 
p. 30 f. für einen Teil der 'Lettres'. 
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von sich aus und nur gestützt auf die Phrase von Lebret, 
*Un voleur pilla le coffre de Bergerac pendant sa maladie\ 
dem Cyranotext am Ende folgendes hinzufügt: 'J'ai prie* M. 
Lebret ... de donner ines ötudes au public avec l'histoire de 
la Republique du Soleil, celle de l'Etincelle et quelques ou- 
vrages de m£me facon, si ceux qui nous les ont derob^s les 
lui rendent'. Nun steht aber die Anspielung auf die zwei 
verlorenen Stücke nicht nur schon in der TreTace' von Le- 
bret, sondern die ganze von P. Brun beanstandete Stelle 
steht schon in der Amsterdamer Ausgabe von 1710, t. I, 
p. 376, also wohl auch schon in der ersten Auflage der 'His- 
toire comique' von 1659, die ich nicht gesehen habe. Der 
Irrtum Bruns ist um so unbegreiflicher, als ihn das Ms. 
Nr. 4558 darüber hätte belehren können, dass alle auf diese 
Handschriften und ihren Diebstahl bezüglichen Notizen aus- 
schliesslich von Lebret stammen müssen. 

Auf seinem Krankenlager wurde Cyrano aber nicht nur 
die Beute von Dieben und von Verleumdern, die verbreiteten, 
er sei im Aufzug eines Verrückten 'en haut de chausses et 
bonnet de nuit, sans pourpoint' mittags zur Messe 'ä la 
Merci' erschienen (Men. I, p. 217), sondern er erhielt auch, 
wie Tallemant des Reaux sagt, l le coup de pied du crucifix', 
d. h. man versuchte seine Seele zu retten und ihn zu be- 
kehren. Personen dieser 'heiligen Verschwörung' waren Le- 
bret, der davon mit grosser Salbung spricht, Cyranos Tante 
Catherine de Cyrano, 'en religion Sceur Saint-Hyacinthe, 
prieure du Couvent des Alles de la Croix', Marie de Senaux, 
'en religion inere Marguerite de Jösus, superieure' des Klo- 
sters, und Cyranos Cousine Madeleine Robineau, 'baronne de 
Neuvilette, veuve de Christophle de Champagne, tue" au siege 
d'Arras'. 

Die letztgenannte wird unseren Lesern als 'Roxane' 
bekannt sein, und sie werden es mir vielleicht zürnen, wenn 
ich das wenige, was wir über sie aus der Geschichte wissen, 
hier ausbringe. Aber die Indiskretion ist schon von dem 
Bibliophile Jacob begangen worden, und Rostand tat gut 
daran, die Figur ganz umzumodeln. In ihrer Leichenpredigt, 
betitelt 'Recueil des vertus et des Ccrits de Madame la ba- 
ronne de Neuvillette par le R. P. Saint-Cyprien-de-la-Nati- 
vit6-de-la-Vierge, religieux Carme dechaussö, Paris, Denis 
Bechet, 1660, in-8°, heisst es von ihrem früheren Leben: 
'Alors la douceur des parfums, les attraits de la vue, la 
mollesse des vestemens, les delices du goust, les charmes 
des oreilles, partageoient raise'rablement cette ame qui sem- 
bloit estre clouee ä la chair et livree en proie a toutes 
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sortes de vaniteY, und von ihrem späteren Leben : 'Elle se 
donna sans entrer pourtant en religion sur-le-champ ä Dien, 
en devenant veuve. Sa vie ne fut plus qu'une suite non 
interrompue de penitences et de mortificatious. Elle n'eut 
plus d'autres pensöes que de plaire au divin epoux, meMi- 
tant jour et nuit sa loy et ses mistaires (sie), en imittant 
ses vertus dont les plus eklatantes furent celles qui la ca- 
choient le plus aux yeux du monde ... II luy vint de poils 
au menton toute jeune qu'elle <5toit, mais en teile quantite 
et si hideux gu'ils pouvoient la faire passer comme une per- 
senne monstrueuse'. Sie verweigerte es, sich rasieren zu 
lassen, 4 par esprit d'humilite"', und doch hatte sie, wie ihr 
Biograph hervorhebt, Schönheit und natürliche Anmut be- 
sessen, 1 und ihr Cousin Cyrano war, wie wenigstens P. La- 
croix behauptet, nicht unempfänglich für ihre Reize und ihren 
lebhaften und glänzenden Geist gewesen. Nach Lebret wären 
die Frommen wirklich über den Freigeist Meister geworden^ 
Cyrano hätte sein vergeudetes Leben bereut mit einem von 
ihm arrangierten Distichon Tibulls: 

Jam iuvenem vides instet cum serior aetas 
Moerenteui stultos praeteriissc dies — 

und einen herzlichen Abscheu gegen das 'Libertinage' seiner 
jungen Jahre empfunden. Wir werden später sehen, dass er 
sich überhaupt nicht viel vorzuwerfen hatte, und selbst P. 
Brun ist geneigt anzunehmen, dass der alte Kämpfer, als er 
sein Ende herannahen fühlte, sich zu seinem Cousin Pierre 
de Cyrano. Sieur de Cassan, aufs Land habe bringen lassen, 
um diesen Zudringlichen zu entgehen und im Schosse der 
Natur ruhig zu sterben. Kr war erst 36 7* Jahre alt. 

Bestattet wurde er in der Kirche des genannten Klosters, 
welchem er nach G. Capon und R. Yve-Plessis, p. 23, die 
keine Quelle angeben, 'neuf cents livres, ponr une messe 
hebdomadaire, a perpetuitö' hinterliess. Es war also nicht 
nur die Genugtuung über erfolgte Bekehrung, sondern Dankes- 
pfticht, wenn das Kloster den Leichnam des Freigeistes rekla- 
mierte und ihn neben den Resten der Frau und Tochter des 
Herzogs von Arpajon beisetzen liess. Nach Gapon und Yve- 
Plessis existiert das Kloster noch in Nr. 92, Rue de Charonne T 
aber die Asche Cyranos wurde wohl in der Schreckenszeit, 

1 Wer sich für die Dame interessiert und näheres über sie zu 
wissen wünscht, findet genauen Bericht bei Platow p. 98 ff. und bei 
Magno p. 132. Der ersterc zeigt auch genau, wie Rostand die Figur 
der Iioxane aus zwei gleichnamigen Personen, von denen aber nur 'eine' 
Cyranos Verwandte war, zusammengearbeitet hat. 
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die aus der Kirche ein Kohlen m agaz in machte, zerstreut. 
Seine Familie war schon um 1728 in allen ihren Zweigen, 
Mauvieres, Bergerac und Saint-Laurent erloschen. 



Literarisches. 

Nachdem wir im vorhergehenden versucht haben, aus 
dem Leben Cyranos ein Bild seiner Persönlichkeit zu ge- 
winnen, wenden wir uns der leichteren Aufgabe zu, zu dem 
nämlichen Zwecke seine Schriften durchzugehen. Wir ordnen 
diese nach der Zeit ihrer Entstehung, soweit dies möglich 
ist, denn die Briefe z. B. gehen wohl über den grössten Teil 
von Cyranos Mannesleben hin und sind, wie Spuren zeigen, 
auch vereinzelt erschienen, bevor sie, zu zwei verschiedenen 
Malen, gesammelt herausgegeben wurden. Wir beginnen also 
mit dem 'Pedant joue' und schliessen mit dem Roman, an 
dem Cyrano noch auf seinem Sterbebette arbeitete. 

/. Le Pedant joue. 

Wir haben oben S. 12 und 20 gezeigt, dass diese Ko- 
mödie bald nach 1645 entstand, 1654 zum erstenmal auf- 
geführt wurde und im gleichen Jahre als Buch erschien. 
Neben den verschiedenen Ausgaben dieses Druckes existiert 
auch eine offenbar gleichzeitige Handschrift, die Nr. 4557 
der Bibliotheque nationale, Fonds frangais, nouvelles acqui- 
sitions, welche verdiente, herausgegeben zu werden, denn 
sie enthält ausser einem unverkürzten und 'ungereinigten' 
Text mehrere in den gedruckten Ausgaben nicht zu findende 
Stellen und Szenen. Die schöne und gut lesbare Handschrift, 
welche auch die 'Lettres' enthält, wurde von M. de Mon- 
merque* am 18. April 1833 in der Nähe von Saint-Sulpice 
erworben, 1861 im März unter Nr. 4015 auf der Auktion 
verkauft und war am 29. April 1890 im Besitz von M. Deullin, 
von Epernay, der sie unter diesem Datum der Bibliothek 
schenkte. Bisher ist P. Brun der einzige gewesen, der, 
ziemlich schüchtern, etwas daraus publiziert hat. 

Dem gleichen entnehmen wir folgendes Szenarium: 

Die Szene ist in Paris, teils im College de Dormans, 
teils auf der davorliegenden Strasse, an welche auch das 
Haus des Sieur de la Tremblaye stösst. 

I. Akt. Granger, der pe*dant, Prinzipal des College, 
empfängt mit seinem Küster und Spassmacher Pasquier den 
Besuch des 'Capitan' Chasteaufort, der ihn unter einer Flut 
bombastischer Reden um die Hand seiner Tochter Manon 
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bittet. Granger weist ihn mit einer Menge von zum Teil 
höchst unanständigen Wortwitzen ab, weil er seine Tochter 
einem reichen Bauern Gareau zugedacht hat, dessen Pflug 
ihn blendet. Der Bramarbas gerät in heftigen Zorn und 
bedroht Granger und seinen Rivalen. Der Pedant, um ihn 
irre zu führen, spricht von einem dritten Prätendenten. 
Chasteaufort geht ab unter riesigen Drohungen auch gegen 
diesen. Granger erklärt nun seinem Diener seine Kriegslist, 
die beiden Renommisten und Hasenfüsse Chasteaufort und 
La Tremblaye aufeinander zu hetzen, um so das Feld für 
Gareau frei zu bekommen. Aber er hat noch einen andern 
Kummer. Er selbst liebt Genevote, die Tochter von La 
Tremblaye, und sein Sohn Charlot ist sein Nebenbuhler. Er 
will ihn deswegen entfernen und lässt ihn durch Pasquier 
herbeirufen. In einem Monolog legt sich Granger die be- 
kannte Frage vor: heiraten oder nicht heiraten? mit dem 
ebenfalls bekannten Schluss: beides ist misslich, und macht 
eine Vergleichung ä la Tabarin zwischen den Frauen und 
den Bäumen. Pasquier bringt Charlot herbei, aber weder 
seine Scherze noch die Insinuation des Vaters, dass er in 
Venedig bei einem kinderlosen Onkel sein Glück machen 
werde, vermögen etwas über den Sohn, der es vorzieht, als 
Stab des Alters für seinen Vater in Paris zu bleiben. Auch 
dem direkt ausgesprochenen Befehle widersetzt er sich im 
Abgehen. Seinem dazukommenden Cousin Fleury erklärt der 
Pedant, sein Sohn sei plötzlich verrückt geworden, und lässt 
den Zurückgekommenen durch seine Klassenaufseher 'ex£cu- 
teurs de justice latine' fesseln, bis Charlot verspricht zu 
reisen. Sein spitzbübischer Bedienter Corbinelli verspricht 
ihm zu helfen. 

II. Akt Chasteaufort bespricht mit sich selbst die 
Chancen des imaginären Duells mit La Tremblaye. Er wird 
unterbrochen durch die Ankunft des Bauern, welcher im 
Dialog die Spitzfindigkeiten des Bramarbas durch seine Nai- 
vitäten übertrumpft und eine Lebensgeschichte und Reise- 
beschreibung zum besten gibt, die den Hörer ganz wirbelig 
macht. Seine Versuche, die grammatischen Schnitzer des 
Bauern zu verbessern, verwickeln ihn in einen Faustkampf, 
bei dem er als Edelmann grossmütig alle Schläge einsteckt. 
Den dazukommenden Granger, Manon und Fleury setzt Gareau 
auf die Frage, ob seine Güter in Renten, Häusern oder Mö- 
beln beständen, seine Ansprüche an eine Erbschaft ausein- 
ander, die so verworren ist, dass der Pedant im Namen 
setner Tochter auf den Kandidaten verzichtet. Er tut dies 
mit einer unflätigen Anspielung, die der Bauer entsprechend 
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erwidert. Corbinelli kommt und erzählt, dass Charlot, im 
Begriff, etwas Wohlfeiles als Geschenk für den Onkel in 
Venedig zu kaufen, in die Hände der Türken gefallen sei, 
die ihn auf ihrer Galeere gefangen halten und ein Lösegeld 
von 100 Pistolen verlangen. Granger holt unter schwereu 
Seufzern über die Galeere und die Türken das Geld, da er 
kein anderes Mittel weiss. Corbinelli und Charlot bergen es 
im Koffer von M 1Ie Genevote, damit es für die Kosten der 
Hochzeit diene. Granger und Pasquier treffen Massregeln, 
um Manon und den Rest des Vermögens von Granger in 
Sicherheit zu bringen und die Heirat von Granger mit Ge- 
nevote zu beschleunigen. Pasquier verhandelt mit dieser, 
aber sie wird durch die Ankunft von Chasteaufort vertrieben, 
der auf der Suche nach seinem Wächter ist, den er sich 
durch die Obrigkeit hat geben lassen, um das Duell mit 
La Tremblaye zu verhindern. Er ist deswegen in tausend 
Aengsten, die ihm Pasquier nicht auszureden vermag. 

III. Akt. Pasquier gibt Granger Bericht von dem guten 
Frfolg seiner Mission, und der Pedant hält Rundschau über 
seine Garderobe und übt sich vor dem Spiegel in galanter 
Haltung und Reden. Genevote kommt und entdeckt ihm, 
man weiss nicht recht warum, den Betrug, dem er zum Opfer 
gefallen ist, und er macht ihr pedantische Liebeserklärungen 
im Stil der Astr6e, des Francion 1 und der alten Ritter- 
romane. Genevote macht dazu feine Bemerkungen, deren 
Ironie er übersieht, und gibt ihm ein Rendez-vous für die 
kommende Nacht. Er soll auf einer Leiter ihr Fenster er- 
steigen. Die Schlaue teilt aber das nämliche an Charlot mit, 
mit der wörtlichen Mahnung 'ä bon entendeur salut'. Cor- 
binelli, La Tremblaye und Manon beraten ebenfalls, wie sie 
die Situation für ihre eigenen Pläne ausnutzen wollen. 

IV. Akt. Granger und Pasquier belagern das Haus 
Tremblayes. Corbinelli erschreckt sie im Dunkeln durch 
allerhand Spässe, schleicht sich vermittels eines Passepartout 
ins Haus und hält ihnen vom Fenster aus eine magische 
Beschwörung, die wir in einem der Briefe Cyranos wieder- 
finden werden. La Tremblaye kommt hinzu und bedroht die 
beiden als Diebe mit Daumeuschraube und Galgen. Der Pe- 
dant ruft Chasteaufort zu Hilfe, der mit einem unwidersteh- 
lichen 'coup de revers' renommiert, aber von La Tremblaye 
im Namen der ganzen Welt verhaftet wird. Manon erscheint 
und bietet sich als Lösegeld für ihren Vater an, und nach 

1 Vergleiche in dein so genaunten Roman von Sorel, p. 147 der Aus- 
gabe von E. Colorabey, die Liebeserklärung, welche der Pedant Hortensias 
der schönen Fremonde macht. 
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einigem Widerstreben willigt Granger in den Handel. Cha- 
steaufort wird mit Schlägen fortgejagt und Pasquier mit den 
Zurüstungen zur Hochzeit beauftragt. Vorher muss dieser 
sich noch von Corbinelli wegen eines in der Nacht vorge- 
kommenen Diebstahls aufziehen lassen. Corbinelli erhält von 
Granger Verzeihung unter der Bedingung, dass er Charlot 
entferne. Corbinelli verabredet nun mit diesem, dass er ihn 
als tot ausgeben werde. Dem zurückkehrenden Pedanten 
wird berichtet, dass sein Sohn in der Croix blanche mit zwei 
oder drei Zöglingen der Schule sich betrinke und vorderhand 
unschädlich sei. La Tremblaye wird von seinem künftigen 
Schwiegervater auf die Festlichkeiten aufmerksam gemacht, 
die bei der Hochzeit vorkommen sollen. Er wünscht die Mit- 
wirkung Corbinellis, der als Italiener ein geborener Komö- 
diant sei. Als Beweis dafür folgt ein komisches Intermezzo 
zwischen Corbinelli, Pasquier und Granger, das nur in der 
Handschrift steht (bei Brun p. 363 f.). Der (scheinbar) be- 
trunkene Charlot spielt seine Rolle so gut, dass der geprügelte 
Pasquier sich vornimmt, alles zu verraten. 

V. Akt. Pasquier teilt seinem Herrn mit, dass die ver- 
stellte Trunkenheit Charlots nur den Zweck gehabt habe, 
einen ebenfalls verstellten Tod desselben zu motivieren. Dann 
werde Genevote erklären, sie habe einen Eid geschworen, 
Charlot tot oder lebendig anzugehören; sie werde verlangen, 
diesen Schwur durch Kopulierung mit dem angeblichen Toten 
zu lösen, unter den Augen und mit der Zustimmung des 
Vaters. Sobald dies geschehen sei, werde der Tote wieder 
auferstehen und dem Vater für seine Einwilligung danken. 
In der Tat kündigt nun Corbinelli an, dass Charlot in einem 
Wirtshausstreit erschlagen worden sei. Granger stellt sich, 
als ob er es glaube, und rät der herbeigerufenen Genevote, 
den Leichnam zu heiraten, es sei denn, sie bewirke ein 
Wunder und mache die Leute lebendig, die nicht gestorben 
seien. Zugleich wirft er Corbinelli seine erneute Schelmerei 
vor. Dieser entschuldigt sich mit Witz und Unverschämtheit 
und verspricht, zur Sühne das Fest mit einem 'divertisse- 
ment' zu verschönern, in dem jeder eine Rolle spielen soll. 
Der ihn wegen seiner missglückten List verspottenden Ge- 
nevote erklärt Corbinelli, dass er einen anderen Ausweg 
bereit habe. Der Pedant macht nun Corbinelli zum Arran- 
geur des Stückes, dessen Plan ihm angegeben wird, und 
setzt Pasquier als Cerberus an die Tür, damit kein Unbe- 
rechtigter das Schauspiel mit geniesse. Dieser weist unter 
lächerlichen Reden auch wirklich Chasteaufort und Gareau 
ab, die vor dem Hause zusammentreffen, aber der hinzu- 
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kommende Pedant ladet sie zum Eintritt ein. In der Schluss- 
szene, der mit Ausnahme von Fleury sämtliche Personen bei- 
wohnen, geht nun der Pedant in der plumpesten Art in die 
Falle, indem er in der Meinung:, es handle sich um eine 
Komödie, in der er die Rolle des durch die Liebe des jungen 
Paares versöhnten harten Vaters zu spielen habe, seinen 
Namen unter den Ehekontrakt von Charlot und Genevote 
setzt, worauf ihm die Sache erklärt wird. Er macht gute 
Miene zum bösen Spiel, da ihn La Tremblaye mit seinem 
Zorn bedroht, und unter einigen derben Spässen schliesst 
die possenhafte Handlung. 

Man sieht aus diesem Szenarium, dass das Ganze sich 
nicht über den Durchschnitt der aus der italienischen com- 
media deir arte stammenden französischen Posse erhebt, wie 
sie auch Moliere in seinen ersten Stücken noch pflegte. Auch 
die typischen Personen: der Doktor, der Eisenfresser, der 
Parasit, der Sohn als Rivale des Vaters, der spitzbübische 
Bediente sind alte Bekannte schon von Plautus und Terenz 
her. Auch die Intrige und die Bühnenmittel sind meist die 
herkömmlichen, aber die Führung des Dialogs, der sprühende, 
allerdings oft unsaubere Witz und die komische Kraft in der 
Ausgestaltung der Personen sind doch unseres Autors per- 
sönliches Verdienst. Neuhinzugefügt hat er, wie schon die 
freres Parfait 1 hervorgehoben haben, den Bauern, zu dem er 
in der Farce vom 'avocat Patelin' Anregungen empfangen 
haben mag. Der allerdings grob motivierte Intrigenzug von 
der türkischen Galeere scheint seine Erfindung zu sein, viel- 
leicht auch der komische Rechtsstreit zwischen Corbinelli 
und Pasquier, der freilich nur eine Variante älterer Dilemmas 
ist. Er lautet folgendennassen : Pasquier hat Corbinelli ver- 
sprochen, ihm zehn Taler zu bezahlen, wenn dieser ihn so 
rechtskundig mache, dass er seinen ersten Prozess gewinne. 
Corbinelli verlangt nun, dass Pasquier entweder plädiere oder 
zahle und zitiert ihn vor das Tribunal von Granger. Wenn 
Pasquier hier seine Sache gewinnt, so muss er versprochene 
zehn Taler zahlen ; wenn er sie verliert, so muss er die ein- 
geklagten zehn Taler bezahlen. Pasquier antwortet: ent- 
weder werde ich von der Zahlung freigesprochen, dann habe 
ich nichts zu bezahlen, oder ich werde dazu verurteilt, dann 
habe ich meinen ersten Prozess verloren, bin dir folglich 
nichts schuldig. Granger fällt den salomonischen Spruch : 
Pasquier ist nicht gebunden, seine Schuld zu bezahlen, weil 

1 'Histoire du Thß&trc frangois', torae VIII, p. 9, wo es heisst, ein 
.Jurist habe die Erbschaftsansprüche Gareaus nachgeprüft und richtig 
befunden. 
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ich befehle, dass Corbinelli sich von ihm bezahlen lasse, und 
weil Corbinelli von Pasquier nichts verlangen kann, da dieser 
seinen Prozess gegen Corbinelli verloren hat. P. Brun hat 
pp 164 — 198 genau nachgewiesen, was etwa Cyrano von 
früheren, wie namentlich von Sorel und Rabelais, haben kann, 
und was andere, wie Moliere, Lafontaine und Racine, von 
ihm entlehnt zu haben scheinen. Die Entlehnungen Cyranos, 
Lafontaines und Racines sind unbedeutend. Moliere hat neben 
Kleinigkeiten zwei Szenen des Pedant jou6, II, 4 und III, 2, 
in den Fourberies de Scapin II, 7 und III, 8 direkt kopiert, 
aber freilich die rohe Motivierung seines Vorbildes höchst 
geschickt verbessert. Eine einfache Vergleichung beider 
Stücke wird dies dem Leser sofort zeigen, weshalb wir hier 
darauf verzichten, nachdem wir die Priorität Cyranos kon- 
statiert haben. Die Szenen betreffen die angebliche Gefan- 
gennahme Charlots durch die Türken und die Anzeige dieser 
List durch Genevote an Granger. Racine hat das sehr ge- 
schickt gemachte 'Stück im Stück', durch welches Granger 
betrogen wird (Pedant joue* V, 10), in seinen Plaideurs A. 
III nachgeahmt, ohne es zu übertreffen. Dass in Granger 
eine nach dem Leben kopierte Figur stecke, haben wir schon 
erwähnt. Auch die Namen Corbinelli, Chasteaufort und La 
Trerablaye kommen in der Zeitgeschichte vor, aber die histo- 
rischen Träger dieser Namen sind hochgeachtete, zum Teil 
mit Cyrano befreundete Leute, so dass es unwahrscheinlich 
ist, dass unser Autor eine Persiflage beabsichtigt hätte. 
Wahrscheinlich kam ihm der blosse Wortklang passend für 
diese Rollen vor. Zum Schluss dieses Abschnittes wollen 
wir noch, einige Stellen zitieren, welche besonders charak- 
teristisch für Cyrano und seine Komödie sind. Witze des 
Bauern: 'O quian, sgachez que les naissances ont de mar- 
veilleuses propretez; c'est un certain oignement dont les 
ancians s'oignient quand ils estient morts, dont ils vivient 
si longuement', II, 2. 'Stanpandant moy qui ne veux pas 
qu'on me fasse des Trogedies, si j'avoüas trouve* queuque 
Ribaut licher le Morviau ä ma Femme, comme cet affront-lä 
frape bian au coeur, peut-estre que dans le desespoir je m'em- 
porteroüas ä jeter son chapiau par les fenestres, pis ce seret 
du scandale', 1 11,3. Sprichwörter und Redensarten 
des Bauern : 'Qui terre a, guarre a\ — 'C'est de la noblesse 
ä Mathieu Furon: va te coucher, tu souperas demain'. — 
'Vous avez mangö de la soupe a neuf heures'. — 'Monsieu 
de Marsilly m'appellet bian son bastar. Vienx-<ja, ce me 



1 Dies ist sichtlich eine Entlehnung aus Sorel, Francion p. 332. 
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fit-il une fois, gros Fils de Putain, car j'ötions tout comme 
deux frares*, II, 3. 

Anrede an die Zuschauer: 'Et vous autres, mes- 
sieurs qui m'Scoutez, allez rn'en querir tout ä l'heure des 
gardes', II, 2. 

Gasconnade von Chasteaufort: 'Sijerecule c'est 
pour mieux sauter', IV, 2. 

Corbinelli und Pasquier: 'Nostre Domine, ne songe 
pas que ces Turcs me devoreront*. — 'Vous estes ä l'abry 
de ce costeMä, car les Mahometans ne mangent point de 
Pore', II, 5. 

Wert der Frauen: 'Genevote: Usez de raoy aussi 
librement que le chat fait de la Souris. Rognez, tranchez, 
taillez, faites en comme des Choux de Vostre Jardin*. 'Pas- 
quier: Je trouve pour tant bien du distinguo entre les 
Femmes et les Choux, car des Choux la teste en est bonne 
et les Femmes c'est ce qui n'en vaut rien\ 

//. La movi (T Agrippine. 

Das diese Römer tragödie vor 1650 entstanden sein muss, 
geht aus folgender Notiz des Abbe* de Marolles hervor: 'Un 
jeune homme de Paris, appele* Cyrano . . . me donna son livre 
du Voyage de la Lüne qui est une piece ing£nieuse et 
sa tragödie d" Agrippine', zusammengehalten mit der oben 
S. 19 besprochenen Tatsache, dass Royer de la Prade die 
Existenz eines Manuskripts von L'autre Monde für 1650 be- 
zeugt. Man darf aber nicht so weit gehen wie P. Lacroix 
und andere, denen Rostand gefolgt ist, die Entstehung der 
Tragödie zwischen 1638 und 1640 zu verlegen. Für ein so 
reifes Werk war Cyrano damals entschieden zu jung, und 
wie Hesse sich die lange Zeit zwischen der Entstehung und 
der ersten Aufführung (1653) und Drucklegung (1654) er- 
klären? Denn dass dem Abbö de Marolies nur ein Manus- 
kript vorlag, ist soviel wie sicher. Auch die Vorrede Cy- 
ranos in der ersten Buchausgabe deutet keine so entlegene 
Entstehungszeit an, während er die fast gleichzeitig dem 
Duc d'Arpajon dedizierten Lettres ausdrücklich ein 'ramas 
confus des premiers caprices, ou, pour mieux dire, des pre- 
raieres folies de sa jeunesse' nennt. Die 'dedicace* der Tra- 
gödie ist insofern interessant, als sie in der Art der 'Exa- 
mens* von Corneille und der 'PreTaces* von Racine über den 
Gegenstand des Stückes sich verbreitet. Es wird hier von 
Agrippina gesagt, dass diese Dame aus fürstlichem Blut die 
unglücklichste aller Frauen gewesen sei, der alles zum Nach- 
teil ausschlug, und welcher die Ruhe des Todes besser wäre 
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als Nachleben in einer Tragödie, wenn diese nicht von einem 
Helden protegiert wäre, grösser als Germaniens. Man könnte 
dieser Prinzessin vorwerfen, fährt der Autor fort, dass sie 
gegen ihren Souverän intrigiert habe. Aber sie verfolgt den 
Tod des Tiberius nur, um den des Germanicus zu rächen, 
und wird eine ungetreue Untertanin, um eine treue Gattin 
zu bleiben. In dieser Apologie steht also kein Wort von 
Sejanus, der es nötiger gehabt hätte, erklärt oder entschul- 
digt zu werden. Hat Cyrano das für hoffnungslos gehalten, 
oder wollte er seine Herzensmeinung lieber erraten lassen 
als aussprechen? Eine Analyse des Stückes nach P. Brun, 
p. 211 — 215, und Zitate der interessantesten Stellen sollen 
dem Leser ein Urteil erlauben. 

I. Akt. Agrippina erinnert ihre Vertraute Cornelia an 
den Tod des Germanicus und kündigt an. dass sie die Mörder 
ihres Gatten mit unversöhnlichem Hasse verfolgen werde. 
Zu diesem Zwecke will sie sich mit dem allmächtigen Sejanus 
verbünden, d. h. ihn für ihre Zwecke benutzen. Aber neben 
der ihrigen spielt eine zweite Intrige. Livilla, die Schwieger- 
tochter des Kaisers, liebt Sejanus und verlangt aus Eifer- 
sucht vom Kaiser den Tod der Agrippina. Sejanus enthüllt 
seinem Vertrauten Terentius, dass er Livilla hasse und mit 
der Hand Agrippinas die höchste Gewalt zu erringen hoffe. 

II. Akt. Tiberius bespricht mit seinem Vertrauten Galba 
die Sorgen und Gefahren der Herrschaft und fürchtet den 
toten Germanicus, der ihn in seiner Frau bekämpft. Er will 
diese mit List besiegen, da er nicht ihren Tod zu befehlen 
wagt. Er bietet also Agrippina, die ihm die Hilfe ihrer per- 
sönlichen Freunde gegen allfällige Volksaufläufe verspricht, 
die kaiserliche Gewalt an, welche sie kalt zurückweist. 
Sejanus tadelt sie darüber und enthüllt vor Terentius seine 
gefährlichsten Geheimnisse. Die Warnungen des Getreuen 
erwidert er mit kühnem Trotz gegen Tod und Götter. Die 
ungünstigen Vorbedeutungen, von denen Livilla spricht, 
rühren ihn ebensowenig. Die Verschwörung wird ausgehen, 
wie das blinde Geschick sie sich zu verschwören zwingt. 

III. Akt. Von der Vision des blutigen Schattens des 
Germanicus verfolgt, will Agrippina die Dinge beschleunigen. 
Sie kündigt Cornelia an, dass sie von Tränen zur Tat über- 
gehen werde und zwar schon in wenigen Tagen. Tiberius, 
der sie belauscht hat, lässt sich anscheinend durch die Lüge 
täuschen, Agrippina habe nur einen Traum erzählt. Sie de- 
nunziert hierauf Sejanus, den ein kindisches Wortspiel schein- 
bar rechtfertigt. Ihren Mitschuldigen stellt sie ihrerseits 
durch eine ebensowenig genügende Erklärung zufrieden und 
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verabredet mit ihm, dass sie, um loszuschlagen, abwarten 
wollen, bis Tiberius sich nach Capri zurückgezogen hat. 
Livilla bringt die Nachricht von einem Aufstande, der Agrip- 
pina den Thron eintragen soll. Diese erklärt ihrer Rivalin, 
dass sie den Tod des Tiberius wie den des Sejanus wünsche. 
Ihr Schwur, dass sie den Sejanus nicht liebe, entwaffnet die 
Eifersucht der Livilla nicht, welche blutige Rache verheisst, 
wenn ihr Verdacht wahr sein sollte. 

IV. Akt. Tiberius hat das empörte Rom niedergeschlagen 
und teilt dem Sejanus seine Absicht mit, sich der verdäch- 
tigen Agrippina zu entledigen. Zu diesem Zwecke lässt er 
sie kommen und hält ihr ihren Undank gegenüber seinen 
Wohltaten vor. Die Angeklagte verschmäht die Verteidigung, 
geht ihrerseits zu den heftigsten Anklagen über und schleu- 
dert dem Tyrannen einen Dolch, den sie gegen ihn gerüstet, 
zu Füssen. Tiberius wagt nicht, sie zu verurteilen, und will 
nur ihren Sohn Caligula als Geisel mit nach Capri nehmen. 
Sejanus und Cornelia dringen in Agrippina, die Verschwörung 
durch Aufstiftung der Soldaten zum Ausbruch zu bringen. 
Sie zögert und will aus eigenen Mitteln den Tyrannen 
stürzen. In zweideutigen Worten verspricht sie Sejanus ihre 
Hand. Livilla, welche dessen Liebesschwüre belauscht hat, 
beschuldigt Sejanus der Verräterei. Er verteidigt sich matt 
und verspricht den Tod der Agrippina und des Tiberius. 

V. Akt. Livilla entdeckt dem Kaiser die Verschwörung. 
Dieser trifft seine Massregeln. Livilla verlangt und erhält 
die Verurteilung der Agrippina. Nerva berichtet von der 
Verhaftung des Sejanus. Livilla verlangt, dass sie ihn noch 
einmal sehen dürfe und enthüllt dem Kaiser alle Verbrechen, 
die sie selbst gegen ihn begangen hat, aus Hass gegen sein 
Geschlecht und aus Liebe zu Sejanus. Sie freut sich darauf, 
von den Händen eines Tyrannen zu sterben. Dem herbei- 
gerufenen Sejanus kündigt sie an, dass sie ihn besiegt habe, 
dass er Agrippina nicht heiraten werde, dass beide sterben 
müssen und sie selbst sie bis in die Hölle verfolgen werde. 
Sejanus bleibt kalt. Selbst als nun Agrippina triumphierend 
seinen Tod mit allen schrecklichen Einzelheiten ihm ausmalt 
und als ihr Werk erklärt, verliert er seine geistige Ueber- 
legenheit nicht und ladet sie ein, seinen Tod mit anzusehen, 
was auf Agrippina einen gewissen Eindruck zu machen 
scheint. Sie provoziert den Tiberius, indem sie ihn mit 
Schmähungen überhäuft, so dass er sie und alle Ihrigen, mit 
Ausnahme von Caligula (zn seinem Verderben, wie Agrippina 
höhnt), zum Tode verurteilt. Er verzeiht dem Terentius und 
erfahrt von Nerva, dass alle^Verurteilten mutig gestorben seien. 

Dübi, Cyrano de Bergerac 3 
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Man hat mit Recht hervorgehoben, dass diese 'Römer- 
tragödie' den Vergleich mit ähnlichen von Tristan, Rotrou 
und anderen Zeitgenossen wohl aushalte und nur hinter den 
Meisterwerken von Corneille zurückstehe, mit dem Cyrano 
Vorzüge und Fehler dieser Gattung gemein hat. Aber auch 
hier wieder hat, wie schon gesagt worden ist, Cyrano ein 
Original auf die Bühne gebracht in dem Soldat philosophe' 
und auch den übrigen Hauptpersonen einen Hauch wirklichen 
Lebens gegeben, den wir selbst bei Corneille nicht immer 
finden. In der Durchführung der Intrige und der Charaktere 
ist ein Fortschritt gegenüber dem P6dant joue* unverkennbar, 
und der Stil erhebt sich oft zu klassischer Reinheit Hierfür 
ein paar Beispiele, die auch den Gedankenreichtum unseres 
Autors und sein 'prophetisches Gemüt' illustrieren sollen: 

Sejanus: Qu'il fut nl d'un grand Roy, moy d'un simple pasteur, 
Son sang aapres du mien est-il d'autre couleur? 

Terentius: Mais le crime est affreux de massacrer son maitre. 

Sejanus: Mais on devient au moins an magnifique traistre etc. 

Sejanus: Penses-ta qu'un vain nom de traistre, de voleur 
Aus hommes demi-Dieax doive abattre le cceur? 

Terentiu8: Respecte et crains des Dieux l'effroyable tonnerre. 

Sejanus: II ne tombe jamais en hyvcr sur la terre. 

«Tai six mois pour le moins de me moqaear des Dieax, 
En suite je feroy ma paix avec les Cieux etc. II, 4. 

Sejanus: Madame, ce n'est pas connoistre mon g6nie 

Car j'aurois fort bien s<jeu moarir sans compagnie. 

Sejanus: J'ay beaa plonger mon ame et mes regards funebres 
Dans ce vaste nöant, et ces longncs tenebres, 
J'y rencoutre par tont an estat sans doaleur 
Qui n'eleve a mon front ny trouble ny terreur; 
Car puisqne Ton ne reste apres ce grand passage 
Que le songe leger d'une legere image 
Et que le coup fatal ne fait ny mal ny bien; 
Viyant parce qu'on est; mort parce qu'on est rien; 
Ponrquoi perdre ä regret la lumiere receüe, 
Qu'on ne pent regretter apres qu'elle est perdue f V, 6. 

Packend wie irgend etwas von Corneille sind die Re- 
pliken im grossen Dialog zwischen Tiberius und Agrippina 
und besonders der Schluss der Tragödie. 

Nerva: Sejanus a d'un coeur qui ne s'est point soumis 
Maintenu hautement ce qu'il avoit promis, 
Et Livilla, de mesme, eclatante de gloire 
N'a pas d'un seul soüpir offensä sa memoire, 
Enfin plus les Bourreaux qui les ont menassez... 

Tibere: Sont-ils morts Tun et Pautre? 

Nerva : II sont morts. 

Tibere: C'est assez. 

Wir können also dem Urteil des Abbe" Gurret in dem 
Totengericht über Cyrano beistimmen, wo es heisst, dass die 
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Agrippina ohne 30—40 Verse, welche die guten Sitten ver- 
letzen, das Publikum lange ergötzt haben und noch ihren 
Platz auf dem Theater behaupten würde. Wir müssen aber 
hinzufügen, dass gerade diese 'gottlosen' Verse es sind, 
welche uns das Stück interessant und noch heute wertvoll 
machen. Es verschlägt nichts, dass diese atheistische Phi- 
losophie stoisch ist und sich im Tragiker Seneca Belegstellen 
finden; denn Cyrano lässt uns fühlen, dass diese Ideen bei 
ihm und den Libertins eine Wiedergeburt erfahren haben, 
und dass er sie mit kühner Absichtlichkeit ausspricht. 1 Die 
Wiederaufführung der 'Mort d'Agrippine' im Thöätre de la 
Oaite*, November 1872, hatte einen entschiedenen Erfolg, 
obschon Mlle. Karoly, welche die Agrippina spielte, bei ihrer 
grossen Szene mit Tiberius den Dolch in der Requisiten- 
kammer vergessen hatte. 

III. Les lettres. 

Die Briefe Cyranos sind niemals alle publiziert worden, 
und einige haben schon bei seinen Lebzeiten in Doppelformen 
kursiert. So existieren über den Aqueduc von Arcueil zwei 
Briefe, denn der erste war verloren gegangen und durch 
eine Kopie aus dem Gedächtnis ersetzt worden, dann aber 
selber wieder zum Vorschein gekommen. Auch die Wider- 
sprüche in den Ueberschriften einzelner Briefe zwischen dem 
Ms. Nr. 4557 und den verschiedenen Ausgaben seit 1654 
scheinen darauf hinzudeuten. Von dem Manuskript, welches 
ausser den 'Lettres* den Te"dant joue° enthält, habe ich oben 
S. 25 geredet. Die erste gedruckte Ausgabe ist die in den 
'Oeuvres diverses', Paris, Ch. de Sercy, 2 part. en un in-4°, 
1654' mit der Widmung an den Duc d'Arpajon; die neueste 
Gesamtausgabe ist immer noch die von P. L. Jacob (Biblio- 
phile) in 'Oeuvres diverses et facetieuses de Cyrano de Ber- 
gerac', Paris, Ad. Delahays, in-12°, 1858. Nach P. Brun 
p. 82 hatte Bergerac 53 publizierte Briefe hinterlassen, denen 
man nach seinem Tode 7 in seinen Papieren gefundene hin- 
zugefügt habe (erstmals in den 'Nouvelles oeuvres de Cyrano 
Bergerac', Paris, Ch. de Sercy, in-12°, 1662), die man zum 
Teil als brouillons zu betrachten habe. Diese Angabe stimmt 



1 Die von M. Baron, de Liege (Platow p. 16 macht daraus einen 
'baron de Liege!') im 'Athenaeum fran$ais, 1855, Juli 21, aufgebrachte 
und seitdem zum Ueberdruss wiederholte 'Legende 1 , Cyrano habe für 
die Agrippina' Shakespeare, speziell 'Hamlet, Kaufmann von Venedig' 
und 'Cymbeline', direkt oder indirekt, benutzt, hat J. J. Jusserand in 
der 'Bevue d'histoire littäraire' 1899 p. 343 hoffentlich definitiv be- 
graben. 
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auch mit meinen Beobachtungen, obschon Brun ein Versehen 
mit unterlaufen ist, von dem ich zu sprechen habe werde. 

Die sehr hübsche Liebhaberausgabe der 'Lettres d'A- 
mour' von G. Capon und R. Yve-Plessis ergänzt unsre Kennt- 
nis dieser Branche der Cyranowerke auf das angenehmste. 
Sie enthält 11 Briefe, die nach dem Manuskript auch ortho- 
graphisch genau kopiert sind und 7, welche die Herausgeber, 
wie sie sagen, der von Lebret veranstalteten Ausgabe ent- 
nehmen. Eine solche Ausgabe der Briefe gibt es nun aber 
nicht, obschon auch Pierre Cyrano 1707 unter den * von dem 
Sieur Le Brest gesammelten und seinem Vater Abel Cyrano 
de Mauvieves dedizierten Werken seines Onkels Cyrano de 
Bergerac lettres satyriques et amoureuses' erwähnt. Die 
von Lebret besorgte und mit einer ( pr£face' eingeleitete Aus- 
gabe des 'voyage dans la lune' von 1659 enthält keine Briefe 
und die Ausgabe des * voyage au soleiP von 1662, welche 
ausser dem Roman das Fragment de physique und die nach- 
gelassenen Briefe Cyranos enthält, ist nach meiner Ueber- 
zeugung nicht von Lebret herausgegeben. Es ist aber trotz- 
dem zu begrüssen, dass die Herausgeber uns mit 18 galanten 
Briefen Cyranos in authentischen Formen bekannt gemacht 
haben. Darunter sind 4 völlig neu; sie entsprechen den 
Nummern 6, 8, 9 und 21 unserer Beilage A. Die Briefe 
contre une femme interess6e (n° 20) und Eloge d'une rousse 
(n° 23) gehörten eigentlich nicht zu den lettres d'amour und 
n° 19 Regret d'un Cloignement ist, wie gesagt, nicht neu. 
Von den Lettres d'amour der Ausgabe von 1905 hat Ger- 
trud Savte eine autorisierte deutsche Uebersetzung gemacht, 
über welche in der Nation' 22. Jahrgang, n° 29, Berlin r 
15. April 1905 berichtet wird, mit Auszügen. 1 

Das Manuskript enthält 41 Briefe. Ich habe sie in der 
Beilage A mit den entsprechenden in der Amsterdamer Aus- 
gabe von 1710 zusammengestellt und füge hier nur folgende 
Notizen zur Erklärung hinzu. Den 9 lettres d'amour des 
Manuskripts stehen 8 in vol. I und 7 in vol. II der ge- 
nannten Ausgabe gegenüber. Im Manuskript fehlen ferner 
die 2 C lettre sur PAqueduc d'Arcueil, die lettres pour et 
contre les sorciers, die lettres contre un ingrat, ä Monsieur 
le Coq, contre les Me*decins, contre un faux brave, le Songe, 
contre les Frondeurs, Th6see ä Hercule, TEnigme, sur le 
blocus d'une ville. Dagegen enthält es ausser den bis 1710 
gedruckten: 1. Lettre contre un je. assassin et mCdisant 
(P. Brun p. 357); 2. A Monsieur le chancelier Seguier sur 
les hommes illustres de la Gallerie du Palais Cardinal, gravez 
par M. Heince (P. Brun p. 361). 
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Einen angeblich unedierten Brief 'Regret (Tun eloigne- 
iBent' (P. Brun p. 360) finde ich wörtlich gleich in der Am- 
sterdamer Ausgabe von 1710, II p. 233. 

Beilage A. 

Vergleichende Uebersicht der Briefe Cyranos. 



Manuskript Nr. 4557. 

1. L'Hyver. 

% L'Ete\ 

3. Le Printemps. 

4. L'Automne. 

-5. Contre an medisant. 

•4>. A Mademoiselle de St. Denis. 
Signäe vdtre serviteur. 

7. Lettre d'amour. Signee votre 
esciave. 

8. Lettre d'amour. Signee le pau- 
vre D. C. 

9. Lettre d'amour. Signee votre 
Serviteur tres ardant. 

10. A Monsieur Cbapelle pour con- 
solation sur l'öternite* de son 
beau-pere. 

11. Contre la Mothe, brigand de 
Pens^es. Signöe de Bergerac. 

12. Sur le meme sujet, contre Cha- 
pelle. 

13. Contre le gras Monflcury, mau- 
vai8 auteur et Comädien. Si- 
gn6e Serviteur ä la Paillasse. 

14. ApoWose d'un ecclösiastique 
bonfon. 

15. Sur le faux bruit qui courut 
de la mort de Monsieur le 
Prince. 

16. Contre un je. assassin et me*- 
disant. 

17. Sur la guerisou d'une maladie 
mortelle. 

18. Description de l'aqueduc ou la 
fontaine d'Arcueil. 



19. Kegret d'un eloignement, lettre 
d'amour. Signee De Bergerac. 
NB. Bei P. Brun p. 357 als 
Lettre inödite. 



er t> 

CD 

B 7" 

ai < sr* 
cd o 2 
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Amsterdamer Ausgabe von 1710. 

Contre l'Hyver 

Lettre I vol. I p. 107. 
Pour PEt6 

Lettre III vol. I p. 114. 
Pour le Printemps 
Lettre II vol. I p. 112. 
'Z^i Contre l'Automne 
fä ? Lettre IV vol. I p. 118. 
Contre un Mädisant 
Lettre II vol. I p. 173 (satyriques). 



Lettre d'Amour. vol. II p. 239. 



Consolation ä un ami sur Pöternite' 
de son beau-pere 

Lettre VII vol. I p. 185. 
Contre un pilleur de Pens^es 

Lettre VIII vol. I p. 187. 
Autre contre un pilleur de Pensäes 
Lettre IX vol. I p. 189. 
Contre un gros nomine 

Lettre X vol. I p. 193. 

ä Messire Jean 

Lettre XII vol. I p. 201. 

ä Monsieur ttt sur le faux bruit 
qui courut de la mort d'un grand 
guerrier vol. II p. 227 

[Lettre inödite. P. Brun p. 357.] 



Sur un recouvrement de Sante* 

Lettre XVI vol. I p. 165. 
Description de l'aqueduc ou la fon- 
taine d'Arcueil. Lettre V. ä mes 
amis les buveurs d'eau 

vol. I p. 122 
Lettre VI Sur le möme sujet 

vol. I p. 124. 
Regret d'un öloignement, lettre 
d'amour vol. II p. ' 
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20. Contre une femme intOessee. 

21. Effets araonreux d'unc absence 
Sign6e votre serviteur De B. 

22. Sur un hipocondre höroique de 
roman. 

23. Eloge d'une ronsse. 

24. Satire contre Soucidas. 

26. Satirique contre le sieur de 
Tage. 

26. Description d'une tempftte. 

27. Le Cainpagnard. 

28. Sur des brasselets de cheveux 
lettre d'amour. 

29. Des Miracles de riviere. Signöe 
De B. 

30. Pour Soucidas contre au parti- 
san qui avait refuse" de lui 
prßtcr de l'argent. Signee votre 
Medecin. 

31. a Monsieur le chancelier Se- 
guier sur les hommes illustres 
de la Gallerie du Palais Car- 
dinal, gravis de M. Heince. 

32. Le Poltron. 

33. A Monsieur Jerssan sur son 
triomphe des femmes. 

34. Lettre d'amour. 

35. Contre Scarron, poete burles- 
que. 

36. Le dueliste. Signöe De Ber- 
gerac. 

37. D'un comte de bas aloy. 

38. Au rägent de la r£torique des 
Jes. 

39. Contre le Carfcme. 

40. Reproche ä une cruelle, lettre 
d'amour. 

41. Le Cipres. 



Contre une demoiselle ayare 

Lettre III vol. I p. 175. 



Contre un liseur de roman 

Lettre XVII vol. I p. 213. 
Pour une dame rousse 

Lettre X vol. I p. 135. 
Contre Soucidas 

Lettre V vol. I p. 178. 
Contre Monsieur de V. 

Lettre VI vol. I p. 181. 
Description d'une tempeste 

Lettre IX vol. I p. 133. 
Le Campagnard 

Lettre XI vol. I p. 140. 
Lettre d'amour VI vol. I p. 264. 

Sur l'ombre que faisoient des arbres 
dans l'eau. Lettre VTE vol. I p. 1 28. 

Pour Soucidas, contre un Partisan 
qui avoit refuse* de luy prester 
de l'argent vol. II p. 232. 

[Lettre ingdite. P. Brun p. 361.J 



Contre un Poltron. Lettre saty- 
rique I vol. I p. 169. 

A Monsieur Gerzan sur son triomphe 
des Dames 

Lettre XIV vol. I p. 160. 

Lettre d'Amour. Signöe votre ser- 
viteur D. C. vol. II p. 236. 

Contre Ronscar 

Lettre XI vol. I p. 196. 

Le dueliste Lettre XV vol. I p. 164. 

ä un comte de bas aloy 

Lettre XVI vol. I p. 212. 
Contre un pgdant 

Lettre XIII vol. I p. 204. 
Description du Caresme 

Lettre XIV vol. I p. 207. 
Lettre d'amour, reproche ä une 
Cruelle vol. II p. 238. 

Description d'un Cyprez 

Lettre VIII vol. I p. 131. 



Schon die ersten Ausgaben der Werke Cyranos haben die- 
'Lettres' nach Kategorien abgeteilt : 'Satyriques, d* Amour r 
diverses' oder 'sur divers sujets'; 1658 kam in London eine 
englische Übersetzung der Briefe heraus, betitelt: 'Satirical 
characters and handsome descriptions in letters, written to 
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Several persons of quality, by M. de Cyrano Bergerac, trans- 
lated from the french by a Person ofhonour'; 1 die neueren, 
wie P. Lacroix und M. Fournel, teilten sie ein in *lettres 
galantes, diverses' oder 'descriptives' und 'satiriques'. Aber 
diese Einteilungen haben viel Willkürliches, und wir folgen 
in unserer Analyse lieber P. Brun, der zwei Gruppen unter- 
scheidet : die der konventionellen Briefe, die nur Witzspiele- 
reien oder theorische Übungen darstellen, und die der per- 
sönlichen Briefe, in denen ein Gegner angegriffen oder ein 
literarhistorisches, politisches oper soziales Thema behandelt 
wird. 

1. Im Charakter und teilweise in Nachahmung von Ron- 
sard, Thöophile, Boisrobert, Scudery und Saint-Amant schrieb 
Cyrano seine vier Briefe über die Jahreszeiten: L'Hyver, 
TEst6, le Printern p„s, TAutomne, je zwei für und 
gegen eine Jahreszeit. Sie sind entstellt durch die Sucht 
nach Antithesen und Pointen, oft unnötig burlesk und zwei- 
deutig, aber hier und da bricht ein Schönheitsgefühl und 
Naturempfinden durch, namentlich in dem Lobe des Frühlings, 
wie wir es vorher nur etwa bei Charles d'Orleans, nachher 
bei Lafontaine und J. J. Rousseau finden. Individuelle Züge 
in diesem Naturbild : 'Le lys . . . glorieux de voir ses images 
triompher au Louvre, s'Sleve sur ses compagnes — Matthieu 
Gareau saute de tout son coeur au broüet de sa Tante — 
Le Vigneron appuye* sur un e*chalas, rit dans sa barbe ä 
mesure qu'il voit pleurer sa vigne.' An ein aktuelles Ereig- 
nis, die Wiederherstellung des 'Arcus Juliani' durch Marie 
de MeMicis und Jean de Brosse 1624, beziehen sich die zwei 
Briefe: Description de l'Aqueduc ou la Fontaine 
d'Arcueil, welche Cyrano dediziert 'ä mes amis les buveurs 
d'eau\ Auch hier sind Extravaganzen, aber zum Teil sehr 
witzige, wie der Vergleich 'un serpent liquide, un os dont la 
moelle chemine' oder 'Enfin il n'est pas jusqu'ä ceux qui font 
semblant de la baiser, qui ne luy montrent les dents. Pour 
moy je m'en lave les mains, car j'ay devant les yeux trop 
d'exemples de la punition des yvrognes qui la meprisent.' 
Kindisch, wenn man will, aber von einem wahren Glücks- 

1 Einen interessanten Beitrag zur literarischen Persönlichkeit Cy- 
ranos teilt Platow p. 16 aus der Vorrade zu dieser Uebersetzung mit: 
Tou'l confesse he may with some allowance passe for a French Cleve- 
land, and indeed if our author were not ignorant of this tongue I should 
tbink he endeavourd to imitate that great Satyrist'. Die in 'Le Songe' 
(8. unten S. 41, Anm. 1) vorkommende Anspielung auf den Tod des 
Herzogs von Ciaren ce im Malvasierfass braucht Cyrano nicht aus Shak- 
espeare zu haben (die Anecdote steht schon bei Sorel im Francion p. 318), 
beweist also auch nicht seine Kenntnis der englischen Sprache. 
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gefübl eingegeben sind die Lettres: Des Miracles de 
ri viere und Le Cipres. Der erste, gezeichnet De B., 
enthält den Satz : 'Le ventre couche" sur le gazon d'une Riviere 
et le dos 6tendu sous les branches d'un Säule qui se mire 
dedans je voy renou voller aux arbres PHistoire de Narcisse* 
und in der Beschreibung ein par reizende Züge, die an Statius 
erinnern. Der zweite beginnt mit 'J'avois envie de vous 
envoyer la description d'un cyprez, mais je ne Fay qu'gbau- 
chee, ä cause qu'il est si pointu que Tesprit mesme ne scauroit 
s'y asseoir* und fährt leider in diesem Stil fort, wofür uns 
die unverständlichen Anspielungen auf 'les amours du jeune 
Cyparisse' (sie!) nicht entschädigen. Noch geschmackloser 
sind in der Description d'une Tempeste Stellen wie: 
'La mer vomit sur nous et nous vomissons sur eile', aber 
daneben stossen wir auf einen Zug grandioser Phantasie: 
'quand je preste un peu d'attention, je m'imagine discerner 
(comme s'ils partent de dessous l'Ocean) parmy les effroyabies 
mugissemens de POnde, quelques versets de Poffice des Morts.' 
Ein hübsches Idyll, worin der Natursinn des Libertin das 
Preziöse überwunden hat, ist Le Campagnard, der auch 
für die Biographie des Autors Wert hat. Nur eine paradoxe 
Stilübung 1 ist Eloge d'une Rousse. Es wird hier der 
Satz verfochten, alle Dinge in der Natur seien mehr oder 
weniger vornehm, je nachdem sie mehr oder weniger rot sind. 
Beispiele : das Feuer, das Gold, die Sonne, die Kometen usw. 
Ein seltsames, wohl nur der Phantasie Cyranos entsprungenes 
Mythologem ist folgendes: 'Castor et Pollux ces petits feux 
qui font pre*dire aux matelots la fin de la Tempeste peuvent- 
ils estre autre chose que les cheveux roux de Junon qu'elle 
envoye a Neptune en signe d'araour?' Ein aktuelles Thema 
streift Cyrano wiederum mit seiner Lettre ä Monsieur 
Jerssan (sie!) sur son triomphe des femmes. Der 
Alchimist Francois de Soucy, sieur de Gerzan hatte in seinem 
Werke, 1643, auf die wachsende Vorliebe der Frauen für die 
okkulten Wissenschaften aufmerksam gemacht, und die Emp- 
fehlung dieses Werkes benutzt nun unser Autor, um einige 
zweideutige Witze loszuwerden. Eine dieser Anspielungen 
auf den Pere Bernard (genannt 'le pauvre prGtre,' gestorben 
1641 im Geruch der Heiligkeit) ist so zynisch und zugleich 
so gottlos Ccette präcieuse momie'), dass diese Stelle in allen 
Ausgaben seit 1654 nur verkürzt wiedergegeben ist. Histo- 
rien interessant ist die unedierte Lettre ä Monsieur le 
chancelieur Seguier (s. oben S. 36). Es handelt sich 



1 Dieses Thema war damals sehr beliebt. Vgl. P. Brun p. 91. 
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um Bildnisse berühmter Zeitgenossen, die in einer Galerie 
des Palais Cardinal aufgehängt waren, welches der Kanzler 
der von Richelieu gestifteten Akademie eingeräumt hatte. 
An sich ist diese Vorrede zu einer Kupferstichsammlung 
ziemlich platt und der Ton der Verehrung zu geschraubt, 
um für aufrichtig gelten zu können. Eine blosse Modekom- 
position in der Art von Trissotin ist der Brief Sur la 
Guärison d'une maladie niortelle. Die Scherze die 
über den Tod gemacht werden, sind entsetzlich grotesk, z. B. 
vom Kirchhof : 'quoiqu'ä la Flamande on ait de la biere jusque 
pardessus les yeux, on n'y boit que de l'Eau beniste'. Blosse 
Spielereien sind auch die Briefe: L'Enigme und Le 
Songe. 1 Bei dem erstem wird das Auflösungswort, der 
Schlaf, vom Autor am Schlüsse selbst mitgeteilt, wie wenn 
er daran zweifelte, dass es sein Korrespondent aus der Fülle 
von Antithesen und Anspielungen herauslesen könnte; der 
zweite ist offenbar eine Nachahmung Ovids und ein auch in 
Roman Cyranos wiederholtes Thema. Die witzelnde Allegorie 
ist von ermüdender Länge, und verhältnismässig selten treffen 
wir auf originelle Einfälle des Dichters bei den grotesken 
Paarungen, die er in der Unterwelt gesehen zu haben träumt. 
So wird Echo mit den modernen Autoren zusammengetan, 
weil beide nur wiederholen, was andere vorher gesagt haben ; 
Orpheus mit den 'Chantres du Pont Neuf,' weil beide das 
Talent haben 'd'attirer les bestes.' Nero gibt seiner Mutter, 
die sich über eine Schrift Senecas beklagt, wonach sie seit 
ihrer Verheiratung vier uneheliche Kinder gehabt habe, den 
seltsamen Trost, man dürfe einem Verleumder immer nur die 
Hälfte dessen glauben, was er sage. Lucan wird mit einem 
kleinen Kinde gepaart, das an den Würmern (vers) gestorben 
ist. Das Ganze schliesst mit einer sprachlich lustigen Wen- 
dung: * Apres cette distribution par laquelle chacun fut mis 
dans sa chacuniere' etc. 2 Wie Rabelais und Beroalde de Verville 
(Le Moyen de parvenir p. 393) greift Cyrano in komischer Weise 
das Caresmean. Seine Scherze sind nicht alle geschmackvoll, 
z. B : 'je trouve que les Jours maigres ont tort de tuer tant de 
Veaux en une Saison, oü ils ne permettent pas qu'on en mange.' 
Andere sind von gefährlicher Kühnheit für jene Zeit, wie: 

1 P. Brun hat diesen Brief wegen der literarischen Kenntnisse, die 
er verrät, unter die zweite Gruppe eingereiht ; ich sehe die Notwendig- 
keit dafür nicht ein. 

* Der Brief ist literarisch interessant, weil er Lesefrüchte aus 
Quevedo, der Odyssee, der Aeneis, der divina Commedia, Rabelais (Gar- 
gamelle) und Anspielungen auf Baimundus Lullus (l'or potable), Sab- 
mon de Caus (Les raisons des Forces mouvantes), Montmorency-Boute- 
ville und die griechischen Grammatiker (inventeurs du dael) enthält. 
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'si j'ätois asseure* d'abjurer rherlsie tous les Samedys-Saints, 
je rae ferois Huguenot tous les mercredys de Cendres' u. ä. 
Kaum ernsthaft gemeint ist die Mahnung 'ä Monsieur le 
Coq\ zu seiner 'Coquette', die ihm ein Hühneben ohne Schale 
geschenkt habe, zurückzukehren. Auch die 'Lettres d'amour' 
scheinen nur Kompositionen, nicht wirkliche Herzensergüsse 
zu sein. Immerhin verdienen einige Stellen aus denselben 
hervorgehoben zu werden, schon damit wir Vergleichspunkte 
dafür gewinnen, was Rostand aus dem Stoffe gemacht hat, 
Jedenfalls ist Gyrano auch hierin ein gewandter Schrift- 
steller, der in der Wahl seiner Genre und deren Mischung* 
zu literarischen Effekten oft recht glücklich ist, wenngleich 
das Burleske und das Preziöse leider überwiegen. Einer 
Dame, die auf ihrem Schlosse in der Provinz weilt, schreibt 
er über seine stille Liebe: 'Je pense quo vous me refusez 
vostre veue, pour ne pas communiquer plus d'une fois un 
miracle avec un profane ; cependant vous sgavez que la con- 
version d'un incredule comme moy (c'est une qualite* que vous 
m'avez jadis reproch^e), demanderoit que je visse un tel 
miracle plus d'une fois.' 1 Ein andermal schreibt er seiner 
Korrespondentin, indem er ihre zufällige erste Begegnung in 
Verbindung bringt mit der harmonischen Ordnung im Weltall ; 
4 ce fut ä la pesche que je vous rencontray: les filets que 
vous de*pliastes en nie regardant, ne vous annoncaient-ils pas 
ma prise? et quand j'eusse Svite* vos filets, pouvois-je me 
sauver des hamecons pendus aux lignes de cette belle lettre, 
que vous me fistes Thonneur de m'envoyer quelques jours 
apres. — Aussi je Tay receue avec des respects, dont je 
ferois l'expression, en disant que je l'adore, si j'etois capable 
d'adorer quelque autre chose que vous. Je la baisay au moins 
avec beaueoup de tendresse, et je m'imaginois, en pressant 
mes levres sur vostre chere lettre, baiser vostre bei Esprit 
dont eile est Pouvrage. — Vous fussiez-vous imaginge, Ma- 
dame, que d'une feuille de papier j'eusse pu faire un si grand 
feu . . . , que si mon ame et mon amour se partagent en deux 
soüpirs, quand je mourray, celui de mon amour partira le 
dernier' etc. Auch in den nachgelassenen Briefen Cyranos 
finden sich hübsche Stellen: 'Iraaginez-vous un feu compose* 
de glace embrasee qui brüle ä force de trembler, que la 
douleur fait tressaillir de joye et qui craint autant que la 
mort la Guerison de ses blessures. Voilä ce que je suis 

1 In einem andern kommt die ^brenzlige' Phrase vor: 'Cette cha- 
lenr Celeste par qui tant de fois Saint Xavier pensa creyer son pour- 
point, n'ätait pas plus pure que la mienne, puisque je tous aime comme 
il aimait Dieu'. 
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lorsque je parle a vous.' — 4 Je ne te vois qu'ä demy, par- 
ceque je t'aime trop; et tu peux me voir trop, parceque tu 
ne ni'aime qu'ä demy. Viens chez moy tout ä l'heure si tu 
veux convaincre de meusonge l'apprehension que j'ay de ne 
te voir jainais.' Der Brief, betitelt 'regret d'un eloignement,* 
von dem schon oben S. 36 die Rede gewesen ist, beginnt 
mit den Worten: 'Madame, dois-je pleurer, dois-je e*crire, 
dois-je mourir. II vaut vieux que j'öcrive, mon cornet me 
pretera plus d'encre, que mes yeux ne me fourniront de 
larmes.' 

2. Unter den Briefen, die ein wirkliches Interesse des 
Autors an ihrem Thema beweisen, sind zunächst die vier auf 
Duell und Ehrenfragen befindlichen hervorzuheben. Le 
Dueliste ist ein merkwürdiges Dokument für Leben und 
Stil Cyranos, denn er spricht offenbar von seiner eigenen 
Person, wenn er erzählt: 'Vrayraent vous auriez grand tort 
de m' appeller maintenant le premier des hommes, car je vous 
Proteste qu'il y a plus d'un mois que je suis le second de 
tout le monde.' Eine grausame Ironie ist die Lettre contre 
un poltron, der zur Rechtfertigung seine Duellscheu nur 
zu sagen weiss: 'quoyque je sois mary d'estre appelle* sot, 
je serois bien plus fasche qu'on me reprochast d'estre defunt/ 
Der Feigling verabscheut den Tod, der nur ein Bankerott für 
seine Gläubiger wäre, und hängt selbst an einem beschimpf- 
ten Leben, denn 'der kleinste lebendige Floh ist mehr wert 
als der grosse Alexander tot.' Ähnlich denkt offenbar ein 
'Comte de Bas aloy', der zögert, seine Brust dem Degen 
oder seinen Rücken dem Stocke darzubieten. Er würde den 
Brief Cyranos mit dem Rücken lesen, wenn Stockschläge 
sich schriftlich geben Hessen. 1 Noch gröber sind die Be- 
schimpfungen eines faux brave. Auch ihm wird sein junger 
Adel vorgehalten und ihm empfohlen, und das ist das einzige 
Witzige in diesem Schreiben, folgendes Wappen anzunehmen : 
'Vous porterez de gueules, ä deux fesses chargees de cloux 
sans nombre, ä la vilenie en coeur et un baston brisä sur le 
chef.' Der in der Art der Heroiden Ovids abgefasste Brief 
Thösee a Hercule wird von P. Brun in der zweiten 
Gruppe besprochen, weil der Bibliophile Jacob darin eine 
Anspielung auf Mazarins Verbannung erblickte. Das ist sicher- 
lich ganz ungerechtfertigt, und der Brief gehört als Stil- 
übung zu der ersten Gruppe. Er ist für uns fast ohne Inte- 
resse, wenn wir ihn nicht als Beleg für Cyranos Kenntnis 



1 Diese Phrase, an der offenbar Cyrano Geschmack fand, kommt 
noch in mehreren Briefen vor. 
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des Altertums deuten wollen, an der so wie so nicht zu zwei- 
feln ist. Getäuscht durch einen undeutlichen Titel in den 
Ausgaben, hat P. Lacroix auch den folgenden Brief missver- 
standen: 'Sur le Faux Bruit qui courut de la Mort de M. 
Le Prince. Er deutet den Grand Guerrier der Ausgaben 
auf Turenne 1654, während der prince unstreitig Conde* ist 
und das Jahr, nach der mir einleuchtenden Deutung Bruns, 
1649. Die Darstellung ist grandios und erinnert an die Oraison 
funebre Bossuets über den gleichen Mann, wobei zu beachten 
ist, dass der Libertin nie von Gott, sondern von der Schick- 
salsgöttin spricht, welcher die Gewaltigen dieser Erde mehr 
als alle andern unterworfen sind. Aber dem Libertin gehört 
auch der unflätige Witz über die Verwundung des Prinzen 
an : 'car qu'il ait receu une playe entre les deux aines, je ne 
puis croire que les Parques, qui sont filles vierges, ayent ose* 
prendre un jeune homme aux parties honteuses.' Und die 
Sucht nach der Pointe feiert Orgien in dem Schluss des 
Briefes, worin er droht, wenn die Nachricht nicht sofort 
dementiert werde, 'je m'en vais prophaner un Temple, trahir 
mon Amy, violer ma Sceur, gtrangler mon Pere et mesme, ce 
qui ne tombera jamais en aucune Pensee, je m'en vais n'estre 
plus, monsieur, vostre affectionue" Serviteur.' In noch be- 
stimmterem Sinn ist ein historisches Stück das Fragment 
sur le blocus d'une ville. Es ist dies wohl eine Erin- 
nerung Cyranos an die von ihm mitgemachte Erschliessung 
in Mouzon 1639. Von einem wahren Galgenhumor zeugt 
darin die Stelle : 'de peur que nous ne prenions mesme quel- 
que nourriture par les oreilles ou nous defend jusqu'aux 
paroles grasses. Les malavisez qu'ils sont ne prevoyant pas 
qu'en nous demeurant dans le corps, elles nous pourroient 
faire vivre'. Wohl auch der Jugendzeit Cyranos gehört der 
Brief contre une f emme in t6ress£e an. Die Vorwürfe 
über Habsucht, welche er diesem käuflichen Liebchen macht, 
interessieren uns nur aus dem Grunde, weil er am Schlüsse 
bekennt, dass er die Gunstbezeugungen der Dame mit seinem 
Gelde bezahlt hat. Auch das Sprichwort point d'argent point 
de Suisse finden wir hier und zwar in der ursprünglichen 
Bedeutung, Suisse = Kirchendiener, speziell Türöftner, ge- 
braucht. Die Anspielungen auf kirchliche und religiöse Dinge 
sind auch hier recht gewagt. Auf das Verhältnis zu Das- 
soucy beziehen sich zwei Briefe. Wir haben oben S. 13 
und 17 — 18 von dieser Persönlichkeit, ihrer Freundschaft 
und ihrem Zerwürfnis mit Cyrano gesprochen. In die erste 
Periode gehört die Lettre Pour Soucidas, contre un 
partisan qui avoit refuse* de luy prester de 
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Farge nt. Der Betreffende, offenbar ein Finanzier und 
Steuerpächter, wird mit den gröbsten Vorwürfen überschattet, 
weil er diesen Dienst verweigerte, nachdem der Schreibende 
sich soweit prostituirt hatte, mit dem Finanzmann sich öffent- 
lich sehen zu lassen und ihn einen ehrlichen Mann zu nennen. 
Cyrano schreibt sich 'Vostre medecin', und die zum Teil 
höchst unanständigen Witze sind der Arzneikunst entnommen. 
Für Volkskunde interessant ist die Anspielung auf die fi&vre 
de Saint Mathurin, worunter man nach Sachs-Villatte s. v. 
einen Anfall von Irrsinn zu verstehen hat. Interessant ist 
auch folgendes: 'la Republique est trop intäressäe a vostre 
conservation, car on ne sgauroit vous entamer sans repandre 
le sang du Peuple, dont vous estes plein.' Anatole France 
hat es nicht verschmäht, diesen Einfall Cyranos in seinem 
Roman : La Eotisserie de la reine Pödauque zu benutzen. Der 
Konfliktszeit gehört die grimmige Satire conti- e Soucidas 
an. Es werden nun dem undankbaren Freund 1 die schlimm- 
sten Dinge vorgeworfen : Atheismus, schimpfliche Krankheit, 
Schulden, unnatürliche Liebschaften u. dgl. Er heisst jetzt 
4 un clou au fesses de la nature', und er werde vergeblich 
seinen jetzigen Feind durch die Dedikation einer langweili- 
gen Posse zu rühren versuchen. In dem wüsten Geschimpf, 
welches die Grenzen der Satire entschieden überschreitet, 
sind zwei Andeutungen literarisch und historisch wichtig. 
Es ist von der Einschliessung von St. M6n6hould die Rede 
mit der Wendung : Tautre jour au conseil de guerre on donna 
advis ä Monsieur de Turenne' etc. Ferner eine Anspielung 
auf den schlechten Verkauf des 'Jugement de Päris' von 
Dassoucy, wobei Cyrano Gelegenheit zu einem ziemlich guten 
Wortwitz findet. Ebenfalls sehr bissig ist die Lettre Sa- 
tirique contre le Sieur de Tage. Diesen nicht weiter 
bekannten Namen eines adligen Gecks zeigt die Handschrift. 
P. Lacroix hat den Titel der Ausgaben 'contre Monsieur de 
V.' ergänzt mit 'Vaubert,' was nun leider nicht mehr angeht. 
Unter den schnöden Witzen über die Dummheit des Menschen, 
mit welcher seine Körpergrösse konkurriert, ist nur einer 
wirklich lustig : 'Vous avez la bouche si large que je crains 
quelque fois que vötre teste ne tombe dedans.' Auf das 
Verhältnis zu Cha pelle beziehen sich drei Briefe, ein 
freundschaftlicher und zwei feindliche. Der erste ä Monsieur 
Chapelle pour consolation sur räternite* de son 



1 Ist die trotz sehr kräftiger Schimpfreden ziemlich farblose 
Lettre contre nn ingrat, die im Manuskript fehlt, auch anf Das- 
soacy gemünzt? P. Brun spricht sich über sie nirgends aus. 
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beau-pere ist ein blosser und nicht einmal sehr geschmack- 
voller Witz, denn Chapelle war Junggeselle und hatte nur 
einmal die Absicht, eine Demoiselle Chouars zu heiraten. 
Auch um einen zweiten Mann seiner Mutter, Demoiselle Chanut. 
kann es sich nicht handeln. Später macht Cyrano den näm- 
lichen Chapelle zum Gegenstand seiner Angriffe und mit ihm 
einen gewissen La Mothe, brigand de pensäes. Dieser 
Brief ist signiert de Bergerac. Die Vorwürfe des Plagiats 
werden nicht nur in Beziehung auf einen Brief Cyranos er- 
hoben, sondern ganz im allgemeinen wird gesagt, dass vor 
den beiden weder Alte noch Moderne, weder Bücher noch 
Gespräche in Gesellschaft sicher seien. Wir wissen nicht, 
wer dieser La Mothe ist. Es kann unmöglich der Philosoph 
La Mothe le Vayer sein (s. oben, S. 19), der Vater eines 
Freundes, mit dem sich Bergerac nie entzweite. Die in 
den Ausgaben vorkommende Änderung des Namens in Beau- 
lieu, welcher noch P. Lacroix folgte, ist unhaltbar. An den 
Briefen ist für uns nur der ausgesprochene Hass unseres 
Dichters gegen Plagiat und sein Respekt vor geistigem Eigen- 
tum merkwürdig. Aber ist er ganz frei von eigenem Fehl? 
Das werden wir später zu untersuchen haben. Von sich sagt 
er freimütig: 'Vous sc,avez que j'ay un esprit vangeuer de 
torts et fort enclin ä la justice distributive,* und angesichts 
dieser und der folgenden Briefe kann man daran nicht zwei- 
feln. Der Streit mit Antonie, alias Zacharie Jacob de 
Montfleury, von dem oben, Seite 18 die Rede gewesen 
ist, hat ein 'Meisterwerk burlesken Humors 1 gezeitigt, in 
dem freilich gewisse Roheiten nur aus dem Charakter der 
Zeit verzeihlich erscheinen. Auch gegen Montfleury wird der 
Vorwurf des Plagiats erhoben. In bezug auf sein 'Ambigu 
comique ou les amours de Didon et d'Ene*e wird ihm vorge- 
worfen, dass von Tasso bis auf Corneille alle Dichter mit 
seinem Kinde niedergekommen seien. Noch strenger geht 
Cyrano ins Gericht mit dem 'Homer der Fronde*. In seiner 
Lettre contre Scarron, poete burlesque verurteilt 
Cyrano die ganze Dichtungsgattung, 1 welche Scarron mit dem 
Virgile travesti in Frankreich eingeführt hatte. Er beschul- 
digt ihn, die heilige Kunst Apollos profaniert zu haben. 
Niemals hat Cyrano Lächerliches ernsthafter und Ernsthaftes 
lächerlicher behandelt gesehen. Es komme ihm vor, er höre 
einen erbosten Frosch am Fusse des Parnass quaken. Wenn 

1 Hatte Cyrano seine Meinung geändert? Noch 1649 gefiel ihm, 
wie Oh. Perrault in seinen Memoiren erzählt, die Eneide burlesque der 
Brüder Perrault uud namentlich zwei burleske Verse darin ausnehmend 
wohl. Siehe P. Brun, 'Revue d'Histoire litteraire' 1901, p. 128. 
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an diesem Vorwurf etwas wahres ist, so ist dagegen die Po- 
lemik gegen Scarron in anderen Punkten recht schwach, so 
namentlich in bezug auf die Abneigung Scarrons gegen die 
Pointe und auf den Stil des komischen Dichters. Und wenn 
Cyrano meint, das Werk Scarrons werde nicht länger leben 
als die 'Peaux d'Anes' und die 'Contes de ma Mere l'oye', 
so ist das, nach unserer heutigen Erfahrung, eine kleine 
Ewigkeit. Höchst ungerecht und roh ist Cyrano, wenn er 
das Äussere des Krüppels Scarron, dieser 'lebenden Mumie', 
verspottet und in giftiger Weise als Folge des 'mal de 
Naples' bezeichnet. Auf festerem Boden steht Cyrano und 
«in ehrlicher Fechter ist er, wenn er gegen die Mazarinade 
von Scarron loszieht. Über dies Sujet werden wir später 
noch zu sprechen haben. Dagegen können wir hier nicht 
unerwähnt lassen, dass die Kritik Cyranos einen pikanten 
Beigeschmack hat. Er erzählt: 'j'ay appris que quelqu'un 
luy (d. i. Scarron) döpliant un Sonnet, qu'il disoit-estre de 
moy, il tourna sur luy des yeux qui l'obligerent de se replier 
sans le lire' und erklärt dies so: Vauroit este" un petit 
miracle, si mon Sonnet, qui passe pour assez doux, n'avoit 
pas semble* fade ä un homme poivre.' Hinc illae lacrimae! 
Wenn wir in dieser Polemik einige Vorbehalte gegen Cyrano 
machen mussten, so hat er dagegen unsere volle Sympathie 
in seinem Kampfe gegen die Jesuiten. Nicht weniger als 
vier Briefe handeln von denselben, und sie sind alle voll 
Interesse. Der erste ist im Ms. betitelt: 4 Apote*ose d'un 
eccl6siastiqueboufon\ Es werden hierin im heftigsten 
Tone dem ,Messire Jean' (ein Name, dem wir im Roman 
CJyranos wieder begegnen werden) die für einen Priester ärg- 
sten Dinge vorgeworfen: Scharlatanerie, unzüchtige Reden 
auf der Kanzel, Unglaube, ausch weifendes Leben, und es 
wird ihm empfohlen, seine Predigten auf einem Prellstein 
an einem öffentlichen Platze fortzusetzen, wo sie besser an- 
gebracht seien als in der Kirche. Aber ebensowenig wie als 
Prediger taugen die Jesuiten als Lehrer. Ein Regent de 
la Rhe*torique des J6s . . . ist nicht nur ein Pedant wie 
Sidias, ein unwissender Barbar, der noch lernen sollte, statt 
zu lehren, ein Henker von hundert Schülern, eine Schande 
für die Universität, diese glorreiche Mutter der Wissen- 
schaften'. Er ist auch ein Verleumder und hat den Namen 
Bergerac in eine seiner Perioden verflochten. Aber obwohl 
er das Recht hat, 'empereurs' ein- und abzusetzen, so hat 
«r doch selbst seinen Brutus gefunden. P. Brun hebt hervor 
'gleich zwei', denn auch Le Bret habe in seinen Lettres di- 
verses eine 'Lettre ä M. de B. qui traite ce maitre Picard 
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d'Estelon et de Hippocampelephantocamelos'. In dem Briefe* 
Cyranos ist eine hübsche Wendung. Er nennt den Professor 
den Grössten in seinem Kollegium, wie St. Christof der 
grösste Heilige in der Kirche von Notre Dame ist. 1 Wertvoll 
ist uns auch die Notiz, dass jeden Tag zwei Klassen von je 
zwei Stunden gehalten werden mussten. Wenn Cyrano hier 
heftig auftritt, so war er aber auch mit Feder und Dolcb 
angegriffen worden. Er antwortet in zwei Briefen. Den. 
'M6disant', den wir uns als Professor der Philosophie in» 
einer Jesuitenschule zu denken haben, überschüttet er mit 
den boshaftesten Schulwitzen ( ( sorti de l'humanitö, 6chou6 au 
bancs de la Rhätorique, porte" en Philosophie sans tete') und 
droht ihn zu züchtigen, kaltblütig und höflich, den Hut in 
der einen und den Stock in der andern Hand. Fulminant 
ist der unedierte Brief: Contre un je. assasin et m£di- 
sant (s. P. Brun p. 357). Der Jesuit sieht mich, sagt Cyrano, 
offenbar für einen König an, dass er die Chätel und die 
Ravaillac gegen mich zu erwecken sucht. Hätte er den ge- 
dungenen Mörder besser bezahlt, so hätte unser Dichter sicher- 
lich das Pflaster . mit seinem Blute gerötet. Und der An- 
stifter gehört der Gesellschaft Jesu an! Eine sauber^ Ge- 
schäft, ähnlich der, welche Jesus am Kreuze hatte in den 
beiden Schächern. Nein, Maitre Nicolas B . . . deckt nur 
seine Verworfenheit mit dem Hute und dem Ansehen dieser 
h. Gesellschaft, welche Cyrano nicht dafür verantwortlich 
machen will, 'car on scait bien, que si de ce corps vous 
composez quelque chose, vous en 6tes les parties honteuses'. 
Der Grund des Hasses bei dem Priester ist Neid auf Cyranos 
geistige Überlegenheit, wie auch dem Streit mit dem 'Pedanten' 
literarische Fehde beigemischt ist. Die nämliche Krankheit 
(quinte) habe auch Geist und Körper des P. Garasse ins 
Spital geführt; eine äusserst kühne Anspielung, wenn man 
den unheilvollen Einfluss bedenkt, den dieser Fanatiker selbst 
nach seinem Tode noch ausübte. Den Vorwurf des Atheismus,, 
den M re Nicolas B. vor seinen 800 von ihm geknechteten 
Schülern gegen unseren Dichter erhoben bat, wird von diesem 
energisch und in ausnahmsweise würdigen Worten zurück- 
gewiesen. 'Me croyez-vous si stupide de me figurer que le 
monde soit nay comme um Champignon, que les Astres aient 
pris feu et se soient arangez par hazard; qu'une Mattere- 
morte, de teile ou teile facon disposäe, ait pu faire raisonner 

1 Der nämliche Witz, sowie eine unflätige Anspielung auf die Ab- 
kunft des Pfaffen findet sich auch in dem vierten (unedierten) Briefe 
der überhaupt wie eine Dublette des zweiten aussieht, obschon dic- 
Nainen verschieden sind. 
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im homme, sentir une beste, vegßter un arbre'. Es folgt 
noch ein Schluss aus dem Leben des Bösewichts für die 
Langmut Gottes, den wir aber hier lieber durch das un- 
gleich flottere Argument aus dem Brief gegen den Pedanten 
ersetzen wollen : 'scachez que je connois une chose que vous 
ne connoissez point, que cette chose est Dieu, et que Tun 
des plus forts argumens, apres ceux de la Foy, qui m'ont 
convaincu de sa veritable existeuce c'est d'avoir considere 
que sans une premiere et souveraine bonte" qui regne dans 
T Univers, foible et me"chant comme vous estes, vous n'auriez 
pas vescu si longtemps impuny.' Wenn wir in diesen Briefen 
das Glaubenbekenntnis eines freisinnigen, aber nicht ungläu- 
bigen Mannes lesen, so finden wir in dem Briefe Sur un 
hipocondre hßroique de roman eine interessante ästhe- 
tische Theorie, eine Art Poetik vor Boileau. Energisch und 
mit geistreicher Ironie spottet Bergerac über die faden 
Romane wie Polexandre und Alcidiane, welche bei den Au- 
toren wie beim Publikum den guten Geschmack verderben 
und die Köpfe mit Hirngespinsten füllen. Der Briefschreiber 
nimmt sich vor, für die Genesung des tollen Romanlesers 
Saint Mathurin eine Kerze zu weihen, eine Redewendung, 
die wir oben p. 45 erklärt haben. Von ebenso gesunden 
Lebensansichten zeugt die Lettre contre les mede- 
eins, welche die veralteten Moden und barbarischen Mittel 
der damaligen Arznei Wissenschaft in meisterhafter Weise 
geisselt; ebenso wie die Unwissenheit, Habsucht und das 
scharlatanmässige Auftreten der Aerzte. Sehr lustig ist, wie 
der persiflierte Arzt alle Krankheitssymptome, über welche 
der Patient sich beklagt, mit einem 'fort bien, tant mieux' 
u. ä. Ausdrücken begutachtet. Wir können auf den sehr 
langen Brief nicht im einzelnen eintreten, aber neben den 
vielen Stellen bei Moliere, Scarron u. a. ist er ein wertvolles 
Dokument auch für die Kulturgeschichte. Die Witze, die 
Cyrano über den ärztlichen Stand macht, sind beissend, 
manchmal auch recht unanständig oder in anderer Weise 
riskiert. So die Zusammenstellung von je drei Geissein der 
Menschheit: Pest, Krieg und Hunger, Aderlass, Medizin, 
Klistier etc. mit drei Henkern: der Advokat quält den Geld- 
beutel, der Arzt den Körper uud der Theologe die Seele. 
Wir kommen nun zu zwei, respektive drei Briefen, die alle 
Vorzüge des Menschen und Schrifstellers Cyrano enthalten 
und nur einen Bruchteil seiner Fehler, Schriftstücke, die ge- 
nügen sollten, um seinen Namen in dieser Dichtungsgattung 
unsterblich zu machen. Der erste dieser Briefe, die im Ms. 
fehlen, ist in den Ausgaben betitelt: Contre les Fron- 

Dübi, Cyrano de Bergerac. 4 
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deurs und adressiert ä Monsieur D. L. L. V. In einer Vor« 
bemerkung, die sich wohl auf die Ausgabe der Briefe von 
1654 bezieht, wird das Publikum davon verständigt, dass 
dieser Brief zur Zeit der Belagerung von Paris und des 
grössten Hasses der Bevölkerung gegen den Kardinal ge- 
schrieben worden sei, und dass sich Stimmung und Zustände 
seitdem sehr geändert hätten. Das führt uns also auf das 
Jahr 1649, in eine Zeit, wo es keinen geringen Mut brauchte, 
um öffentlich zu erklären, wie es unser Autor gleich im Ein- 
gang seines Briefes tut : Ja, ich bin ein 'Mazarin' und zwar 
aus der Ueberzeugung, dass diese Sache die gerechte ist, 
weil ich nur 'eine' Sprache für mein Herz und meine Kar- 
riere habe, weil wir unserem legitimen Souverän Gehorsam 
schulden und ich von dem Toben des Pöbels und den ver- 
leumderischen Schriften der Feinde des Kardinals mich nicht 
zu einem falschen Urteil bekehren lasse. Cyrano ist also 
Legitimist und Monarchist, ein Aristokrat, aber kein Höfling* 
und ein guter Patriot, der in seinem originellen Fühlen ohne 
weiteres den rechten Weg und zur Rechtfertigung seiner 
Grundsätze auch das rechte Wort findet. Die Logik, mit 
welcher Punkt für Punkt die Vorwürfe der Frondeurs gegen 
den Kardinal, besonders in der sogenannten Mazarinade 'ou- 
te Ministre d'Estat flambä' (von Scarron ?), widerlegt, werden, 
ist von schneidender Schärfe und Konsequenz. Alles macht 
so sehr den Eindruck der Aufrichtigkeit, dass man nicht 
begreift, wie P. Lacroix und noch Platow, trotzdem er Bruns 
Widerspruch zitiert, dazu kommen konnten, diesen Brief in 
die zweite Fronde 1652 zu verlegen und als eine Art frei- 
williger Busse ('amende honorable') Cyranos für die Maza- 
rinade anzusehen, welche er 1649 gegen den Kardinal ge- 
schrieben habe. 1 Das ist nicht nur chronologisch (die 'Lettre 
contre les Frondeurs ist sicher zu datieren), sondern vor 
allem psychologisch unmöglich bei einem Manne wie Cyrano, 
der in Liebe und Hass launisch, aber nicht käuflich und kein 
Streber war. Der Stil des Briefes erhebt sich bisweilen zu 
pathetischem Schwung, und die Gedanken sind, obschon 
manchmal einseitig, doch stets originell und verraten bis- 
weilen eine ihrer Zeit weit vorauseilende Geistesgrösse. Ein 
paar Beispiele mögen dies zeigen, da eine Analyse des ziem- 



1 Hätten die beiden die Stelle im Manuskript Nr. 4558 gekannt* 
wo sich Cyrano schon vor 1650 als Verehrer yon 'Louis le juste' und 
damit auch des Kardinals zu erkennen gibt (siehe unten Seite 68), so 
hätten sie diese Behauptung gewiss nicht aufrechterhalten. Auch G. Capon 
und R. Yve-Plessis p. 21 vertreten diese falsche Meinung. 
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lieh langen Schriftstückes nicht angeht. Auf den Einwand 
der Frondeurs gegen Mazarin, dass er ein Fremdling sei, 
antwortet Cyrano: ein Ehrenmann ist weder Franzose, noch 
Deutscher, noch Spanier, er ist ein Bürger der Welt, und 
sein Vaterland ist überall. Die Kritik, welche die Bürger 
von Paris an dem Finanzsystem des Kardinals üben, wird 
verspottet mit den Worten: 'Monsieur le drapier se figure 
qu'il en va du Gouvernement d'une Monarchie, comme des 
gages d'une chambriere, ou de la pension de son fils Pierrot*. 
Ueberhaupt ist Cyrano kein Freund der Demokratie, welche 
er rundweg für die schlimmste Geissei erklärt, womit Gott 
ein Volk für seine Sünden straft. Ein ganz moderner Aus- 
druck begegnet uns in dem Satz, dass der Bau des Palais 
Mazarin in Rom das 'prestige' der französischen Nation 
erhöhe und schon darum Beifall verdiene. Am Schluss des 
Briefes ergeht eine strenge Strafpredigt über die grossen 
Herren, welche gegen den von Gott selbst gesetzten König 
und seine Regierung sich empören, und in der leidenschaft- 
lichen Sprache eines alttestamentlichen Propheten wird an 
dem Beispiel des unseligen Scarron gezeigt, wie der Himmel 
die züchtigt, welche sich gegen ihn vergehen. 'Darum fallt 
ab von dieser ungerechten Sache, damit das Strafgericht 
euch nicht wie ihn verschlinge'. Wenn wir um dieses Biiefes 
willen Cyrano als Politiker achten können, so müssen wir 
ihn als Denker und Menschenfreund lieben für seine Lettres 
pour et contre les Sorciers. Die beiden Briefe ge- 
hören zusammen, nicht so, wie in den rhetorischen Schulen 
über das gleiche Thema für und wider disputiert wurde, 
ohne Herzensanteil und bloss zur Uebung, sondern so, dass 
im ersten Briefe in pikanter Weise der Stoff gesammelt und 
in einer phantasie- und geisterfüllenden Weise zum Bewusst- 
sein gebracht wird, um dann im zweiten Briefe als Folie 
kritischer Erörterung praktischer Fälle zu dienen. Der erste 
Brief ist eine Gespenstergeschichte, wie sie grausiger auch 
E. T. A. Hoffmann oder Edgar Poe nicht fertig gebracht 
haben, und doch spüren wir an geschickt gesäeten Einzel- 
heiten, dass der Erzähler ein Schalk ist. Müde von der 
Lektüre eines Buches über Hexerei ist unser Autor aus- 
gegangen. Er gerät in einen Wald, wird von einem Hexen- 
besen emporgehoben und durch die Luft entführt. An einem 
geheimnisvollen und schaurigen Orte naht sich ihm ein ehr- 
würdiger greiser Hexenmeister, der mit einer Zauberrute 
seine Kreise zieht, umgeben von seltsamen Tieren, und seine 
Beschwörungen murmelt. Auch die Hexenküche fehlt nicht. 
Ein helles Licht durchbricht den Zauberdunst, und ein junger 
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Mann erscheint, den rechten Fuss auf einem Adler, den 
linken auf einem Luchs. Er tauscht mit dem Magier 
Fläschchen gegen Haare aus. Dann verschwindet er. Die 
Sonne geht auf, aber Cyrano wird von dem Zauberer in eine 
Ruine geschleppt, wo die Jahrhunderte daran arbeiten, die 
Zimmer in die Keller zu verlegen. Dort nennt sich der 
Führer. Es ist Agrippa von Nettesheim, voreinst Zoroaster, 
der durch die Kraft des 'flüssigen Goldes' lebt. Der junge 
Mann ist der 'König der Feuergeister'. Nun erscheinen, wie 
in der (abgekürzten) Nomenklatur des vierten Aktes des 
'P6dant joue', alle Mysterien der Magie: die Irrlichter, die 
Feen, die Larven, die Inkubus usw., das vierblätterige Klee- 
blatt, das Armensünderschmalz, die Mandragora usw., der 
kettenschleppende Mönch, der Kobold, der Paladin Hugo von 
Tours, der Teufel Vauvert, der Ewige Jude, der in Frank- 
reich zuletzt 1604 zu Beauvais gesehen worden war, der 
wilde Jäger aus dem Wald von Fontainebleau^zuletzt unter 
Henri IV. erschienen, u. ä. Nach dieser fürchterlichen Pro- 
zession erwacht Cyrano in seinem Bette, in Schweiss ge- 
badet und mit Herzklopfen. Schon die Erwähnung des Cor- 
nelius Agrippa, der in seinem Buche: 'De Incertitudine et 
Vanitate Scientiarum' sich über den Glauben an Magie lustig 
gemacht hatte, würde genügen, um zu beweisen, dass auch 
unser Autor ein Spötter ist. Aber die Maske der Ironie 
wirft er ab, und in bitterem Ernst redet er im zweiten 
Briefe. Sein Verdienst hierin ist um so grösser, als er mit 
seiner Ansicht ziemlich vereinzelt dasteht und die Magie zu 
jener Zeit offiziell anerkannt war. Selbst Gelehrte wie La 
Mothe le Vayer und Guy Patin gaben die Existenz der Magie 
ausdrücklich zu und empfahlen nur gewisse Vorsichten in 
der Beurteilung der einzelnen vorkommenden Fälle. Man 
betrachte nun diesem gegenüber die stolze Art, mit der Cy- 
rano einer ganzen Zeitanschauung, die von Staat und Kirche 
gleich geschützt war, im Namen der Vernunft den Fehde- 
handschuh hinwirft. Nein, er glaubt nicht an Hexerei und 
fügt sich der Autorität weder eines Philosophen, noch des 
Parlaments, wenn sie nicht durch Vernunftgründe gestützt 
ist oder von Gott kommt. 'La raison seule est ma Reine ä 
qui je donne volontiers les mains et puis je sgay par expe- 
rience que les esprits les plus sublimes ont choppe* le plus 
lourdement; comme ils tombent de plus haut ils font de plus 
grandes chutes'. Mit ausserordentlicher Geschicklichkeit und 
Schärfe bespricht er verschiedene einzelne Fälle, nachdem 
er im allgemeinen das Törichte des Glaubens an Geschichten 
gegeisselt hat, die von unwissenden und halb verrückten 
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Leuten niedersten Standes oder gar von Unglücklichen auf 
der Tortur ausgehen. Nicht minder treffend ist seine Kritik 
der Argumente für die Magie. 'Les sorciers (disent-ils) 
n'ont aucune puissance, des qu'ils sont entre les mains de 
la justice. 0 par ma foy cela est bien trouve\ donc Maistre 
Jean Guillot, de qui le pere a vole* les biens de son Pupille, 
s'est acquis par le moyen de vingt mille ecus derobez que 
luy cousta son office de Juge le pouvoir de Commander aux 
Diables, vrayment les Diables portent grand respect aux 
Larrons'. Einige Fälle, die Cyrano bespricht, bieten auch 
kulturgeschichtliches Interesse. Ein Hirte soll am Hexen- 
sabbat teilgenommen haben. Das sind durch die eigenen 
Mittel hervorgerufene Traum Vorstellungen, antwortet Cyrano 
und scheint damit auf ein merkwürdiges Experiment anzu- 
spielen, das sein Lehrer Gassendi in einem Alpendorfe an- 
gestellt hatte. 1 Man sieht, dass diese beiden hervorragenden 
Geister das Wesen der Autosuggestion und des Hypnotismus 
erkannt hatten, wenn sie es auch noch nicht wissenschaftlich 
zu begründen vermochten. Auch der Einfluss der Hysterie 
scheint Cyrano nicht verborgen geblieben zu sein, wenn er 
zur Erklärung der Tatsache, dass es viel mehr angeblich 
besessene Frauen als Männer giebt, sagt: 'une femme ä l'es- 
prit plus leger qu'un homme et plus hardy par consequent 
ä resoudre des Comedies de cette nature : et enfin eile pense 
estre si forte de sa foiblesse, que l'imposture estant decou- 
verte, on attribuera ses extravagances ä quelques suffoca- 
tions de matrice ou q'au pis aller on pardonnera ä Tinfirmite* 
de son sexe\ Dabei spricht unser Autor nicht aus Unglauben, 
oder weil er die Religion verachtet; denn er anerkennt aus- 
drücklich die in der Heiligen Schrift zitierten Fälle : Geist 
Samuels, der Dämon in Saul und in den Schweinen der Gar- 
gasener, aber, sagt er, wir müssen annehmen, dass die Herr- 
schaft des Teufels zu Ende ging, als Gott leibhaftig zur 
Erde kam. Die gleiche Geschicklichkeit, einer missleiteten 
Theologie ihre Waffen zu entwinden, beweist er in der Dis- 
kussion des Exorzismus, wenn er darauf aufmerksam macht, 
dass die Kreuzesform, vor welcher die Teufel einen solchen 
Respekt haben sollen, ja überall in der Natur vorkomme, 
wo eine Längslinie von einer kürzeren Querlinie senkrecht 
geschnitten werde. Wenn die Kirche es ihm befiehlt, will 
er an die grossen Wirkungen der Magie glauben; bis dahin 
hält er diese Erzählungen für die 'gazette des Sots' oder 



1 Alfr. Rambaud, l Histoire de la Civilisation fran$aise', tom. II 
p. 154, und P. Brun p. 152 n. 2. 
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das Credo derer, welche zuviel Glauben haben. Seiner Mei- 
nung nach sind alle diese Besessenen, wie 'cette Penitente 
de Goffredy, 1 cette religieuse de Loudun, 2 cette fille d'E- 
vreux', 8 abgeschmackte Komödiantinnen, und er empfiehlt 
sehr energische Mittel, um ihnen diese Possen auszutreiben. 
Und er spricht als Kenner, denn er hat einer solchen Ver- 
handlung, in der Richter und Angeklagte eine gleich un- 
würdige Rolle spielen, beigewohnt. Sicherlich ist Cyrano in 
seinem Urteil den Zeitgenossen weit voraus, und wenn 
Charles Nodier und P. Brun diesen Brief mit den Lettres 
provinciales Pascals vergleichen, so erweisen sie ihm damit 
nur genau soviel Ehre, als ihm zukommt. 

Auf die Gefahr hin, den guten Eindruck, den die vor- 
hergehenden Briefe auf den Leser gemacht haben mögen, 
wieder zu verwischen, wollen wir aus chronologischen und 
sachlichen Gründen hier die Entretiens pointus be- 
sprechen, deren Aufzeichnung und Herausgabe von V. Four- 
nel und P. Lacroix unserem Cyrano zugeschrieben wird, und 
welche mit dem Stoff des ersten Teils der Lettres eine 
gewisse Aehnlichkeit haben. An sich trage sie zum Ruhm 
unseres Schriftstellers nicht gerade bei, und wir hätten an 
den Pointen, die er in seinen übrigen Schriften verstreut 
hat, gerade genug für dies Genre. Nach den geuannten 
Kritikern soll Cyrano aus den Gesprächen mit seinen witzigen 
und freigeistigen Freunden das Beste oder vielleicht nur das 
Passabelste herausgesucht und mit einer Vorrede aus seiner 
Feder bekannt gemacht haben. Aehnlich und mit ähnlichen 
Einschränkungen hatten dies vor ihm schon Beroalde de 
Verville und Sorel getan. Die Vorrede enthält eine Ver- 
teidigung der Pointe. Sie ist nicht in Uebereinstimmung mit 
der Vernunft und nur ein angenehmes Spiel des Geistes, 
wunderbar nur in dem Sinne, dass sie alles auf den Stand- 
punkt des Vergnügens bezieht ohne Rücksicht auf den Stoff. 
Wenn sie aus einer schönen Sache eine hässliche macht, so 
kann das ohne Bedenken geschehen, denn man hat immer 
recht getan, wenn man gut geredet hat. Man wägt die 
Dinge nicht, wenn sie nur glänzen. Uebrigens haben es die 
erleuchteten Geister, welche sich in solchen Gesprächen 
ergingen, nur auf Unterhaltung abgesehen. Der Leser soll 



1 Madeleine de Mandols, wegen welcher der Priester Gauffredy 
1611 lebendig verbrannt wurde. 

* Die Ursulinerinnen von Loudun, deren Verfolgungen 1634 Urbain 
Orandier auf den Scheiterhaufen brachten. 

* Vielleicht Madeleine Baveut, die mit zwei angeblichen Komplizen 
1647 ebenfalls durch Feuer hingerichtet wurde. 



Digitized by Google 



Cyrano de Bergerac. 



55 



ihnen also die offenbaren Widersprüche und Unrichtigkeiten 
nicht anrechnen, mit denen sie sich untereinander und über 
alle Welt lustig raachen wollten. Auch hat der Heraus- 
geber Sorge getragen, ihre Namen zu maskieren, damit sie 
sich unerkannt unter die Menge mischen könnten und sicher 
wären vor dem brutalen Zorn allfällig Angegriffener. Die 
'Xenien' dieser Tafelrunde, soweit sie publiziert wurden, sind 
mm herzlich schwach, so dass es sich nicht der Mühe ver- 
lohnt, nachzuforschen, wer unter den Namen Sokrates, Pho- 
cion, Timander, Plato, Simarander, Epaminondas, Philogias 
verborgen sein könnte. Platte Wortwitze wechseln ab mit 
unsauberen Spässen, und die paar Spöttereien über kirch- 
liche Dinge haben wenig Salz. Es ist anzunehmen, dass das, 
was die Freunde von ihren Gesprächen zu unterdrücken vor- 
zogen, gescheiter war als diese 'be'tises de gens d'esprit', 
die ich aus den Werken Cyranos hinwegwünschte. Die zwei 
Bonmots, welche die Menagiana II, p. 144, als vom Hofe 
bewunderte Produkte von Cyranos Witz zitieren, sind um 
kein Haar besser. 

IV. Le Fragment de Physique ou la Science 
des choses naturelles. 

Die kleine Abhandlung, welche den Zweck hatte, die 
Physik, oder was man zu jenen Zeiten unter diesem Namen 
verstand, zu popularisieren, ist erst 1662 in den 'Nouvelles 
Oeuvres' mit einer Vorrede von Jacques Rohault heraus- 
gekommen, im Anschluss an die Histoire comique des Estats 
et Empires du Soleil, um zu beweisen, dass der Sieur de 
Bergerac ein Philosoph, d. h. ein gelehrter Physiker, ge- 
wesen sei und nicht nur ein Poet und Romanschreiber. Wann 
die Abhandlung entstanden und warum sie Fragment geblieben 
ist, ist nicht klar. 1 Ich bin geneigt, sie in das vorletzte 
Lebensjahr Cyranos zu verlegen, und denke, dass sie aus 
der gleichen Ursache ein Torso wurde wie der Roman. Dass 
der Autor einen ausführlichen Traktat im Auge hatte, be- 
weist schon der Umstand, dass demselben eine sehr aus- 
fuhrliche Uebersicht über den zu behandelnden Stoff voran- 
geht, betitelt: Ide*e generale de la Physique, und eingeteilt 
in drei Partien: eigentliche Physik, Kosmographie und Mi- 

1 P. Brun p. 323 bezieht die Phrase ßohaults in der Vorrede: 
4 Lecteur, comme en 6toit encore apres les Etats du Soleil' auf die Ent- 
stehung des Fragments, das er demgemäss frühestens 1650 ansetzt; 
aber diese Phrase selbst und die Angabe, dass Rohault dies Fragment 
nicht gekannt habe, als er seine Vorrede zum 'Voyage au Soleil' schrieb 
Ü662), zeigt, dass dies unrichtig ist. 
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neralien. Nur die erste Partie ist zur Ausführung gelangt 
in folgenden Kapiteln: T. Von der Physik und ihrem Ur- 
sprung. II. Vom Fortschritt in der Physik und Anweisung^ 
für denjenigen, der sie studieren will. III. Vom Prinzip der 
sinnlichen Wesenheiten ('ötres sensibles') und der Materie. 
IV. Vom Fortschritt der Materie im allgemeinen. V. Von 
der Bewegung und der Ruhe. VI. Von den Ursachen der 
Bewegung und der Ruhe. VII. Von der Verlangsamung der 
Bewegung. Das letzte Kapitel ist nicht vollständig. . Das- 
ganze Unternehmen hatte zum Zweck, die Lehren von Des- 
cartes unter die Menge zu bringen und die wissenschaft- 
lichen Theorien zu erklären, die in der Dioptrique und den 
MCteores 1638, den Mdditations 1641 und den Principes 1644 
vorlagen. Ebenso hatte unser Autor wohl die 'Physique du 
Prince' von La Mothe le Vayer gelesen, obschon sie erst 
1657 von dessen Sohn publiziert worden ist; denn in den 
acht ersten Kapiteln dieses Buches finden sich viele Ana- 
logien mit den sieben des unserigen. Umgekehrt hat Jacques 
Rohault für seinen 'traite* de PhysiqueY 1691, sich oft eng 
an Cyranos Darstellung angeschlossen. Wir wollen nun diese, 
soweit sie in Ausarbeitung erhalten ist, kurz besprechen. 

I. In der Frage der Vorurteile ergreift Cyrano Parter 
für Descartes gegen Gassendi und wiederholt die 'Eclair- 
cissements' des ersteren gegen die 'objections' des letzteren. 
Wir werden sehen, dass er in seinem Roman teilweise einen- 
anderen Standpunkt einnimmt. Als Beweis, dass unsere- 
Sinne uns täuschen, zitiert Cyrano ausser der Nadel, die uns- 
sticht, das heisse Feuer, das schmackhafte Rebhuhn, den 
duftenden Moschus, die tonende Trommel, entsprechend den» 
Cartesianischen Stellen über den Tastsinn, den Geschmack,, 
den Geruch und das Gehör. Cyrano unterscheidet und 
bespricht aparte das Gesicht, denn, sagt er, Ml n'en est pas 
de meme de l'impression des objets sur Toeuil et du senti- 
ment qui en re*sulte, lequel est ce qu'on nomme lumiere ou 
chaleur'. Er zitiert für diese Lehre verschiedene Beispiele 
sowohl aus dem wachenden Zustande als aus dem Traume. 
Eines dieser Experimente scheint von ihm selbst hinzugefügt: 
'Wenn wir einen Feuerbrand im Kreise herumschwingen, so 
verlegen wir den Feuerreif, den wir so hervorbringen, ebenso 
hartnäckig ausserhalb unser selbst wie den Feuerbrand selbst'. 
Auch aus den wechselnden Erscheinungen des gleichen Gegen- 
standes in Konvex- und Konkavspiegeln zieht er Konse- 
quenzen und kommt zu dem Schlüsse: Wir erkennen ohne 
Räsonnement nur die blossen Sinneseindrücke und nicht, was 
sie erzeugt, woraus folgt, dass die Physik wenig zur abso- 
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luten Sicherheit (in der Erkenntnis der Dinge) beiträgt, und 
dass wir von den äusseren Dingen, welche die Physik 
studiert, nur durch Konjektur und Räsonnement etwas 
wissen. 

II. Mit Berufung auf das so festgestellte Prinzip preist 
Cyrano die cartesianische Methode der Erfahrung, um die 
Ursachen der uns bekannten Wirkungen zu erkennen, näm- 
lich vorausgehende logische Ableitung (deduction), nachträg- 
lich kontrolliert durch die Beobachtung, wie in der ration- 
ellen Mechanik, aber immerhin mit der Vorsicht, welche 
einem nicht voreingenommenen Geiste geziemt. Die Fehler- 
quellen der Beobachtung werden beachtet und der Satz auf- 
gestellt, dass jede Theorie mit der Erfahrung stehe und falle, 
und dass wir keine als unumstösslich annehmen dürfen, auch 
wenn noch kein Gegenbeweis vorliegt. Wie bei Descartes 
wird übrigens auch hier der Vorbehalt des religiösen Glaubens 
gemacht. Anderseits ist Cyrano weit davon entfernt, auf 
die Worte des Meisters zu schwören. Er stellt zwei metho- 
dische Grundsätze auf: 1) es ist viel besser, zu sagen, ich 
weiss es nicht, als in dunkle Erklärungen zu verfallen; 
2) die Erklärungen müssen in kurze und klare Sätze gefasst 
sein. Das zweite Prinzip ist offenbar cartesianisch (Discours 
de la Methode), das erste aber gehört der Schule von Mon- 
taigne, Charron und der Gassendisten an. 

III. Ueber das Wesen des Stoffes äussert Cyrano hier 
die gleichen Gedanken wie Descartes. Stoff ist Ausdehnung, 
'corpus est res extensa'. Auch die Beweise, mit denen er 
diesen Satz stützt, sind die cartesianischen. Er betrachtet 
hier das Vakuum als eine Schimäre, während er im Roman 
anderer Ansicht ist. Auch in bezug auf die unendliche Teil- 
barkeit der Materie, die unbeschränkte Ausdehnung des 
Stoffes und der Welt ist Cyrano hier Cartesianer. Für beide 
Philosophen ist also die Welt unbegrenzt, es sei denn, dass 
die göttliche Offenbarung uns belehre, dass die. Welt begrenzt 
ist. Auch der Satz, dass von zwei Körpern gleicher Aus- 
dehnung der eine nicht mehr Stoff enthält als der andere, 
auch bei ungleicher Schwere, ist cartesianisch. 

IV. Zu den Eigenschaften des Stoffes: unendliche Teil- 
barkeit und Beweglichkeit der Teile, rechnen Descartes und 
Cyrano noch die Gestalt (figure). Die unendliche Teilbarkeit 
war von Gassendi mit guten Gründen bekämpft worden, und 
wir werden diese Einwände im Roman wiederfinden. Hier, 
wo Cyrano nicht seine Ueberzeugung zu vertreten, sondern 
eine Schulmeinung zu popularisieren hat, geht er nicht dar- 
auf ein. 
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V. Cyrano gibt für den Satz, dass ein Körper sich nicht 
von einem anderen loslösen könne, ohne dass dieser andere 
sich gleichzeitig von ihm loslöst, folgenden Beweis: wenn 
ich mich in einer Pirouette um meine Achse drehe, so kommt 
das für die mich umgebenden Teile der Welt ganz aufs 
gleiche hinaus, als wenn ich mich unbeweglich verhielte und 
die Welt sich um mich drehte. Für die Reziprozität von 
Bewegung und Ruhe führt er zwei Beispiele au. Der Schiffer, 
der in seinem Schiffe von Wind und Wellen entführt wird, 
ist unbeweglich, insofern er sich nicht von den Teilen des 
ihn umgebenden Körpers, die mit ihm gehen, ablöst, und 
beweglich, insofern er sich von einem bestimmten Punkte 
des Ufers entfernt. Ferner: ein Schwimmer, der in einem 
Flusse ebensoviel Kraft verwenden würde, um gegen den 
Strom aufzukommen, wie der Strom verwendet, um ihn 
abwärts zu treiben, würde unbeweglich sein in Beziehung 
auf die beiden Uferpunkte, denen er immer parallel bliebe, 
und beweglich in Beziehung auf die Wasserteilchen, von 
denen er sich abwechselnd ablöst und mit ihnen verbindet. 
Dass diese Beispiele weniger stringent seien als das bekannte 
Cartesianische von dem Mann auf dem Hinterteil eines 
Schiffes, der zu fahren glaubt, wenn er nach dem Ufer 
zurückblickt, und zu ruhen, wenn er nur auf sein Schiff sieht, 
kann ich P. Brun p. 238 nicht glauben, der ausserdem die 
zwei Beispiele Cyranos in leichtfertiger Weise kombiniert, 
indem er von einem 'nageur dans son bateau' spricht. 

VI. Unser Autor resümiert die Ursachen der Bewegung 
in folgender Weise: Gott hat gewissen Teilen der Welt eine 
Bewegung verliehen, welche er anderen versagt hat. Diese 
partielle Bewegung wird beständig unterhalten durch den 
nämlichen Gott, dessen Wille die primäre Ursache von allem 
ist, was wir in dem Mechanismus des Weltalls wahrnehmen. 
Aus diesem Prinzip entspringen folgende Konsequenzen: 
1) ebenso wie Gott ist die Welt ewig; 2) da die Welt keinen 
Anfang gehabt hat, so ist kein bestimmender Grund vor- 
handen, warum sie aufhören sollte; 3) die Unbeweglichkeit 
braucht nicht aufzuhören ; 4) das Quadrat sich nicht in eine 
andere Form zu verwandeln; 5) die Dinge müssen in dem 
Zustande verharren, in welchem sie sich befanden, eben weil 
sie sich darin befanden. An der Bewegung ist also nichts 
Erstaunliches. Die Nachforschung der Wissenschaft muss 
sich einzig auf den Punkt richten : warum hört die Bewegung 
eines Körpers auf? In Descartes' und Cyranos System ist 
ein Grund für das Aufhören der Bewegung a priori nicht 
vorhanden. 
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VII. Immerhin verlangsamt sich diese Bewegung in 
Anbetracht dessen, dass verschiedene Grade der Geschwin- 
digkeit denkbar sind. Die durch Bewegung ausgelöste Kraft 
('effort') heisst Schwere, wenn die Bewegung von oben nach 
unten geht. Man kann dieses System auf jede Ortsverände- 
rung anwenden. Der Ort ist nämlich die Oberfläche des 
umgebenden Körpers. Der in Bewegung befindliche Körper., 
teilt diese Bewegung einem anderen Körper mit, aber mit 
gradueller Abnahme der eigenen Kraft bis auf Null. Zum 
Beweise dieser graduellen Verlangsamung, welche das System 
des vorhergehenden Kapitels umstösst, will Cyrano zwei Bei- 
spiele bringen und beginnt die Beschreibung eines (von ihm 
erdachten?) besonders konstruierten Rades. 

Hier bricht leider das Fragment ab. Es ist nicht genü- 
gend, um uns von Oyranos wissenschaftlichen Kenntnissen 
ein fertiges Bild zu geben. Von Rohault wurden diese sehr 
hoch eingeschätzt, und wir glauben, dass bei weiterer Fort- 
setzung unser Autor sich noch mehr von Descartes Autorität 
freigemacht haben würde; denn dass er die Schwächen in 
dessen System in der Schule Gassendis zu erkennen gelernt 
hatte, werden wir in dem Roman sehen, zu dessen Bespre- 
chung wir nun übergehen. 

V. UAulre Monde. 

Der komische Roman, der am meisten dazu beigetragen 
hat, Cyranos Namen bekannt zu machen, und der wohl auch 
in Zukunft mehr als die vorhergehenden Schriften diesen 
Namen erhalten wird, zerfällt in zwei Abschnitte, die geson- 
dert herausgekommen sind, aber wohl schon ursprünglich 
beide beabsichtigt waren, jedenfalls schon von dem Autor 
selbst durch eine Zwischenerzählung zu einem einheitlichen 
Werk unter obigem Titel gemacht wurden. Der erste Teil, 
die Reise nach dem Mond, wurde in den Jahren 1648/49 
geschrieben und war 1650 mindestens im Manuskript bekannt; 
denn in der Vorrede zu den 'Oeuvres de Le Royer de Prade' 
liest man ein 'sonnet ä l'auteur du voyage dans la lune', 
welches mit den Versen beginnt : 

Ton eaprit qu'en son vol nul obstaole n'arrßte 
Däcouvre un Autre Moiide a nos ambitieux. 

In der oben S. 31 angeführten Notiz bezeugt der Abbe" 
de Marolles, dass ihm von Cyrano selbst die Reise nach dem 
Mond zugleich mit der Agrippina übergeben wurde; es heisst 
aber nicht, ob in einem handschriftlichen oder einem gedruckten 
Exemplar. Nach P. Lacroiy' 'Notice historique' p. X soll eine 
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Ausgabe des Romans 'Histoire comique ou Voyage dans la 
Lüne, saus privilege, sans nom de lieu, sans date, vers 1650 
dans une ville du Midi, soit ä Montauban soit ä Toulouse' 
herausgekommen sein, und er fügt hinzu, dass diese Ausgabe 
nur im 'Catalogue de la bibliotheque du Roi' des 'abbe* 
Sallier* erwähnt werde, 1 was durch P. Brun bestätigt wird. 
Aber niemand hat je diese Ausgabe gesehen, ebensowenig 
wie die von dem Pere Nice>on zitierte 'Histoire comique des 
Etats et Empires de la Lüne', Paris, in-12, 1656. Die älteste 
erhaltene Ausgabe ist nach P. Brun (p. IV und 250) die 'His- 
toire comique contenant les Etats et Empires de la Lüne, 
Charles de Sercy', Paris, in-12, 1659: sie hat ein 'privilege, 
vom 25 janvier und ein 'acheve' d'imprimer' vom 29 mars 
1657. Die Auslassungen und Aenderungen des Textes in 
dieser Ausgabe, welche auf alle folgenden tibergegangen sind, 
sind das Werk von Lebret, welcher das Manuskript und den 
Druckauftrag von Cyrano selbst hatte und die Vorrede dazu 
verfasst hat. Diese zahlreichen Lücken sind sämtlich aus- 
gefüllt in dem Ms. No. 4558 F. F. der Bibliotheque Nationale 
in Paris, sehr schön geschrieben (von der Hand Cyranos?). 
Es ist betitelt 'L'autre Monde ou les Estats et empires de 
la lune', war 1858 in den Händen von M. de Monmerque", 
der die Publikation oder die Mitteilung an P. Lacroix ver- 
weigerte (siehe dessen 'avertissement de l'6diteur' p. VII). 
1890 kam das Manuskript unter den gleichen Bedingungen 
wie No. 4557 (siehe oben S. 25) an die Bibliotheque natio- 
nale. Es enthält ein Epigramm signe" R. de P. (Le Royer 
de Prade), das mit den Versen schliesst: 

l Car autant qu'une affreuse Mort 

Je crains les vens de l'Autre Monde', 

was uns, zusammengehalten mit dem oben zitierten Sonett, 
auf das Jahr 1650 führt. Das Manuskript ist auch am 
Schluss komplett, gibt den korrekten Text, enthält aber nur 
die Reise in den Mond. 

Den zweiten Teil, die Reise in die Sonne, hat Cyrano 
erst nach dem Bekanntwerden des ersten Teils, 1650, aus-: 
gearbeitet, 2 und er war nicht fertig damit, als ihn der 
schwere Unfall traf, der seine Arbeiten für immer unter- 
brach. Während seiner Krankheit wurden ihm Manuskripte 



1 Anderseits sagt P. L. p. 4 n. 1 seiner Ausgabe des Romans: 4 Au 
reste nous somines a peu pres sur d'avoir rencontre* le Voyage dans la 
Lune daDs un recueil de pieces imprimä vers 1654'. 

2 Descartes wird in demselben als neulich gestorben bezeichnet, 
t 11. Februar 1650 in Stockholm. 
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gestohlen, wie wir oben S. 22 erzählt haben. Der Raub betraf, 
wie Le Bret in der preface (p. 17 der Ausgabe des 'Bibliophile 
Jacob') erzählt, die 'Histoire de l'Etincelle et de la R6pu- 
blique du Soleir. Das Manuskript wurde, man weiss nicht 
von wem und wo, vor 1662 wiedergefunden und in diesem 
Jahre von Charles de Sercy unter dem Titel 'Histoire 
comique des Estats et Empires du Soleir in den 'Oeuvres 
diverses de Cyrano Bergerac' gedruckt mit einer Dedikation 
des Buchhändlers an Monsieur de Cyrano de Mauvieres und 
einer Vorrede, die jedenfalls von einem Schüler Descartes', 
wahrscheinlich von Jacques Rohault, herstammt, der auch 
das bei der gleichen Gelegenheit aufgefundene Fragment de 
physique eingeführt hat. Das Manuskript, welches der Aus- 
gabe von 1662 zugrunde lag, ist verschwunden. Wir können 
daher nicht sagen, ob die 'histoire de l'Etincelle' einen Teil 
des für uns Verlorenen bildete oder ein besonderes Werk 
war; doch spricht die Ausdrucksweise Le Brets eher für 
das erstere. Der 'Voyage au Soleil' ist unvollendet und ent- 
hält auch im Verlauf des Erhaltenen Lücken, die aber Aus- 
lassungen zu sein scheinen. Ob diese das Werk des Heraus- 
gebers oder des Zufalls sind, ist nicht zu entscheiden. Die 
beiden Teile des Romans gehören aber zusammen, und eine 
künftige Ausgabe müsste sie unter dem Titel 'L'Autre Monde' 
als Einheit geben, wie sie Cyrano erdacht hat. Die Bezeich- 
nung der Reisen als 'histoires comiques' ist nur ein Buch- 
händlerkniff und entspricht dem Inhalt nicht. 

Was nun den Stoff des Romans und gewisse Einzelheiten 
der in demselben erzählten phantastischen Reisen betrifft, 
so hat man mit Recht darauf aufmerksam gemacht, dass 
Cyrano hierin Vorgänger hatte, denen er sich oft ziemlich 
genau anschliesst, dass die ganze Frage der Bewohnbarkeit 
der Himmelskörper, speziell des Mondes, in seiner Zeit auch 
wissenschaftlich erörtert wurde und Flugmaschinen bekannt 
waren. P. Brun hat p. 281 f. eine Reihe von Dichtern und 
Gelehrten zusammengestellt, die sich mit dem Gegenstande 
von Cyranos Roman befasst haben, und nachgewiesen, dass 
derselbe damals zur öffentlichen Diskussion stand. Unserem 
Dichter bekannt konnten sein der antike Reiseroman des 
Antoninus Diogenes: Von den Dingen, die man jenseits Thüle 
sieht, von welchem Photius' 'Bibliotheca Graeca' eine 
Uebersicht gibt, und des Luci an 'Wahrhaftige Geschichte." 
Ariost lässt im Rasenden Roland den Astolph im Monde 
reisen, Francis Bacon schrieb die Neue Atlantis, Thomas 
Morus die Reise nach der Jnsel Utopien, Pierre Leloyer gab 
in seiner Näphelococygie ein schwerfällige Nachahmung der 
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Vögel des Aristophaues, Thomas Artus, sieur d'Embry, schrieb 
llle des Herraaphrodites, eine Satire gegen Henri III. und 
seine Mignons. Francis Godwin 1 schrieb einen Roman, 
der Gyrano in einer französischen Uebersetzung zugänglich 
war: 'I/homme dans la lune ou Relation d'un voyage a cet 
astre par Domingo Gonzales, traduit par Jean Baudouin 1648. 
Von Philosophen und Astronomen kommen in Betracht : 
Giordano Bruno in verschiedenen Schriften, Kepler in seiner 
Astronomischen Vision, Quevedos 6 e vision und besonders Pi er re 
Borel: 'Discours nouvel prouvant la pluralite* des Mondes 
(Manuskript der Bibliotheque de l'arsenal), und darin Kap. 
10: 'Des choses qui sont dans la lune,' und Kap. 44, wo 
aerostatische Maschinen beschrieben werden. Nachweisbar 
nachgeahmt hat unser Autor ausser Godwin Campanella 
('de civitate solis') und Sorel ('Francion'), die er sogar zitiert, 
ferner Rabelais und Beroalde de Verville, wie wir an ihren 
Orten nachweisen werden. Wir werden aber auch zeigen, dass 
diese Nachahmungen der Originalität der Erzählung keinen 
Eintrag tun. Das nämliche ist der Fall mit Bezug auf die 
Luftschiffahrten Cyranos. Schon vor ihm machten Simon der 
Magier, William of Malmesbury, Roger Bacon, J. B. Dante 
von Perugia Versuche mit künstlichen Flügeln, Cyrano selbst 
zitiert die Taube des Archytas und die Flugmaschine eines 
polnischen Ingenieurs. 1650 fabrizierte der P. Lanaterzi 
mechanische Vögel, aber erst 1670 schlug der P. Francois 
Lana ernstlich vor, luftleere Kupferhülsen zum Emporheben 
eines Luftschiffes zu benutzen, was nur eine der vielen Me- 
thoden in unserem Roman ist. 

Dass dieser viele literarische und einige mechanische 
Nachahmer gefunden hat, ist bekannt ; wir brauchen nur die 
Namen Swift und Voltaire zu nennen. Worin sich unser Autor 
von diesen zu seinem Vorteil oder Nachteil unterscheidet, 
wird aus der Analyse des Romans ersichtlich sein, zu der 
wir nun übergehen. Wir werden dabei auch Gelegenheit 
haben, auf die Lücken im gedruckten Text aufmerksam zu 
machen und sie auszufüllen. 

Inhalt des Romans. 

Der Autor, dessen Name im Manuskript nicht genannt 
wird, kehr t mit vier Freunden abends 9 Uhr bei Vollmond 

1 Godwin, Francis : 'The man in the moon ; or, a Discourse of a 
yoyage thither by Domingo Gonzales, written between 1599 and 1603. 
Perth 1638. Umgekehrt wnrde Cyranos Roman unter dem Titel: Selenarchia 
or the government of the world in the moon' von Tho. 8* Serf 1659 ins 
Englische übersetzt. Die offenbar sehr seltene und in der Cyrano-Lite- 
ratur nirgends erwähnte Uebersetzung habe ich im Dezember 1904 in. 
der Bodleiana in Oxford gefunden. 
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von einem Landgut in der Nähe von Paris zurück. 1 Der 
Anblick dieser 'Safrankugel' gibt Anlass zu heiteren Ge- 
sprächen ; die einen erblicken darin eine Dachluke des Himmels, 
'durch welche hindurch man die Glorie der Seligen sehen 
könne,' die andern das Plättbrett ('platine') auf welchem 
Diana die Kragen Apollos stärkt usw. Der Autor, der von 
sich in der ersten Person redet, wirft die Behauptung in die 
Diskussion: Ich glaube, der Mond ist eine Welt wie die 
unsere, welcher die unsere als Mond dient; 2 und als ihn die 
andern auslachen, bemerkt er: Vielleicht spottet man jetzt 
im Monde über jemand, der behauptet, dass unsere Kugel 
eine andere Welt sei, und beruft sich für seine Behauptung 
auf Titagore, Ppicure, Democrite et de nostre äge Copernic 
et Keppler'. Ein Wunder oder ein Ereignis, dessen sich die 
Vorsehung oder der Zufall ('fortune') bedienten, kommt ihm 
zu Hilfe. Beim Betreten seines Studierzimmers findet er das 
Buch des Hieronymus Cardanus, 'De subtilitate, das von dem 
Bücherbrett herabgeflogen sein muss, denn er hat es nicht 
hingelegt, aufgeschlagen auf dem Tische. Auch dieses Motiv 
hat Anatole France in seinem Roman : La Kotisserie de la 
reine P6dauque benutzt. Eine geheimnisvolle Kraft zwingt 
Cyrano, die betreffende Stelle zu lesen, welche eine auffallende 
Analogie mit seinem Projekte hat. 

Cardanus erzählt, dass eines Abends als er bei Kerzen- 
schein studierte, durch die verschlossenen Türen zwei ehr- 
würdige Greise ihm erschienen seien, die ihm auf Befragen 
erklärt hätten, sie seien Bewohner des Mondes, und darauf 
wieder verschwunden wären. Cyrano sinnt auf Mittel, in den 
Mond zu gelangen. Zu diesem Zwecke wendet er folgendes 

1 Die Namen Clamart und Monsieur de Cuigy sind im Druck von 
Le Bret hinzugefügt worden, der wohl einer der Teilnehmer dieser 
Landpartie war. Damit beginnen seine Änderungen am Cyranotext, die, 
ich muss es sagen, demselben nirgend zum wahren Vorteil gereicht 
haben. Er lässt nicht nur aus und zwar einzelne Worte und lange Stellen» 
er korrigiert auch den Stil, dem er seine originelle Frische nimmt, um 
ihn korrekter zu machen. Diese Änderungen sind namentlich fatal, wo 
es sich um die technischen Beschreibungen handelt, die dadurch in den 
Ausgaben oft unsinnig erscheinen. Meine Darstellung folgt ausschliess- 
lich dem Manuskript, über das ich in der Beilage B weitere Auskunft 
geben werde. Kleinere Auslassungen oder Änderungen im gedruckten 
Text sind im folgenden durch l — ' bezeichnet, grössere werden besonders 
hervorgehoben werden, damit man sich eine Vorstellung machen kann, 
wie Le Bret seine Aufgabe aufgefasst hat. 

* Diese Stelle samt dem Ausdruck L'autre monde ist aus Sorel, 
Francion p. 435 entnommen. 

Das hier besprochene Projekt des Hortensius, einen Roman über 
die Dinge im Mond zu schreiben, mag überhaupt Cyrano zu seiner Schrift 
angeregt haben. 
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an: er behängt sich ringsum mit einer Menge von Flaschen 
voll Tau, und 'die Sonnenhitze, welche sie an sich zog, hob 
ihn so hoch, dass er sich endlich über den höchsten Wolken 
befand'. Aber da er zu bemerken glaubte, dass die Ent- 
fernung vom Monde eher zu- als abnehme, zerbrach er einige 
Flaschen, bis seine Schwere die Anziehung des Mondes über- 
wand und er wieder zur Erde sank. Nach seiner Zeitbe- 
rechnung sollte es Mitternacht sein, aber an dem Orte, wo er 
landete, war es Mittag. Mit Mühe gelingt es ihm, einen von den 
nackten Eingeborenen, die vor dem mit Flaschen bekleideten 
und in seltsamer Weise über dem Erdboden dahinschweben- 
den Fremdling fliehen, einzuholen, aber er kann keine Ant- 
wort aus ihm herauslocken. Eine Abteilung Soldaten, die 
ihn als verdächtig verhaften, belehrt ihn, dass er in der 
'Nouvelle France', d. i. in Kanada, sei. Der 'Vizekönig 'Mon- 
sieur de Montmagnie' nimmt ihn freundlich auf, akzeptiert 
aus Höflichkeit seine Erklärung, die Erde müsse sich während 
seiner Luftreise unter ihm gedreht haben, dass er, in gerader 
Linie zwei Meilen von Paris aufsteigend, kurze Zeit darauf 
in Kanada zur Erde gefallen sei, und schützt ihn gegen die 
Mönche ('nos peres'), welche ihn für einen Hexenmeister oder 
im besten Falle für einen Betrüger halten möchten. Cyrano 
hält nun mit dem Vizekönig eine interessante Besprechung, 
in welcher dieser eine auf das ptolemäische (geozentrische) 
System gestützte Erklärung von Cyranos Reise vorbringt 
und gegen dessen Behauptung, die Sonnen wäime lasse die 
Erde sich drehen, indem ihre Strahlen sie schräg treffen, 
wie wir einen Globus mit der Hand in Bewegung setzen, 
mit dem opponiert, was ihm einer der ehrwürdigen Väter 
eines Tages gesagt habe. Nach dessen Meinung komme die 
Drehung der Erde um ihre Achse davon, dass das höllische 
Feuer sich im Zentrum der Erde befinde, und dass die Ver- 
dammten, um seiner Hitze zu entgehen, an der Wölbung 
der Hölle eniporklettern und die Erde so ins Drehen bringen, wie 
ein Hund ein Rad, in welchem er eingesperrt ist. Der 
Vizekönig vertritt die hergebrachten Gründe und Vorurteile 
des Augenscheins, aber mit Mässigung, und lässt seinen Oppo- 
ne nten a uch die religiöse Seite der Frage ruhig erörtern. 1 

1 Le Bret hat die Argumentation Cyranos, 'die H. Schrift erwähne 
unsere Welt nur darum einzig, weil sie die einzige sei, welche Gott 
sich die Mühe genommen habe mit eigener Hand zu schaffen, während 
die vielen sichtbaren und unsichtbaren Welten, die im Azur des Firma- 
mentes aufgehängt seien, nur Ausschwitzungen der Sonnen seien 1 , ersetzt 
durch ein Zurückziehen der Diskussion aus Vernunftgründen, sobald der 
Glaube aufs Tapet gebracht werde, von dem auch Cyrano denkt, dass 
er höher sei denn alle Vernunft. Schlimmer konnte man einen Text nicht 
entstellen. 
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Die Belehrung welche Cyrano im Sinne seines Lehrers Gassendi 
dem Vizekönig über das Kopernikanische System spendet, 
ist eine vorurteilslose und konsequent durchgeführte Ge- 
dankenreihe, in einer lebhaften, aber sachlichen Sprache vor- 
getragen und von warmer Ueberzeugung diktiert. Nur selten 
stossen wir darin auf burleske Wendungen, wie: il seroit 
aussi ridicule de croire que ce grand corps lumineux (die 
Sonne) tournät autor d'un point dont il n'a que faire (die 
Erde) que de s'imanginer quand nous voyons une alouette 
rötie qu'on a pour la cuire, tourne* la cheminee alentour, 
oder: de sorte que tous ces autres mondes qu'on ne voit 
point ou qu'on ne voit qu'imparfaitement, ne sont rien que 
l'e"cume des Soleils qui se purgent — de meme que notre 
coeur se degage, par le vomissement, des humeurs iudigestes 
qui l'attaquent. Sonst ist die Ausdrucksweise immer würdig 
und ernsthaft. Und wie schonungslos deckt Cyrano die Klein- 
heit des sich so wichtig dünkenden Menschen innerhalb des 
ewigen und unbegrenzten Universums auf mit den Worten : 
Wenn die Sonne dem Menschen leuchtet, so geschieht das 
zufällig, wie die Fackel des Königs zufallig dem Lumpen- 
sammler, der auf der Strasse geht, den Weg erhellt. Cyrano 
schreckt vor keiner Konsequenz seines Systems zurück. Die 
Erde bewegt sich um die Sonne, also ist sie ein Planet, ein 
Stern, ein Wort, das die 'congregation de l'Index' aus den 
Werken von Galilei und Kopernikus entfernt hatte. Die 
Sonne steht im Mittelpunkt unseres Universums, dem sie 
Liebt und Wärme spendet Aber die Fixsterne sind auch 
Sonnen, welche Planeten um sich haben, und so geht es 
weiter und immer weiter in den Weltenraum hinaus, der un- 
begrenzt und unendlich ist. Aber auch der Stoff der Himmels- 
körper ist unvergänglich und unverwüstlich, indem die Son- 
nen sich immer wieder ernähren von den von ihnen ausge- 
stossenen und wieder in sie zurückfallenden kleinern Welt- 
körpern. Mit seinem Spott verschont der Sprecher weder 
die Schrulle des h. Augustinus, die Erde sei platt wie ein 
Ofen ('four') und schwimme auf dem Meere wie die Hälfte 
einer durchschnittenen Orange, noch die 'excentriques, con- 
centriques' und 'epicycles', durch welche Descartes das alte 
System mit den Beobachtungen der neueren Astronomen, von 
denen 'Galilei, Kepler und Tycho de Brahe' im Manuskript 
genannt werden, auszugleichen suchte. Cyrano ist hier aus- 
gesprochener Gassendist. Interessant sind auch zwei seiner 
Aeusserungen in diesem Gespräch. Davon ausgehend, dass 
unsere Vorgänger den Atlantischen Ozean mehr als tausend- 
mal durchfahren haben, ohne auf Amerika zu stossen, schliesst 

Diibi, Cyrano de Bergerac. ö 
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er, dass dieses Festland, so gut wie viele Inseln, Halbinseln 
und Berge sich erst seitdem auf unserer Erdkugel erhoben 
hätten, als Ausschwitzungen abgenutzter Sonnenteilchen, 
welche sich verdichtet und erschwert hätten, bis sie von dem 
Zentrum unserer Erde angezogen werden konnten, sei es all- 
mählich in kleinen Floken ('pelotons'), sei es auf einmal in 
einer Masse. Er verspricht dem Vizekönig, wenn dieser ein- 
mal nach Frankreich komme, in einem starken Fernrohr 
'certaines obscurite*s qui d'icy paroissent des taches' (die 
Sonnenflecken oder Stern nebel?) zu zeigen, welches sich eben 
bildende Welten seien. 

Trotz der freundlichen Aufnahme und dem interessanten 
Gespräch bei dem Vizekönig sehnt sich unser Abenteurer 
danach, seine Reise fortzusetzen. Er versucht es diesmal 
mit einer Flugmaschine, deren Feder grosse Flügel in Be- 
wegung setzen soll. Aber das Experiment missglückt. Er 
stürzt von einem Felsen ins Tal hinunter, zieht sich in sein 
Zimmer zurück und salbt sich gegen seine Quetschungen mit 
Rindermark am ganzen Leibe. Dann sucht er seine Maschine, 
die er auf dem Hauptplatz von Quebec wiederfindet. Die 
Soldaten haben an ihr Raketen angebracht, um sie am Jo- 
hannistag ('fete de St-Jean') als Feuerdrachen zu brauchen. 
Eben haben sie die Raketen angezündet, als Cyrano sich in 
die Maschine stürzt, um zu löschen. Aber in diesem Moment 
fängt sie, durch die Raketen gehoben, an zu steigen. So- 
bald das Feuerwerk ausgebrannt ist, fällt die Maschine zu 
Boden, Cyrano aber fliegt weiter, weil der Mond das feuchte 
Rindermark ansaugt. In dreiviertel Höhe ungefähr der Ent- 
fernung zwischen Erde und Mond fängt er an, kopfüber zu 
fallen. Er landet im 'Paradis terrestre' unter dem 'Lebens- 
baum ('arbre de vie')', verwickelt in drei oder vier ziemlich 
dicke Äste, die er durch seinen Fall zerbrochen hatte, und 
das Gesicht benetzt von einem Apfel, der auf demselben zer- 
quetscht worden war. Der Saft dieser Frucht hat offenbar 
'die noch nicht weit entfernte Seele in den noch warmen 
Körper zurückgebracht'. Er empfindet weder Schmerz noch 
Hunger und geniesst entzückt die Schönheit der Landschaft, 
in welcher er fortwandelt, und von welcher er eine reizende 
Beschreibung entwirft, die nämliche übrigens, die wir in 
seinem Briefe ( Le campagnard' (siehe oben S. 40) gefunden 
haben. Auch hier ist der Urtext des Manuskriptes im Stil 
viel besser als der gedruckte der Ausgaben. 

Für die Geschichte der Gartenkunst mag es nicht un- 
interessant sein, zu erwähnen, dass Cyrano zum Mittelpunkt 
seines Edens einen Stern von fünf Alleen bis zum Himmel 



s 



Digitized by Google 



Cyrano de Bergerac. 



67 



reichender Baumhecken hat, dass an diesem Park ('bois') sich 
zwei mit wilden Blumen besäte Wiesen anschliessen, deren 
Grün mit dem Horizonte verschwimmt und in deren Mitte 
eine ländliche Quelle ('fontaine rustique') sich in Silberwellen 
hinschlängelt. In diesem Paradies verjüngt sich der Er- 
zähler selbst. Seine alten Haare fallen ab und werden durch 
andere 'plus deliez' ersetzt, sein Gesicht wird rosig ('vermeir), 
seine natürliche Wärme verbindet sich sanft mit seiner radi- 
kalen Feuchtigkeit, und er gewinnt an seinem Alter etwa 
vierzehn Jahre zurück. Kaum hat er in so angenehmen Emp- 
findungen des Auges, des Ohres und des Geruches eine halbe 
Meile durch einen Wald von Jasmin und Myrten zurückge- 
legt, als er einen Jüngling erblickt, dessen überirdische 
Schönheit ihn zur Anbetung reizt, welche dieser aber ver- 
hindert, da er nicht Gott sei. Dieser Jüngling gibt nun 
Cyrano folgende Auskunft: 'Diese Erde hier ist der Mond, 
den ihr von eurer Kugel aus seht, und der Ort, wo wir 
wandeln, ist das irdische Paradies, das bisher nur sechs Per- 
sonen betreten haben, Adam, Eva, Enoch, ich der alte Elias, 
der Evangelist Johannes und Cyrano. Nach dem Sündenfall 
und der Verbannung aus dem Paradiese flüchtete sich Adam 
vor Gottes Zorn auf die Erde/ In jener Zeit war bei den 
Menschen die Einbildungskraft so lebendig, da sie weder 
durch Ausschweifungen noch durch die Roheit der Nahrung 
noch durch Krankheit verdorben war, dass er in dem leb- 
haften Verlangen, dieses Asyl zu erreichen, und weil seine 
Masse durch dieses Feuer des Enthusiasmus leichter geworden 
war, in der Weise emporgehoben wurde, wie einige Philo- 
sophen in der Ekstase durch die Luft entführt worden sein 
sollen. Der 'Eva' (Name steht im Manuskript) hätte die 
Schwäche ihres Geschlechts nicht erlaubt, durch das Feuer 
ihres Willens die Schwere des Stoffes aufzuheben, aber 'da 
es noch nicht lange her war, dass sie aus dem Körper ihres 
Mannes genommen war,' so trug die Sympathie, durch welche 
diese Hälfte noch mit ihrem Ganzen verbunden war, sie zu 
ihm, und er hob, im Verhältnis wie er aufstieg, 'das Werk 
seiner Kippe mit sich empor/ wie der Bernstein von dem 
Stroh . gefolgt wird, und wie der Magnet sich dem Norden 
zukehrt, dem er entrissen worden ist. Auf der Erde ange- 
kommen, liess sich das erste Paar zwischen Mesopotamien 
und Arabien in einem Lande nieder, 'welches den Hebräern 
unter dem Namen Adam, 1 den Götzendienern unter dem 
Namen des Prometheus (TrometheV) bekannt war, von dem 

1 So das Manuskript. Vielleicht liegt eine Verschieibnng für 
Eden vor. 



Digitized by Google 



Oyrauo de Bergerac. 



ihre Dichter fabelten, dass er das Feuer vom Himmel ge- 
stohlen habe, weil er seine Nachkommen mit einer ebenso 
vollkommenen Seele hinterliess wie die war, mit der 'Gott* 
ihn erfüllt hatte.' Der 'erste Mensch' Hess also, um auf der 
Erde zu wohnen, diese Welt (den Mond) unbewohnt. Aber 
der Allweise, der nicht wollte, dass ein solcher Ort unbe- 
wohnt bleibe, erlaubte einige Jahrhunderte darauf 'Enoch', 
dem Urenkel dieses Paares, den die zunehmende Verderbnisseiner 
Mitmenschen verdross, die Erde gegen das Land der Verheissung- 
('terre bienheureuse') zu vertauschen, von der ihm sein Urgross - 
vater 'Adam' so viel erzählt hatte. 'Niemand kannte den Weg 
und die Leiter Jakobs war noch nicht erfunden. Aber die 
Gnade des Allerhöchsten half ihm, den gemäss den Worten der 
Schrift: der Geruch der Opfer des Gerechten ist bis zum 
Herrn gestiegen, füllte er eines Tages mit dem Rauche des 
Opfers, das er dem Ewigen darbracht,' zwei grosse Gefässe, 
die er hermetisch zuschmolz und befestigte sie unter den 
Armen. Der Rauch, 'der die Tendenz hatte, sich gerade zu 
Gott zu erheben,' hob die Gefässe und mit ihnen den 'hei- 
liegen' Mann in die Höhe. Als er im Monde angekommen 
war und 'an der Freude seines Herzens erkannte, dass dieser 
schöne Garten das Paradies sei, wo ehedem sein Urgross- 
vater gewohnt hatte,' entfernte er die Gefässe und Hess sie 
fahren, als er vier Klafter über der Oberfläche des Mondes 
war. Sein grossei Mantel, in dem der Wind sich fing, 'und 
das Feuer seiner Frömmigkeit' hielten ihn auch auf, so dass 
er sich nicht verletzte. Die Gefässe flogen weiter, 'bis Gott 
sie am Himmel befestigte, wo sie noch unter dem Namen 
der Wage zu sehen sind und den Geruch ihrer Heiligkeit 
noch in dem günstigen Einfluss zeigen, den sie auf das Horos- 
kop Ludwigs des Gerechten ausübten, der unter diesem Zei- 
chen geboren ist. Enoch was damit aber noch nicht ganz im 
Paradies, er gelangte erst später dorthin durch folgendes 
Ereignis. Als zur Zeit der Sündflut die Wogen so hoch 
stiegen, dass die Arche in den Himmeln nahe dem Monde 
schwamm, erkannte Achag, eine Tochter Noahs, dass die 
vor ihnen schwebende Kugel der Mond und nicht, wie die 
anderen glaubten, ein nicht überschwemmter Teil der Erde 
sei, warf sich trotz des Abratens und Spottes der Männer 
in einen Kahn, der also bald durch eine Woge von der Arche 
getrennt wurde und dem Monde zutrieb. Die meisten der 
vierfüssigen Tiere folgten schwimmend ihrem Beispiel, bevor 
die Türen der Arche geschlossen werden konnten; ebenso 
die Vögel. Achab landete auf der Spitze eines Hügels, fand 
später Enoch und vermählte sich mit ihm. Die Gottlosigkeit 
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meiner Kinder und der Hochmut seiner Frau zwangen diesen 
•später, sich in die Wälder zurückzuziehen, wo er kümmer- 
lich lebte und jeden Tag Gott sein Herz zum Opfer dar- 
brachte. Eines Tages fing er in seinem Fischernetze einen 
Apfel vom Baume der Erkenntnis auf, der auf dem Flusse 
aus dem Paradiese herausgeschwemmt worden war. Er ass 
ihn, erfuhr so, wo das irdische Paradies sei, und wählte es 
zu seiner Wohnung.' Elias erzählt dann weiter die Art, wie 
er in das Paradies gelant sei. Er wohnte einst 'mit einem 
anderen Hebräer Elisa an den Ufern des Jordans' und führte 
daselbst ein behagliches, den Studien gewidmetes Leben, 
aber die Sehnsucht nach vollkommenem Wissen, wie es der 
berühmte'Adam' besessen hatte, Hess ihn zu keinem dauern- 
den Genüsse kommen. Einst 'offenbarte ihm im Schlafe der 
Engel des Herrn, er solle in den Mond aufsteigen, dort ins 
Paradies gehen und von der Frucht des Baumes der Er- 
kenntnis essen. Auf Anraten des Engels konstruierte er 
folgendes: Aus einem zwei Quadratfuss grossem Stück Mag- 
neteisen schaffte er durch Ausschmelzen, Reinigen, Prezipi- 
tieren und Lösen ein Attraktiv, 'kalzinierte dieses Elixier' 
und reduzierte es auf die Grösse einer gewöhnlichen Kugel. 
Mit dieser versehen, bestieg er einen aus Eisen konstruier- 
ten, sehr leichten Wagen, warf, darin sitzend, seinen Ball 
senkrecht in die Höhe, wurde ihm mit der Maschine nach- 
gezogen und setzte durch beständiges Aufwerfen und Auf- 
fangen des Balles die Luftreise in seinem 'feurigen Wagen' 
fort. Das Experiment, durch blosses Emporhalten des Balles 
aufzusteigen, inachte er nur einmal, weil die Gewalt des 
aufschnellenden Eisenbodens seinen Körper in zwei Teile bog. 
Auch das Umkippen und der Fall gegen den Mond im letzten 
Drittel der Fahrt ging ohne Unfall vor sich, weil er durch 
lUickwärtswerfen des Balles die Bewegung nach Belieben 
verzögern konnte. In der Nähe des Bodens angekommen, 
manöveriert er mit dem Ball so geschickt, dass er landet, 
ohne sich Schaden zu tun. (Die technische Beschreibung ist 
wiederum im Manuskript viel verständlicher als in den Aus- 
gaben.) Elias schliesst seinen Bericht mit dein Hinweis da 
rauf, 1 'dass er am nächsten Tage den Lebensbaum gefunden 
habe, mit dessen Hilfe er nicht altere. Dieser habe die 
Schlange aufgezehrt und in Rauch aufgehen lassen. Cyrano 
fragt den Patriarchen, was unter dem Aufzehren der Schlange 

1 Hier beginnt di«t zweite grosse Lücke in allen Ausgaben, die 
Brun p. 368—393 nur teilweise ausgefüllt hat, indem er die Erzählung 
von der Schlange, als gegen Moral und Orthodoxie gleichmässig ver- 
stosscnd, ausgelassen hat. 
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zu verstehen sei. Dieser erzählt ihm lächelnd, dass Gott 
nach dem Sundenfall die Schlange in den Bauch de Men- 
schen verwiesen habe, wo sie noch jetzt in der Form der 
Eingeweide ihr Unwesen treibe. Cyrano ergreift den Anlass r 
um eine sehr riskierte Ergänzung dieser Geschichte zu 
geben, und benutzt eine Schriftstelle zu einem obszönen 
Witze. Elias verweist ihm dies unter Hinweis auf die Hei- 
ligkeit des Ortes und fährt in seinen Erinnerungen an das 
Paradies fort. Der Geschmack der Frucht des Lebensbaumes,, 
von dem Elias nur alle hundert Jahre geniesst, ähnelt dem 
Weingeist. Adam hat wohl von diesem Apfel gegessen und 
darum lebten seine ersten Nachkommen so lange. Der Baum 
der Erkenntnis, welcher dem Lebensbaume gegenübersteht 
hat eine Frucht, deren Rinde Unwissenheit erzeugt. Adam 
hat, weil Gott ihm das Zahnfleisch damit einrieb, alles ver- 
gessen, was ihm früher bekannt war und so seine Nachkom- 
men bis auf Moses. Elias selbst ist zu seinem Glück auf 
einen reifen Apfel ohne Rinde gestossen und hat daher seine 
'Philosophie universelle.' die ihm, wie er glaubt, auch er- 
laubte, die Wachsamkeit des Seraphim (sie) zu täuschen; 
aber die Dankbarkeit zwang ihn, diesen Hüter des Paradieses 
aufzusuchen. In einer Gegend, wo tausend Blitze sich keuz- 
ten, fand er den Erzengel, der ihm erklärte, er müsse dieses 
Feuerwerk mit seinem flammenden Schwerte jeden Abend 
um das irdische Paradies herum machen, um die Hexenmei- 
ster abzuhalten. Die äussere Rinde des Apfels vom Baume 
der Erkenntnis lasse den sie Geniessenden unter den Men- 
schen hinabsinken, der Inhalt aber erhebe ihn zu den Engeln. 
Ein kleiner Mann, Enoch, kommt in diesem Augenblicke zu 
den beiden und präsentiert ihnen eine Schale voll von einer 
Art Granatäpfel, von denen Cyrano auf den Rat des Elias 
einige in die Taschen steckt. Sie kommen im Gespräch zu 
einer Einsiedelei, die aus Palmenzweigen, verbunden mit 
Myrten und Orangenzweigen, geflochten ist. In einem Anbau- 
sieht Cyrano schneeweissen Flachs und auch die dazuge- 
hörenden Spinnrocken liegen. Von seinem Begleiter erhält 
er die Auskunft, dass Enoch, in den Pausen seiner Medita- 
tionen, diesen Flachs zupfe und die Leinwand für die Hem- 
den der Elftausend Jungfrauen daraus spinne. Die Sommer- 
fäden, die wir auf unserer Erde flattern sehen (Cyrano spricht 
vom Herbst, 'environ la saison des Semailles'), und welche 
die Bauern 'cotton de notre Dame' nennen, sind nach Elias 
,1a bonrre dont Enoc purge son lin quand il le carde'. Enoch 
zieht sich zurück, um seinen alle sechs Stunden wieder- 
kehrenden geistlichen Übungen obzuliegen. Cyrano bittet 
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Elias, ihm die Geschichte von der Himmelfahrt des Evange- 
listen Jobannes zu Ende zu erzählen. Aber kaum hat Elias, 
um seine unzeitige Neugier zu befriedigen, angefangen zu 
erzählen und dabei den Namen Gottes erwähnt, als der Teufel 
Cyrano dazu verleitet, in gotteslästerlicher Weise das Ab- 
leben des h. Johannes zu erwähnen. Aber das bekommt ihm 
schlecht. Mit flammenden Augen und Worten verweist der 
Prophet den gottlosen Spötter aus diesem heiligen Orte : * Va 
publier dans ce petit monde et dans L'autre -car tu es pre- 
destine" d'y retourner La haine irreconciliable que dieu porte 
aux athe'es.' Er schleppt ihn zum Ausgang, in dessen Nähe 
der Baum der Erkenntnis ('arbre du scavoir') seine mit 
Früchten beladenen ^.ste fast bis zur Erde senkt. Cyrano, 
den der Prophet auf den Baum aufmerksam macht, gelingt 
es, bevor er hinausgeworfen wird, einen Apfel zu entwenden. 
Von Hunger geplagt, will er sich einen Granatapfel aus der 
Tasche holen; aber er irrt sich und schlägt seine Zähne in 
die Rinde des gestohlenen Apfels. 

Kaum hat er davon gekostet, als sich eine dichte Nacht 
auf seine Seele legt, er sieht 'weder Elias noch den Apfel 
noch eine Spur des Paradieses mehr,' aber er erinnert sich 
an alles, was ihm darin begegnet ist. Er ist ganz allein in 
der Mitte eines Landes, das er nicht kennt. Er beginnt aufs 
Geratewohl seine Wanderung und begegnet nach einer halben 
Viertelmeile einer Art von Menschen, die auf vier Füssen 
gehen und 12 Ellen lang sind. Er wird in ihre Stadt ge- 
bracht und dort von einem 'basteleur de b£tes rares* ge- 
hütet, der ihn allerlei Künste lehrt und ihn für Geld zeigt. 
Einmal redet in jemand griechisch an und teilt ihm in einer 
langen Unterredung mit, dass er (der Sprechende) aus der 
Sonne stamme, dann als Kolonist mit anderen in den Mond 
und von diesem schon zweimal auf die Erde geschickt wor- 
den sei. Das erstemal sei er dort als Dämon des Sokrates, 
des Epaminondas, des Cato minor und des Brutus gewesen, 
und zuletzt dem Drusus in Germanien erschienen. Das zweite- 
mal habe er Cardanus, Agrippa von Nettesheim, den Abt 
Tritheme, den Dr. Faust, La Brosse, Caesar Nostradamus 
und die Rosenkreuzer besucht; auch Campanella, dem er ge- 
wisse Ratschläge gegen die Inquisition erteilt habe, ferner 
La Mothe le Vayer und Gassendi, endlich in England Tristan 
l'Hermite, dem er vergeblich Thuile de Talk, la poudre de 
projection et Tor potable' angeboten habe. Die Sonnenbe- 
wohner werden, nach seiner Angabe, drei- bis viertausend 
Jahre alt und sind nicht so zahlreich wie die der Erde. In 
sehr geistreicher Weise setzt der Dämon des Sokrates aus- 
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einander, warum er gewisse Mysterien, z. B. Geburt und 
Tod der Sonnenbewohner, Ebbe und Flut, Magnetnadel etc. 
dem Menschen Cyrano nicht erklären könne. Es sei zu wenig 
Beziehung zwischen dessen Sinnen und dem Sinn dieser Ge- 
heimnisse. Im Monde ist die Sprache der Vornehmen eine 
Art Musik ('difference de tons non articules'), die des Pöbels 
ein Gestikulieren. Von einem Unbekannten wird dann Cyrano 
aus seiner unwürdigen Haft befreit und auf dem Rücken in 
eine Herberge ('hotellerie') getragen, wo ein ganz junger 
Mensch, der verwandelte Dämon des Sokrates, ihn französisch 
begrüsst und seine eigene Verwandlung erzählt. Er hat, 
'nachdem er vom Hofe die Erlaubniss erbeten, Cyrano dort- 
hin zu bringen, den Leib eines jungen Menschen angezogen, 
der eben im Spital gestorben war, indem er seinen Mund 
auf den des Gestorbenen drückte und wie ein Hauch in dessen 
Leib eindrang; sein eigener, abgenutzter Leib bleibt liegen, 
und die Umstehenden rufen Wunder.' In dieser Herberge 
geschieht das Essen im Hemd durch Einatmen von ernähren- 
den Gerüchen. Geschlafen wird von Cyrano in einem Bette 
von Orangenblüten, von seinem Begleiter in einem solchen 
von Nelken und Jasmin. Die Beleuchtung bilden Glühwürm- 
chen in einer Kristal Ischale. Drei oder vier schöne junge 
Knaben, die ihn schon für die Mahlzeit entkleidet haben, 
kitzeln ihn in den Schlaf, der sogleich eintritt. Am nächsten 
Morgen frühstückt Cyrano mit Lerchen, die ein Knabe aus 
der Luft gebraten herabschiesst, und sein Begleiter bezahlt 
den Wirt mit Versen. Diese Verse werden von einer Be- 
hörde auf ihre Pointe geprüft und dienen als Geld, nachdem 
ihnen eine Art Wertstempel aufgedrückt worden ist. Auch 
in der Form von Wechseln können sie gebraucht werden. 
Die Form der Sicht auf die andere Welt, die Eintragung in 
das Register der 'comptes de Dieu,' der Vermerk: Mtem la 
valeur de tant de vers delivrez un tel jour, ä un tel, que 
'Dieu 7 me doit rembourser aussi-tost Pacquit receu du premier 
fonds qui se trouvera' muten uns ganz modern an, bizarr da- 
gegen ist die Notiz, dass die Wechselbesitzer ihre Register 
vor dem Tode, in Stücke gehackt, aufessen, um sich die 
Bezahlung im Jenseits zu sichern. Cyrano 'erinnert sich so- 
gleich, dass das die Münze sei, deren Sorel sich den Hor- 
tensia im Francion bedienen lasse. 1 Unstreitig habe er sie 

1 Le Bret hat diese Berufung auf Sorel, (Francion p. 465) die für 
Cyranos literarische Grundsätze charakteristisch ist, ersetzt durch das 
aus Marot geschöpfte Bedauern, dass diese Bezahlung von Zechschuldcn 
auf Erden nicht eingeführt sei, wo sie manchem ehrlichen Hungerleider 
von Poeten zugute käme. Diese Wendung ist also nicht von Cyrano, 
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aus dem Monde gestohlen, aber wie habe er das lernen 
können? Offenbar von seiner Mutter, von der die Leute sagen, 
sie sei mondsüchtig gewesen.' Im königlichen Palaste ange- 
kommen, gilt Cyrano als das Weibchen 'du petit animal de 
la Heyne. 1 Dieses stellt sich heraus als ein Altkastilianer,* 
der Mittel gefunden hat, mit Hilfe von automatischen Vögeln 
in den Mond zu gelangen und der dort für einen Affen ge- 
halten worden war, weil man in diesem Lande die Affen 
spanisch kleidet. Es entspinnt sich ein ziemlich spitziger 
Dialpg über diese Tracht und anderes zwischen Cyrano und 
dem Spanier. Dieser hatte k vor den Verfolgungen der In- 
quisition 5 die Erde verlassen, weil er dort kein Land hatte 
auffinden können, in welchem auch nur die Einbildungskraft 
sich hätte frei ergehen können. Sein philosophischer Stand- 
punkt erinnert an den Abbe Galliani und dessen 'des pipös: 
Vous trouuerez que la matiere n'est qu'une qui comme exel- 
lente comedienne joüe ici-bas toutes sortes de personnages 
sous toutes sortes d'habit' Sein Hauptsatz ist, 'que tout est 
en tout'. Diese konsequente Durchführung der Lehren Epikurs 
wird sonst auch bei den Gassendisten viel verschleierter 
vorgetragen. Der Spanier, d. h. Cyrano, bringt für dieselben 
einen Beweis, der vor Pasteur kaum erwartet worden wäre. 
Er bietet den Scholastikern folgende Wette an : 'Creuser un 
fosse, le remplir du sirop de Pesguiere, qu'ils passeront encore 
s'ils veulent ä travers un bluteau pour eschapper aux objec- 
tions des aveugles, et je veux en cas qu'ils n'y trouvent du 
poisson dans quelque temps, avaler toute l'eau qu'ils y 
auront versee. Der nämliche spricht sich auch für das Vor- 
handensein des leeren Raumes und die Einheit der Materie 
aus mit Gründen, die offenbar Cyrano nicht, wie P. Brun 
meint, verspotten will ; sonst würde er seine Opposition besser 
markiert haben. Er schweigt aber zu allem und spricht 
nicht für Descartes, dessen Lehre von der Verdünnung ( 4 rar6- 
faction') mit dem Argument bekämpft wird, wie denn ein 
Partikelchen der Masse sich von einem andern entfernen 
könne, ohne in der Mitte einen leeren Raum zu lassen. Der 
Spanier stellt also den Satz auf: ohne Leere ist keine Be- 

und es ist zu bedauern, dass Brun p. 291 die Sachlage nicht klarer dar- 
gestellt und Cyrano nicht von dem Vorwurf eines Plagiates an Sorel 
befreit hat. Über die Entlehnungen Cyranos aus Sorel siehe Em. Boy: 
'La vie et les oeuvres de Ch. Sorel' (Paris, Hachette, 1891) p. 386—87. 
Oass übrigens Sorel diese 'Anlehnungen 1 nicht übel genommen hat, be- 
weisen die von P. Brun p. 367 zitierten Äusserungen Sorels über Cyranos 
Roman. 

' Dies scheint eine Anspielung auf Cyranos englisch-französischen 
Vorgänger und dessen spanischen Helden zu sein. Siehe oben S. 62. 



Digitized by Google 



74 Cyrano de Bcrgerac. 

wegung möglich, oder dann sind die Körper nicht undurch- 
dringlich, und begründet ihn mit einem Beweis ä la Cyrano : 
Es wäre lächerlich, anzunehmen, dass, wenn eine Mücke mit 
ihrem Flügel ein Luftteilchen in Bewegung setzt, dieses ein 
anderes vor sich her treibt und so immer weiter, bis zuletzt 
die Bewegung des kleinen Zehens eines Flohs einen Buckel 
(,bosse') hinter der Welt hervorbringt. Nicht so originell 
und weniger glücklich ist der Spanier in seiner Kritik der 
Erscheinungen der Schwerkraft und der Anziehung, deren Zu- 
sammengehörigkeit Cyrano offenbar nicht erkannt hat; dagegen 
ist eine Schilderung der Rückverwandlung eines brennenden 
Holzscheites in die Elemente, aus denen es zusammengesetzt 
ist, ein Meisterstück poetisch gefärbter Naturphilosophie. 
Mit solchen Gesprächen vertreiben sich die beiden Gefange- 
nen die Zeit. Da sie aber, entgegen den Erwartungen des 
Hofes, keine Nachkommenschaft haben, werden sie für zwei 
Waldmenschen ('hommes sauvages 1 ) gehalten, die wegen 
mangelhafter Nahrung und Anlage in der Entwickelung zu- 
rückgeblieben seien und deswegen auf zwei Füssen gehen. 
Die 'Priester' des Landes erklären sich gegen diese gottlose 
Ansicht. Cyrano wird auf Beschluss des Hohen Rates ('con- 
seil d'enhaut') dem Vogelsteller des Königs als eine Art un- 
gefiederten Papageis übergeben. Er erlernt die Sprache des 
Landes, und seine philosophischen Reden erregen Ärgernis. 
Die 'Priesterschaft ('clerge 0 )' beschliesst zuerst, es sei ver- 
boten, dem Fremden etwas zu glauben und seine Reden 
anders denn als Ausfluss des Instinkts anzusehen. Schliess- 
lich wird eine Standesversammlung einberufen und Cyrano 
vor derselben examiniert. Seine Berufung auf die Schul- 
meinung und Aristoteles wird als unphilosophisch verworfen. 
Er wird als eine Art Strauss erklärt und in seinen Käfig 
zurückgebracht. Dort macht er die Bekanntschaft einer Hof- 
dame der Königin und Fluchtpläne bei Gelegenheit des be- 
vorstehenden Krieges mit dem 'Grossen' König 'La Fa La 
La Mi' (Name in Notenschrift). Sie gibt ihm Auskunft über 
die schiedsgerichtliche Kriegführung, die bei den Mondbe- 
wohnern Regel ist. Dein Kampf mit den Waffen, der von 
sorgfältig ausgewählten und gleich gepaarten Einzelkämpfern 
geführt wird, folgt noch ein Kampf der Gelehrsamkeit, der 
erst die Entscheidung gibt. Es folgt eine bittere aber ge- 
rechte Krit ik der auf der Erde gebräuchlichen Kriegführung. 1 

1 Eine Stelle, in welcher geradezu der Patriotismus des Soldaten 
verhöhnt wird, der für die wichtige Frage stirbt, ob er der Vasall 
eines Königs mit einem Vorhemdchen ( l rabat') oder eines solchen mit 
einer Halskrause ('fraise') sein werde, ist von Le Bret klüglich ausge- 
lassen worden. 
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Es ist nicht zu verkennen, dass in diesem Abschnitt 
Rabelais benutzt ist, dessen Ideen über die Bolle der Fürsten 
im Krieg und die Vorzüge des Eriedens bekannt sind. 

Das Gespräch der Dame mit Cyrano erregt Aufsehen, 
nicht wegen Prüderie der Mondbewohner, bei denen der 
Geschlechtsverkehr absolut frei ist und eine Frau den Mann, 
der ihr Liebesanerbieten zurückgewiesen hat, gerichtlich 
belangen kann, aber weil 'die Priester bei dem letzten Opfer 
gepredigt hatten', die Neugierde der Hofdamen sei unnatür- 
liche Lust, sich mit diesen Tieren zu vergehen. Cyrano wird 
zu einer zweiten Disputation abgeholt, und da er sich der 
Meinung eines Redners, welcher die Ewigkeit der Welt ver- 
ficht, widersetzt und sich auf 'Moses' und Aristoteles beruft, 
wird er ausgelacht. Weil er 'gottloserweise' gesagt hatte, 
dass der Mond, von dem er komme, eine Welt ('monde') sei 
und ihre Welt nur ein Mond, wird er 'auf Betreiben der 
Priester' zum drittenmal vor Gericht gestellt. Der 'Hohe- 
priester ('grand pontife')' hält mit Hilfe einer Trompete, die 
den Angeklagten ebenso betäubt, wie unsere Soldaten durch 
Trommeln und Musik über ihre Todesfurcht hinweggetäuscht 
werden, eine heftige Anklagerede. Ein Unbekannter hält zu 
seinen Gunsten ein Plaidoyer, das auf folgendem Dilemma 
beruht: Entweder ist der Angeklagte vernünftig und denkt, 
was er sagt; dann darf man diese, wenn auch im Irrtum 
befangene Vernunft nicht vergewaltigen. Oder er ist unver- 
nünftig wie ein Tier und spricht aus Instinkt; dann ist er 
nicht schuldig. Dies bewirkt so viel, dass Cyrano als Mensch 
erklärt und zu der schimpflichen Busse ('amende honteuse', 
denn im Monde gibt es keine 'amende honorable') verurteilt 
wird, zu widerrufen, in feierlichem Aufzuge und auf fünf 
Plätzen der Stadt. Sein Advokat, der Dämon des Sokrates, 
nimmt ihn dann mit nach Hause. Sie halten hier ein Abend- 
essen mit zwei Professoren der Akademie und einem jungen 
Libertin, dem Sohne des Hauswirtes, dem grosse Ehre 
erwiesen wird. In geistreicher Weise wird dies erklärt durch 
die Vorzüge, welche die Jugend vor dem Alter besitzt, alles 
von dem Standpunkte der Natur aus, welcher die Erhaltuug 
der Rasse Hauptzweck ist. Darüber sind beide Redner, der 
Dämon des Sokrates und der junge Libertin, vollkommen 
einig, und ihre Argumente sind gleich vorurteilslos, wenn 
auch der Dämon des Sokrates es geraten findet, gegen einige 
Argumente des Libertin über die vernunftwidrige Nutzlosig- 
keit des Zölibats die Absichten vorzubringen, die Gott haben 
konnte, uns in der Ausnutzung des Geschlechtstriebes ein- 
zuschränken. Vielleicht wollte er uns durch Bekämpfung 
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dieser Leidenschaft für die himmlische Glorie vorbereiten, 
vielleicht wollte er den Trieb durch Verbot reizen, vielleicht 
fürchtete er, dass durch Uebermass die Fortpflanzung ver- 
loren gehe, vielleicht besorgte er, dass die Erde für so viele 
Hungrige nicht Nahrung genug hätte, vielleicht wollte er 
diejenigen belohnen, die gegen allen Anschein der Vernunft 
sich auf sein Wort verliessen. Wenn schon alle diese 'que 
scaväs vous si' eine sehr laue Verteidigung der orthodoxen 
Lehre von der Heiligkeit des jungfräulichen Standes sind, 
so werden in dieser höchst merkwürdigen Dissertation 
zwischen dem Dämon und dem Libertin, bei welcher Cyrano 
den stummen Zuhörer spielt, eine Reihe von Dogmen, welche 
die Menschen aufgestellt haben und Gott sanktioniert haben 
soll, mit rücksichtsloser Logik und mit den derbsten Worten 
bekämpft, so dass man es begreift, wenn in den Ausgaben 
dieses Gespräch auf ein Drittel seiner Länge gekürzt wurde. 
In den unterdrückten Teilen setzt der Dämon des Sokrates 
auseinander, 'es wäre lächerlich, anzunehmen, dass Herkules, 
Achilles, Epaminondas, Alexander und Cäsar, welche alle 
vor dem vierzigsten Jahre (sie!) gestorben seien, deswegen 
weniger Ehre verdienten als ein kindischer alte Stammler 
('radoteux'), dessen Ernte die Sonne neunzigmal beschienen 
habe. Wenn alle Gesetze den Respekt vor dem Alter pre- 
digen, so haben eben alte Leute die Gesetze gemacht. — 
Aber der Himmel verspricht demein langes Leben, der Vater 
und Mutter ehrt. — Das gilt höchstens für einen Vater, der 
seinem Sohne nie etwas gegen die Eingebungen des Aller- 
höchsten befiehlt, anderen Eltern mag ein Sohn auf dem 
Bauche herumtrampeln, denn anzunehmen, dass Gehorsam 
gegen einen lasterhaften und tyrannischen Vater das Leben 
verlängere, widerspricht der einfachen Tatsache, dass durch 
solche Höflichkeiten noch keine Verwundung oder Krankheit 
geheilt worden ist. Das Verdienst des Vaters bei der Zeu- 
gung ist null, denn er gibt nur weiter, was er von seinen 
Voreltern empfangen hat. Ausserdem denken die Eltern bei 
diesem Akte nur an sich und ihre Lüste, sind ja doch Wol- 
lust und Habsucht die Triebfedern der Eheschliessung. Im 
besten Falle ist der Vater der sterbliche Baumeister nur 
des Körpers seines Kindes. Dessen Seele kommt ihm direkt 
von Gott zu, der sie ebensogut in eine andere Scheide 
('fourreau') hätte stecken können, so dass, der jetzt Vater 
ist, der Sohn geworden wäre und umgekehrt. 7 Ja, fährt der 
Dämon fort (diese Partie ist in den Ausgaben nur wenig 
entstellt wiedergegeben): es ist keineswegs gesagt, dass deine 
Seele bei diesem Tausche, indem sie auf dem Wege zu einem 
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vornehmem Körper war, durch dieses Abirren tu den von 
deinem Vater gezeugten Embryo nicht zu kurz gekommen 
ist. In jedem Falle hat man dich, den die Sache am meisten 
interessierte, am wenigsten darüber befragt, ob es dir ge- 
fällig sei in dieses Jahrhundert einzutreten oder ein besseres 
abzuwarten oder in dem Nichts zu verbleiben, wo es dir 
schliesslich auch nicht schlechter geht als im Leben. 

In den unterdrückten Partien nimmt der junge Libertin 
die These in verschärfter Tonart auf. 'Man soll mir nicht 
die Lobreden auf die Jungfräulichkeit entgegenhalten, das ist 
ein Dunst ('fumeV) und ein schreiender Widerspruch zu dem 
Gebot: Du sollst nicht töten; denn Nichterzeugen ist schlim- 
mer als Töten. Wenn die Enthaltung besser wäre als Fort- 
pflanzung, warum kommen wir nicht zur Welt wie die Pilze 
oder wenigstens wie die Krokodile (sie!), die aus dem Nil- 
schlamm entstehen? Warum schickt Gott keine natürlichen 
Eunuchen zur Welt, warum entreisst er den Mönchen, Prie- 
stern und Kardinälen die Zeugungsglieder nicht, da er doch 
der Herr der Natur ist? 

Warum befahl er den Juden nicht, sie ebenso abzuschnei- 
den wie die Vorhaut? Warum soll dieser Körperteil unheili- 
ger und seine Berührung sündiger sein als der Rest? Warum 
diese Lust schlechter als andere Vergnügungen? Selbst die 
Erhebung der Frommen zu Gott ist mit einem Kitzel der Ein- 
bildungskraft verbunden. Alle diese religiösen Verbote sind 
wider die vernünftige Natur, die allen grossen Männern, wie 
Simson, David, Herkules, Cäsar, Hannibal, Charles-magne, 
ein lebhaftes Liebesbedürfnis eingeflösst hat und selbst Dio- 
genes in seiner Tonne für Lais seufzen liess. Also war dein 
Vater im Gewissen verpflichtet, dich zu zeugen ('lascher ä 
la lumiere'), und verdient nicht besondere Anerkennung für 
das, was ein gewöhnlicher Stier seinen Rindern zehnmal des 
Tages zu seinem Vergnügen macht.' 

Beim Abendessen speist einer der Akademiker in einem 
besonderen Zimmer, weil er nicht von etwas geniessen mag, 
das durch Gewalt gestorben ist, was selbst auf die Pflanzen 
ausgedehnt wird. Der Dämon gibt Cyrano hierzu eine geist- 
reiche Belehrung über die Seele des Kohls und seine mora- 
lischen Vorzüge vor dem Menschen, dem Mörder der unschul- 
digen Kreatur. In den Ausgaben hat diese Apotheose des 
Kohls nur dort Verkürzungen erfahren, wo Anspielungen auf 
die Bibel Bedenken erregten. Originell ist im Anfang die 
Wendung: 'Haben der Mensch und der Kohl nicht gemein- 
same Eltern, Gott und die Not ('privation')?' Und am Schluss: 
Wenn ihr mich fragt, woher ich wisse, dass der Kohl so 
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schöne Gedanken habe, so frage ich euch, woher ihr wisst, 
dass er solche nicht habe, und dass zum Beispiel, wie ihr, 
einer des Abends, wenn er sich einschliesst sagt: Je suis, Mon- 
sieur le Chou fris6 Vostre tres humble serviteur, Chou cabus.' 
'Gott hat dem Kohl einen höheren Intellekt verliehen als 
selbst dem Menschen, und weun wir diese Wesen höherer 
Art nicht verstehen, so kommt dies nur von unseren gerin- 
geren Fähigkeiten. Wie hätten sie den Menschen belehren 
sollen, und was haben euch denn die Engel je gelehrt? 

Der abgetretene Philosoph kehrt zurück, weil er gesättigt 
ist und der ,phisionome' ihm erlaubt hat, an der gemeinsamen 
Mahlzeit teilzunehmen. In jedem Hause ist ein solcher Arzt, 
der aber nur die Gesunden leitet und ihre Diät usw. regelt. 
Dann hält der letztgekoraraene Gelehrte einen Vortrag darüber, 
dass es unzählige Welten in einem unbegrenzten Universum 
gebe. Darin kommt die merkwürdige Stelle vor: Vielleicht 
dass unser Fleisch, unser Blut, unsere Lebensgeister nichts 
anderes sind als ein Gewebe kleiner Tierchen, welche alle 
zusammen die Tätigkeit ausmachen, die wir Leben nennen. 
Als Beweis für diese allgemine Keimung ('cironalite* univer- 
selle') werden die Vorgänge beim Bluten einer Wunde be- 
sprochen. Das Leben verschwindet erst, wenn die Bewegung 
dieser kleinsten Körper aufgehört hat. 

Der zweite Philosoph ist an seinem Vortrag: Erklärung 
des ewigen Ursprungs der Welt, gehindert, weil er die Blase- 
bälge für den Transport seines Hauses in Bewegung setzen 
muss; denn morgen reist die Stadt ab. 

Der junge Libertin tadelt seinen Vater mit Schimpf- 
worteo 'und misshandelt ihn/ weil er ihn auf dieses Ereig- 
nis nicht rechtzeitig aufmerksam gemacht habe. Er lässt 
ihn sein Bild ('eifigie') herbeiholen und prügelt dieses eine 
Viertelstunde lang. Der Greis wird fortgejagt und ihm be- 
fohlen, zur Busse einen Tag lang auf zwei Füssen zu gehen. 
'Der Junge beklagt sich bitter über den ungeratenen Vater, 
der ihn noch unter die Erde bringen werde, und den er 
schon mehrmals habe verfluchen wollen. 1 

Auf seine Fragen erhält Cyrano von dem jungen Men- 
schen Auskunft über die wandelnden Häuser und die ver- 
stellbaren Türme. Die erste ren sind aus ganz leichtem Holze 
gebaut und stehen auf vier grossen Rädern; in der Dicke 
der Mauer befinden sich grosse, starke Blasebälge, deren 
Röhren horizontal durch das letzte Stockwerk von einem 
Giebel zum anderen gehen. Vor die Blasebälge werden auf 
der einen Seite des Hauses grosse Segel aufgespannt und 
die Mechanik durch eine Feder ('ressort') zum Spielen ge- 
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bracht, worauf die Häuser in acht Tagen mehr als hundert 
Meilen weit reisen. Die Türme haben eine vom Keller bis 
zum Dach durchgehende Schraube, mittels welcher sie im 
Winter in die Erde versenkt werden können. 

Der nämliche gibt Cyrano eine ganz atomistische Er- 
klärung des Weltganzen nach den Kategorien der Ewigkeit 
der Materie und der Bewegung. Als Supposition wird die 
Bewegung besprochen, welche eine Elfenbeinkugel auf einer 
vollkommen ebenen Fläche bei dem geringsten Anstoss län- 
gere Zeit hindurch ohne Anhalt raachen würde. Die ver- 
schiedene Art der Bewegung hängt ab von der verschiede- 
nen Form der Atome. Grundprinzip ist das Feuer. Die ver- 
schiedene Lagerung der Teilchen bedingt die verschiedenen 
Gegenstände der Erscheinungswelt. Interessant ist der Be- 
weis von drei Würfeln, deren Augen die verschiedensten 
Kombinationen ergeben, ohne dass wir darin ein Wunder 
sehen dürfen, von dem Flusse *Fa Do La Fa\ der eine Mühle 
oder eine Wasseruhr treibt, und dem Bache Fa La Do Do, 
dem nur die Gelegenheit fehlt, um die gleichen Wundertaten 
zu verrichten. Die Sinneswahrnehmungen Sehen, Hören, 
Fühlen, Riechen und Schmecken werden atomistisch erklärt. 
Interessant ist die Deutung des Spiegelbildes, des Lauten- 
schlägers u. ä. Einige Beispiele aus dem Gebiete des Fühlens 
sind dem Soldatenleben entnommen und erinnern an Cyranos 
Verwundungen. Schneidend ist der Hohn über diejenigen, 
welche eine Schöpfung annehmen; ähnlich einem Manne, der 
sich in einen Fluss stürzen würde aus Furcht vor dem Regen, 
retten sie sich aus Zwergenhänden in das Mitleid eines Riesen 
und verleihen die Ewigkeit, welche sie der Welt entziehen, 
Gott, wie wenn es einfacher wäre, sich ihn in der einen als 
in der anderen vorzustellen. Um dem unentwirrbaren Laby- 
rinth zu entgehen, welches der Ubergang vom Nichts zum 
ersten Atom ist, stellen sie Gott neben die ewige Materie. 

Man sieht, dass Cyrano die Welträtsel, die uns heute 
noch plagen, wohl erkannt hat, und dass er im innersten 
Herzen vielleicht doch nicht der Deist war, als den er sich 
geflissentlich gibt. 

Da es während der Unterredung finster geworden ist 
und die Leuchtwürmer, mit denen der Wirt den Saal erhellen 
will, zu alt sind, holt der Dämon aus seinem Zimmer zwei 
Feuerkugeln, die er aus Sonnenstrahlen, denen die Wärme 
entzogen ist, destilliert hat. Den Philosophen wird 'auf Befehl 
des Sohnes' nach Hause geleuchtet von 'dem Gastwirt', der 
ein Dutzend Glaskugeln an seinen vier Füssen hängen hat. 
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Am folgenden Tage verkündet der Dämon dem Cyrano t 
dass die Hofdame La Do Fa La Mi immer bereit sei, ihn* 
auf die Erde zu folgen und Christin zu werden. Der 
Dämon will zu diesem Zweck eine Flugmaschine erfinden, 
die mehrere Personen tragen kann. Während er daran arbeitet» 
soll Cyrano das von dem Dämon aus seiner Heimat mitge- 
brachte Buch: 'Les Estats et Empires du Soleil' 1 lesen und: 
'Le Grand (Euvre des Philosophes,' welches einen gelehrten 
Sonnenbewohner zum Verfasser hat und lauter Paradoxa ent- 
hält. Sicherlich ist Oampanella, der Verfasser der 'Civitas 
solis', gemeint und wahrscheinlich sein Werk: 'Universalis 
Philosophia peu Metakhysica Kerum iuxta propria dogmata/ 
Paris 1637. Diese Bücher stecken in kostbaren Gehäusen, 
und ihre Lektüre geschieht nicht mit den Augen, sondern 
mit den Ohren. Wenn jemand zu lesen wünscht, so zieht er 
mit einer grossen Zahl kleiner 'Schlüssel ('clefs')' dieses 
metallene Uhrwerk auf, dreht dann den Zeiger auf das Ka- 
pitel, das er zu lesen wünscht, und zu gleicher Zeit ertönen,, 
wie aus dem Munde eines Menschen oder aus einem Musikinstru- 
ment, die Klanglaute, deren die vornehmen Mondbewohner 
sich als Sprache bedienen. 

Dieser vorbildliche Phonograph scheint eine Frfindung* 
Cyranos zu sein. Was ähnliches von ihm angedeutet wird, wie 
die Schwämme, in die man hineinspricht, und die, ausge- 
drückt, die Worte wiedergeben (cf. 'Le Courrier v^ritable,' 
N° d'avril 1632, Zitat bei P. Brun p. 301, Note 1), ist denn 
doch zu rudimentär. 

Cyrano fährt dann in seiner Erzählung fort: 'Nachdem 
ich mich eine Zeitlang mit diesen Schachteln und mit dem 
Gedanken an die Vorzüge der Bildung der Mondbewohner 
unterhalten und sie mir als Ohrgehänge ('pendants d'oreilles') 
angehängt hatte, verliess ich das Haus zu einem Spaziergang, 
aber noch hatte ich die Strasse nicht durchschritten, welche 
senkrecht auf unser Haus mündet, als ich am anderen Ende 
einen ziemlich grossen Trauerzug (,trouppe — de personne^ 
tristes') antraf.' Vier unter ihnen trugen auf ihren Schultern 
einen schwarzen, verhüllten Sarg. Cyrano erhält von einem 
Zuschauer die Auskunft, der gestern Verstorbene sei der 
schlechte 'Fa La Do Fa', vom Volke durch einen Stüber auf 
das rechte Knie bezeichnet, welcher des Neides und des Un- 



1 So steht ausdrücklich und in Maiuskeln im Manuskript. Die 
Lesarten 'Les Estats et Empires de la Lüne' an dieser Stelle und 'avec 
une addition de THistoire de 1' Estincelle' am Schluss, welche so viel 
Kopfzerbrechen verursacht haben, stammen also von Le Bret. Warum er 
den Text geändert hat, werden wir unten zu erklären suchen. 
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dankes überführt worden sei. Dafür sei er vom Parlament 
schon vor mehr als zwanzig Jahren dazu verurteilt worden, 
in seinem Bett eines natürlichen Todes zu sterben und nach- 
her begraben und von seinen Freunden betrauert zu werden, 
während die Mondbewohner, mit Ausnahme der Verbrecher, 
die reinliche Feuerbestattung ohne Leidtragende erfahren, 
'die ihnen auch eine Art Fortdauer nach dem Leben sichert.' 
Ganz seltsam ist der Tod und das Begräbnis der Weisen. 
Wenn diesen im hohen Alter eine Art Ehrengericht den Selbst- 
mord erlaubt hat ('luy a mis son souffle entre les mains'), 
so versammelt der Weise seine besten Freunde, die sich 
durch Purgieren und Fasten dazu vorbereiten, um sein Pa- 
radebett und stösst sich, während sein bester Freund seinen 
Mund küsst, einen Dolch ins Herz. Die Freunde saugen der 
Reihe nach sein Herzblut aus der Wunde. Vier bis fünf 
Stunden später wird jedem der Freunde ein Mädchen von 
sechzehn oder siebzehn Jahren zugeführt, und drei bis vier 
Tage lang ergeben sie sich mit diesen den Freuden der Liebe, 
wobei sie sich von dem rohen Fleische des Verstorbenen er- 
nähren. In den Früchten dieser Umarmungen glauben sie 
ihren wiedererstandenen Freund zu sehen. 

Cyrano kehrt von dem Spaziergang, auf welchem er so 
ungewöhnliche Gebräuche hat kennen lernen, verspätet heim 
und erfährt die Art, wie die Mondbewohner die Zeit be- 
stimmen. Sie öffnen den Mund, schliessen die Zähne und 
wenden das Gesicht seitwärts. Der Schatten, welchen ihre 
grosse Nase auf die Zähne wirft, gibt, wie der Zeiger einer 
Sonnenuhr, die Tagesstunde an. Die Selenier haben des- 
wegen alle grosse Nasen, weil die männlichen Kinder gleich 
nach der Geburt und nach Ablauf eines Jahres einer Be- 
hörde vorgestellt werden. Werden ihre Nasen zu kurz be- 
funden, so werden die Knaben kastriert; denn eine dreitau- 
send Jahre alte Erfahrung hat gezeigt, dass eine grosse 
Nase das Zeichen einer grossen Denkweise und Gesinnung 
ist und eine kleine das Zeichen des Gegenteils. 

Nach Beendigung dieses Gespräches tritt ein nackter 
Mann herein, dem Cyrano seinen Respekt bezeugt, indem er 
sich setzt und bedeckt, was die Sitte des Landes erheischt. 
Der Abgesandte bringt einen Befehl der Behörden des König- 
reiches, der Cyrano eine Mission nach der Erde aufträgt und 
sagt, dass ein Mathematiker des Mondes einen Plan gemacht 
habe, wie die beiden Globus vereinigt werden könnten. Der 
Abgesandte trägt am Gürtel ein männliches Glied in Bronze. 
Cyrano hat dies auch früher schon bei dem Publikum, das 
sich um seinen Käfig versammelt, beobachtet und erfährt 

DUM, Cyrano de Bergerac Ö 
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nun von dem Sohne seines Wirtes, dass der Phallus das Ab- 
zeichen des Edelmannes sei und in hoher Achtung stehe. 
Weder eine Frau noch eine Jungfrau sei so undankbar, über 
das Ding zu erröten, dem sie ihr Leben verdanken, und das 
einzig den Namen der Natur trage. Dass bei den Menschen 
der Degen den Edelmann ziere, fiudet der Selenier absurd 
und bedauert eine Welt, in welcher die Merkmale der Zeu- 
gung schimpflich und die der Vernichtung ehrbar seien. Wie ! 
Ihr nennt dieses Glied Schamteile ('parties honteuses'), wie 
wenn es etwas Ruhmvolleres gäbe als das Leben zu geben 
und etwas Schimpflicheres als es nehmen. 

Nach diesem Tischgespräch, dessen Ideen Cyrano offenbar 
aus Beroalde de Verville, Le Moyen de parvenir p.24, Charron, 
de la Sagesse Livre I, Chap. VI, p. 50—51 und Sorel, Fran- 
cion p. 309 hat, ergeht sich die Gesellschaft im Garten. 
'Hier versucht nun Cyrano, der für den Sohn seines Wirtes 
wegen seiner hohen Geistesgaben eine grosse Zuneigung ge- 
fasst hat, und der auf den Rat des Dämons Diskussionen 
über philosophische und religiöse Fragen mit demselben nicht 
aus dem Wege geht, damit der eitle Libertin aus dem Schwei- 
gen des Gegners nicht den Schluss ziehe, er habe gewonnen, 
ihn von seinen Irrlehren zu bekehren. Er stösst aber mit 
seinem Hinweis auf die Vorzüge, welche dem Menschen durch 
die Unsterblichkeit seiner Seele von Gott gewährt sind, bei 
seinem jungen Antagonisten auf einen so geschickt mit dem 
Argumente der Gerechtigkeit Gottes argumentierenden Un- 
glauben, dass er das Gespräch abbricht und zu seinem Gou- 
verneur hinaufsteigt, um sich von ihm die Gegenbeweise zu 
erbitten. Dieser behauptet zwar, die bezüglichen Argumente 
seien nur scheinbar und durch die Autorität von Kirchen- 
vätern und Philosophen zu widerlegen, besser aber doch 
durch ein von ihm enthülltes Geheimnis.' Er gibt nun seinem 
Zuhörer eine Entwickelungstheorie zum besten, die auf Me- 
tempsychose beruht, und zu der ausser den Antiken auch 
Rabelais beigesteuert zu haben scheint. Unter der Voraus- 
setzung, dass alle Natur beseelt ist, auch die pflanzliche, ist 
dem hier vorgetragenen Durchgang von der Grasnarbe zum 
Fruchtbaum, vom Fruchtbaum zum Schwein, vom Schwein 
zum Menschen, hervorgerufen durch das angeborene Streben 
nach Vervollkommnung und begünstigt durch den Stoffwechsel 
innerhalb dieser Stufen, die Konsequenz nicht abzusprechen. 
'Wenn einst sämtliche Materie durch den Menschen hindurch- 
gegangen sein wird, dann wird der grosse Tag des Gerichtes 
anbrechen, an welchem die Propheten die Geheimnisse ihrer 
Philosophie endigen lassen.' 
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Von diesen Argumenten kann Cyrano momentan nicht 
Gebrauch machen, da der 'pnisionom' sie alle zu Bett schickt. 
Am folgenden Morgen sucht er seinen Gegner im Schlaf- 
zimmer auf und geht ihm zunächst mit Erwähnung einiger 
Wunderkuren zu Leibe. Aber er kommt schlecht an. Der 
ungläubige Jüngling leugnet rundweg alles Wunderbare, 
Übernatürliche und erklärt solche Heilungen sehr verständig 
als Wirkungen der Einbildungskraft, welche fähig sei, auch 
den Heilmitteln eines unwissenden Arztes Wirkung zu ver- 
leihen, sofern der Patient an die Fähigkeit des Arztes, ihn 
zu heilen, glaubt. Höchst skeptisch spricht er sich auch 
aus über den Wert von Gelübden. Zugegeben auch, dass 
ein Kranker der Gefahr entronnen sei, warum über Wunder 
schreien, da wir täglich Personen, welche Gelübde getan 
haben, elendiglich samt ihren Gelübden zugrunde gehen 
sehen. 

Ausgehend von einer Anspielung des Jünglings auf das 
in der Natur vorhandene Heilmittel ('bäume'), dessen sich 
der Mensch unwillkürlich bedient, sucht nun Cyrano die Ver- 
nünftigkeit ('raisonnabilitö') der Menschenseele und damit 
ihre Unsterblichkeit zu beweisen, aber der Libertin durch- 
kreuzt ihm die Beweisführung mit dem Argument, 'warum 
denn die Menschenseele, wenn sie wirklich unkörperlich, 
intellektuell und unsterblich sei, bei irgendeinem Anlass, einer 
Verwundung z. B., den Leib verlasse, wie die eines Ochsen 
den ihrigen, auf die Gefahr hin, in eine viel schlechtere 
Wohnung ('logis'), die Hölle, zu kommen. Wenn die Seele 
ebenso intelligent ist, getrennt von dem Körper wie in dem- 
selben, warum sehen denn die Blinden, warum hören die 
Tauben nicht mit dieser Seelenfähigkeit P Man wende nicht 
ein, die Seele bedürfe der Organe wie der Maler der Pinsel. 
Denn der Maler malt doch nicht besser, wenn er zu den 
Pinseln auch noch seine übrigen Utensilien verliert; wie soll 
denn die Seele, die durch das Fehlen eines Organs im Leben 
sichtlich gehindert ist, nach dem Tode ohne alle Organe 
vollendeter funktionieren ?' — Aber, wendet Cyrano ein, wenn 
die Seele stirbt, so wäre die uns versprochene Auferstehung 
eine Schimäre. — Der Libertin verlacht diese Hoffnung als 
ein Ammenmärchen ('peau d'asne') und macht sich anheischig, 
von dem, was Cyrano eine unbestreitbare Wahrheit ('verite* 
indubitable') nennt, das Gegenteil zu beweisen. 

Er tut dies in sophistisch durchtriebener Weise, indem 
er sich auf das eben zugegebene Axiom von der Einheit der 
Materie in ihrem Durchgang durch die verschiedenen Stufen 
der Körperwelt stützt. Der Beweis beruht allerdings auf 
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einer burlesken Supposition, dem Aufessen eines Mobamme- 
daners durcb einen Christen und der Erzeugung eines kleinen 
Christen durch den Mann, welcher den Mohammedaner in 
sich aufgenommen hat. Wie wird es nun bei der fleischli- 
chen Auferstehung gehen ? Gibt Gott den Leib dem Moham- 
medaner, dann kommt der kleine Christ um den seinen, und 
umgekehrt. Würde aber Gott, um dieser Ungerechtigkeit 
zu entgehen, Materie nacherschaffen, um den fehlenden Leib 
zu ersetzen, so entstehen andere Schwierigkeiten. Da Seele 
und Leib untrennbar zusammengehören, um ein Individuum 
zu bilden, so steckt entweder eine unschuldige Seele (des 
Christen) in einem verdammten Leibe (des Mohammedaners) 
oder umgekehrt, und Gott mag es anfangen wie er will, mit 
Hölle oder Paradies, er trifft nie das richtige und muss, 
wenn er gerecht ('equitable,) sein will, das nämliche Indivi- 
duum ewig verdammen und erlösen. 

Cyrano wendet gegen diese sophistischen Argumente das 
untrügliche Wort Gottes ein, worauf der Jüngling höhnisch 
repliziert: vorerst müsste das Dasein Gottes bewiesen sein. 
In der hitzigen Diskussion über diese neue Streitfrage wendet 
der Libertin gegen das utili tarische Argument Cyranos, dass 
man mit der Annahme eines Gottes sich jedenfalls nicht 
schlechter stelle als ohne diese, kecklich ein: Doch; denn 
wenn es keinen Gott gibt, so stehen du und ich uns allein 
gegenüber; wenn es aber einen gibt, so kann ich ihn durch 
meinen Ünglauben nicht beleidigt haben, sowenig wie ein 
Weiser sich durch den unbeabsichtigten Anstoss eines be- 
trunkenen Lumpensammlers ('crocheteur') gekränkt fühlen 
wird. Denn Gott selbst, wenn es einen gibt, hat uns die 
sicheren Mittel, ihn zu erkennen, verweigert. Anzunehmen 
aber, dass er mit uns und unserem Glauben nur Vestecken 
spielt ('faire toutou le voila'), hiesse einen Gott sich schaffen, 
der entweder dumm oder boshaft wäre. 

Durch diese diabolischen und lächerlichen Meinungen wird 
Cyrano veranlasst, sich seinen Gegner näher anzusehen, und 
er entdeckt zu seinem Entsetzen in ihm die Züge eines ge- 
fallenen Engels ('reprouue* de cette vie') und vielleicht so- 
gar des Antichrists. Dennoch gibt er die Bekehrung nicht 
auf, sondern sucht den Unglücklichen, der ihm immer noch 
sympathisch ist, durch Drohungen und Verwünschungen ein- 
zuschüchtern. Dieser ist im Begriff, mit einer Blasphemie 
zu antworten, als an die Türe geklopft wird und ein grosser, 
schwarzer, haariger Mann ins Zimmer tritt, den Frevler um 
den Leib fasst und ihn durch den Kamin entführt. Er- 
schrocken klammert sich Cyrano an den Unglücklichen an, 
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um ihn zu retten, beide werden so von dem Schwarzen da- 
vongetragen, viele Tage lang, ohne dass Cyrano weiss, wohin 
die Reise geht. Dann erkennt er, dass er sich der Erde 
nähert. Schon kann er die Erdteile unterscheiden, bei grösse- 
rer Nähe aber wegen der Krümmung der Erde nicht mehr 
als Italien übersehen. Da kommt ihm die Furcht, dass der 
Teufel, der offenbar ihr Gefährt ('voiture') ist, den Ungläu- 
bigen durch die Erde zur Hölle führe. Der Anblick eines 
feuerspeienden Berges, den sie beinahe berühren, läset ihn 
Jesus Maria! rufen, und im nächsten Augenblick befindet er 
sich im Heidekraut auf der Spitze eines kleineu Hügels, um- 
geben von Hirten, welche die Litaneien rezitieren und italie- 
nisch zu ihm sprechen. Nachdem er sich mit einiger Mühe 
tiberzeugt hat, dass er wirklich auf der Erde ist, lässt er 
sich von den Hirten führen, wohin sie wollen. Als er sich 
den Mauern von . . . (hier die einzige Lücke im Manuskript) 
nähert, fallen alle Hunde der Stadt über ihn her; er flüchtet 
in ein Haus, wo er sich verbarrikadiert, aber nach einer 
Viertelstunde vernimmt er einen wahren Sabbat aller Hunde 
des Königreiches, die vor dem Hause entsetzlich heulen, wie 
wenn sie den Jahrestag ('anniversaire') ihres ersten Adam 
feierten. Da die Hunde offenbar den Mondgeruch an ihm 
wittern, so reinigt er sich durch ein mehrstündiges Sonnen- 
bad auf der Terrasse des Hauses, worauf ihn die Hunde 
beim Heraustreten in Ruhe lassen. 

Er erkundigt sich im Hafen, wann das nächste Schiff 
nach Frankreich abgehe, und als er sich eingeschifft hat, denkt 
er auf der Fahrt an nichts als die seltsamen Abenteuer seiner 
Reise. Er bewundert die Vorsehung Gottes, welche die 
Gottesleugner im Monde an einem Ort verwiesen hat, wo sie 
die von ihm Auserwählten nicht verführen können, und wo 
sie, ihrer eitlen Selbstüberhebung preisgegeben, ohne Kennt- 
nis des Evangeliums, um so sicherer ihrer Strafe in der 
andern Welt entgegensehen. 

Diesen originalen Schluss hat nun Le Bret, der auch die 
Schlussgespräche im Monde nur verstümmelt und unverständ- 
lich wiedergibt, zu folgender Erzählung umgemodelt : 

Cyrano, durch die Blasphemien des jungen Mannes er- 
schreckt, bricht das gefährliche Gespräch ab. Er sehnt sich 
nach der Erde zurück, erhält auch Urlaub auf den Schwur 
hin, dort seine Erlebnisse im Monde zu erzählen. Von der 
Hofdame ist nicht weiter die Rede. Nachdem Cyrano dem 
Dämon als Ziel der Fahrt Rom angegeben und sie beschlossen 
haben, nicht auf die Maschine des Mathematikers zu warten, 
der viel verspricht und nichts hält, wird er von dem Dämon 
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wie ein Wirbelwind ('tourbilloiT) in anderthalb Tagen zur 
Erde getragen. Von den Ausdünstungen eines Vulkans halb 
erstickt, wird er von einigen Hirten gefunden und in ein 
Landhaus gebracht, wo er sich durch ein Sonnenbad auf einer 
Terrasse von dem Mondgeruch reinigt, wegen dessen ihn 
alle Hunde anbellen. In Rom bleibt er vierzehn Tage bei 
seinem Vetter Monsieur de Cyrano, der ihn mit Geld versieht, 
und begibt sich dann nach Civita Vecchia. Auf einer Galeere 
fährt er nach Marseille. Unterwegs arbeitet er an seinen 
Memoiren und hat sie seitdem so weit in Ordnung gebracht, 
als es ihm seine Krankheit erlaubt. Aber da er sein frühes 
Ende voraussieht, so hat er seinen Freund Le Bret gebeten, 
die dem Rate im Monde versprochene Arbeit, sowie die Ge- 
schichte der Republik der Sonne, die des Funkens und einige 
andere Schriften gleicher Art herauszugeben, wenn die, welche 
sie uns gestohlen haben, sie ihm zurückgeben, worum er sie 
von Herzen bittet. 

Aus dem Vorhergehenden lassen sich meines Erachtens 
zwei evidente Schlüsse ziehen: 

Erstens: Im Jahre 1650, als M. Le Royer de Prade 
(siehe oben S. 19 und 59) und der Abb6 de Marolies (siehe 
oben S. 31 und 59) die Reise nach dem Mond im Manuskript 
sahen, war ihre Form die im Ms. No. 4588 uns heute noch 
vorliegende. Als Fortsetzung, ohne eigentliche Unterbre- 
chung, war die Reise nach der Sonne gedacht und bereits 
begonnen in einem Manuskript, das während Cyranos Krank- 
heit gestohlen wurde und erst 1662 wieder zum Vorschein 
kam, worauf es zur Herstellung der ersten Ausgabe, der 
Reise nach der Sonne benützt wurde, mit geringen Ände- 
rungen, wie es scheint, und ohne den Schluss, der wohl über- 
haupt nicht vorlag, so wenig wie der grösste Teil des 'traite 
de physique'. 

Zweitens: Die Änderungen in der von Le Bret 1659 
herausgegebenen und mit einer Vorrede an den Leser einge- 
leiteten ersten Ausgabe der Reise nach dem Monde sind alle, 
mit Ausnahme der durch Druckfehler und Versehen später 
hinzugekommenen Verderbnisse, das Werk Le Brets, welcher 
das Manuskript für den Druck revidierte. Ob diese Revision 
noch zu Cyranos Lebzeiten und mit seinem Einverständnis 
für jede Einzelheit geschah, wissen wir nicht, und ich möchte 
es bezweifeln. Die Änderungen betreffen sowohl die Form 
als auch den Inhalt. In ersterer Beziehung wurden die 
Eigentümlichkeiten von Cyranos Grammatik und Stil den 
neuen Regeln der Akademie etwas angeglichen, zum Glück 
nicht so, dass alle Sprachkühnheiten, die an Rabelais' und 
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Montaignes Meisterschaft erinnern, und die wohl eine beson- 
dere Behandlung verdienten, verschwanden. In sachlicher 
Beziehung wurde massenhaft, weggeschnitten, was bei den 
Frommen oder den Prüden Ärgernis erregt hatte und den 
schlimmen Ruf Cyranos als Freigeist und Wüstling zu recht- 
fertigen schien. Dass Cyrano bei Lebzeiten üblen Nachreden, 
selbst Verfolgungen wegen Häresie und Unmoral ausgesetzt 
war, geht aus Stellen in seinen Werken, in Le Brets Vor- 
rede und Briefen und aus der Vorrede zur Reise in die Sonne 
hervor. Ja, er selbst hatte in seinem Manuskript, nament- 
lich in dem Schluss, wo der Teufel den Atheisten des Mondes 
holt usw., darauf Bedacht genommen, sich in dieser Bezie- 
hung zu diskulpieren. Aber dem 'Chanoine du Chapitre 
Cathe*dral de Montauban' schien das — vielleicht nicht ohne 
Grund — nicht hinlänglich, und so ging er in der Reinigung 
des Textes weiter. Auch die Namen der ersten Beamten in 
Kanada hat er aus Vorsicht weggelassen, dagegen in Ein- 
gang und Schluss Kameraden und Verwandte seines Freun- 
des, die sich um denselben verdient gemacht hatten, ehren- 
halber erwähnt. Der Zusatz wegen der Manuskripte am 
Schluss und die entsprechende Änderung im Text (s. oben 
S. 80) verfolgen den Zweck, das Gestohlene wiederzuge- 
winnen. Die Beweggründe Le Brets sind durchaus ehren- 
wert, können uns aber heutzutage nicht abhalten, Cyrano 
wiederzugeben, was Cyranos ist. 

Der zweite Teil des Romans, die Reise nach der 
Sonne, scbliesst sich unmittelbar an das Ende des ersten 
Teiles an, wie wir diesen aus dem Manuskript wiederherge- 
stellt haben. Cyrano kommt zu Schiff in Toulon an und nimmt 
Abschied von seinem Reisegefährten. Der Pilot begnügt sich, 
da der Mondreisende kein Geld hat, mit der Ehre, einen 
Mann in seinem Schiffe transportiert zu haben, der vom 
Himmel gefallen ist. Er reist nach Toulouse zu seinem Freunde, 
Monsieur de Colignac, der sehr erfreut ist, ihn wiederzusehen, 
weil er ihn in Kanada mit jenem Drachen verbrannt glaubte. 
Cyrano erzählt ihm seine Rettung und seine Abenteuer im 
Monde. De Colignac fordert ihn auf, sie niederzuschreiben. 
Cyrano tut es nach einigem Zögern, und sobald er ein Heft 
fertig hat, bringt es de Colignac in Toulouse unter die Leute. 
Der Autor wird schnell berühmt. 'Die Kupferstecher stachen, 
ohne mich gesehen zu haben, mein Bildnis, und die Stadt 
ertönte auf jedem Platze von dem heiseren Geschrei der 
Kolporteure, welche aus vollen Halse schrien: 'Voilä le Por- 
trait de l'Autheur des Estats et Empires de la Lüne.' Aber 
bald schlägt die Stimmung um. Der mit Unwissenheit ge- 
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paarte Aberglaube sieht zuerst in dem Werke nur kindische 
Fabeleien ('des peaux d'asnes) : 'Tel n'en connoist pas seule- 
ment la sintaxe qui condamne l'AUtheur ä porter une bougie 
ä St-Mathurin.' Der Streit zwischen den 'Lunaires' und den 
'Antilunaires' trägt zur Verbreitung der Schrift bei. Die 
Exemplare des Manuskripts werden unter der Hand verkauft 
('se vendirent sous le manteau'). Aber die Sache wird all- 
mählich schlimmer. Eine Deputation von neun oder zehn 
Mönchen ('barbes ä longue robe') erscheint im Schloss und 
verlangt die Herausgabe des Hexenmeisters. Aus Rücksicht 
auf den Schlossherrn werde man ihn ohne Skandal verbrennen. 
Colignac lacht sie aus und verspricht Cyrano, der ängstlich 
geworden ist, seinen Schutz. Mit einem gebildeten Nachbarn, 
dem Marquis de Cussan, zusammen führen sie ein genuss- 
reiches Leben mit Jagd, Promenade, Besuchen, Lektüre und 
wissenschaftlichem Gespräch, bald in Cussan. bald in Colignac. 
Unterdessen hetzt aber ein Pfaffe, 'Messire Jean', dem wir 
schon in den 'Lettres' begegnet sind, gegen Cyrano. Dieser 
wird durch seinen Dämon, der auch den beiden Freunden 
gleichlautende Träume eingibt, gewarnt. Diese Träume wer- 
den ausführlich erzählt und erinnern ebenfalls au die Träume 
in den Briefen. 

Bei der Übersiedelung nach Cussan wird Cyrano von 
einer Bande von Bauern unter der Führung des Pfarrers 
(,Messire Jean') aufgehoben. Die Schilderung des Überfalls 
ist ein Muster grotesker Komik und gehört wie die ganze 
Zwischenerzählung, welche die beiden Reisen verbindet, zu 
dem Besten, was aus Cyranos Feder geflossen. 1 

Unter den Büchern, die bei dieser Gelegenheit in die 
Hände der Bauern fallen, befindet sich 'La Physique de 
Monsieur des Cartes* 2 mit den Kreisen, welche die Planeten- 
bewegung darstellen und vor welchen die Bauern samt dem 
Pfarrer einen abergläubischen Schrecken bezeugen. Das Reit- 
pferd Cyranos, der allein ist, reisst aus, das Maultier mit 
den Büchern wird in den Pfarrhof getrieben, unser Autor in 



1 Die Bibliotheca Bodleiana in Oxford enthält, unter Nummer V 38 
der Kollektion Doucc, mit zwei andern Fingschriften des 17. Jahrhun- 
derts zusammengebunden einen in Köln bei Pierre Marteau MDCXCIX 
gedruckten anonymen Sermon du Cur6 de Colignac, der von La Hon- 
naye, Menagiana vol. III, p. 68/69, und von Ch. Etienne Jordan, 
Eecueil de Litterature, de Philosophie et d'Histoire (Amsterdam 1730), 
p. 44, unserem Cyrano zugeschrieben wird. Bestimmte Beweise liegen 
nicht vor, aber die burleske Predigt verdient an sich, publiziert zu 
werden, und sie folgt unten als Beilage C. 

* Gemeint sind die Principia Philosophie, Amsterdam 1644, in wel- 
chen das System der tourbillons entwickelt ist. 
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einen benachbarten Flecken in das Gefängnis geschleppt. 
Von diesem wird eine haarsträubende Schilderung entworfen. 
Immerhin gelingt es dem Gefangenen durch Bestechung des 
Kerkermeisters und seines Knechtes, sich etwas Essen und 
eine Gelegenheit zur Flucht zu verschaffen. Er erfindet, dass 
ihm ein Engel den Besuch der Kirche mit dem Knecht emp- 
fohlen habe, und macht sich während der Messe davon nach 
Toulouse. Unglücklicherweise stösst er beim Umherirren auf 
den Kerkermeister, der ihn erkennt und verfolgt. Es gelingt 
Cyrano zwar durch eine List, diesen verhaften zu lassen, 
aber auf der Flucht gerät er immer wieder in feindliche 
Hände. Die Verkleidung als Bettler, die Vermummung als 
Aussätziger helfen nur für kurze Zeit. Den Häschern der 
Stadt wird er von denen des Grossprofosen entrissen; wäh- 
rend beide Parteien sich um die Beute streiten, flüchtet er 
sich wieder, aber zu seinem Unglück in das Gefängnis selbst 
und wird zum Gefangenen des Königs erklärt. In diesem 
Turme wird er einer Art von gerichtlicher Anthropometrie 
unterworfen. 'Chaque Guichetier Tun apres l'autre, par une 
exacte dissection des parties de mon visage, venoit tirer mon 
tableau sur la toille de sa memoire.' Da er kein Geld mehr 
hat, wird er für die Nacht in ein schreckliches unterirdi- 
sches Loch geworfen. Aus diesem wird er zwar durch die 
Intervention von Colignac und Cussan, die seine Spur auf- 
gefunden und jenes Gefecht zwischen den Häschern veranlasst 
hatten, befreit, aber sie können nur erreichen, dass er bis 
zur Beendigung der Untersuchung im Brossen Turm' inter- 
niert wird. Von ihnen erfährt er auch das Ende, welches 
der Pfarrer von Colignac, 'norman de nation et chicaneur 
de son mestier' verdientermassen erfahren hat. Er ist durch 
den Hufschlag von Cyranos Pferd, das er für sich einfangen 
wollte, getötet worden. Cyrano lässt sich in sein Turmzimmer 
mit flachem Dach Bücher und Instrumente bringen und fabri- 
ziert eine Flugmaschine, die in der Amsterdamer Ausgabe 
von 1710, vol. II, p. 79, abgebildet ist und so beschrieben 
wird: 'Es war eine grosse, sehr leichte und gutschliessende 
Kiste ('boite'), sechs Fuss hoch und drei bis vier Fuss breit ; 
im Boden und in der Decke waren Öffnungen angebracht. 
In der oberen steckte genau eingepasst das Rohr eines 
zwauzigeckigen Kristallgefässes, welches einen Brennspiegel 
bildete, da jede Fläche ('facette') konvex und konkav war. 
In der Kiste war eine kleine Sitzbank angebracht.' 

Nachdem er die Abwesenheit seiner Wächter dazu be- 
nutzt hat, diese Maschine auf der Terrasse seines Turmes 
der Sonne auszusetzen, fliegt er eines Morgens nach neun 
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Uhr auf. Die Sonne erhitzt und verdünnt durch den ikosae- 
drischen Helm der Maschine die Luft, und die von unten 
nachdrängende kalte Luft hebt sie in die Höhe. In dem 
Innern seines Schreins ('chässe') entwickelt sich ein präch- 
tiges Farbenspiel. Das rasche Aufsteigen verhindert es, dass 
er mit einem angebrachten Segel steuern kann, um nach 
Colignac zu kommen. So gibt er das Segel preis. Auch ober- 
halb der mittleren Region bleibt die Aufwärtsbewegung kon- 
stant, weil der Äther zum Luftzug wird. In der mittleren 
Region, wo Kälte und Hunger ihn plagen, stärkt sich Cyrano 
mit einer Flasche Lebensessenz. In grösserer Höhe lässt die 
steigende Sonnenwärme die niederen Bedürfnisse des Orga- 
nismus nicht mehr aufkommen. Da die radikale Feuchtigkeit 
('humeur radicale') im Grunde identisch ist mit der Körper- 
wärme ('chaleur naturelle') oder durch sie ersetzt werden 
kann, so entsteht in der Zusammensetzung des Körpers kein 
Defekt bei zunehmender Sonnenwärme. 'Je n'avois garde 
d'en manquer dans une r£gion oü de ces petits corps de flame 
qui font la vie il s'en re*unissoit davantage ä mon estre qu'il 
ne s'en d^tachoit.' Dass die Sonnennähe ihn nicht verzehrt, 
kommt davon, dass es eigentlich nicht das Feuer ist, welches 
brennt, sondern ein gröberer Stoff, welchen das Feuer vor 
sich herstösst. 'Dieses Funkenpulver ('poudre de bluettes'), 
welches ich Feuer nenne, durch sich selbst beweglich, ver- 
dankt wohl alle seine Bewegung ('action') der Rundheit 
seiner Atome, denn sie kitzeln, erhitzen, verbrennen je nach 
der Natur der Körper, welche sie mit sich ziehen.' Als Be- 
weis wird das Verhalten von Strohhalm, Holz, Eisen gegen- 
über dem Feuer betrachtet. Auch die Freude und das Fieber 
sind im Grunde ein Feuer. 

Während seines Fluges beobachtet er die Erde, welche 
sich von Osten nach Westen (sie) um die Sonne dreht. Zu- 
erst kommt nach Frankreich Italien, Griechenland, der Bo- 
sporus, das schwarze Meer usw. in Sicht. Bei weiterem Auf- 
stieg erscheinen andere ungenannte Erden ('terres'), die et- 
welche Attraktion auf ihn ausüben, aber ohne die Kraft 
seines Aufstieges brechen zu können. Den Mond passiert er, 
während dieser zwischen Erde und Sonne steht. Er lässt 
Venus zur Rechten. Nach neueren astronomischen Theorien 
hebt er ihre Planetennatur hervor. 'Ich beobachtete immer- 
hin, dass während der ganzen Zeit, wo Venus diesseit ( £ au 
dega') der Sonne erschien, um welche sie sich dreht, sie be- 
ständig im Wachsen schien.' Dass die Planeten nur reflek- 
tiertes Licht haben und abgeben, beobachtet er auch an 
Merkur, ebenso sieht er die Monde der Planeten. Er sucht 
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nach kosmologischen Gründen, um diese zu erklären. Im 
Anfang der Schöpfung einigten sich die ähnlichen Körper 
nach dem Prinzip, dass jedes Ding seinesgleichen sucht. Die 
Ähnlichkeit besteht aber in der Form der Atome. So ent- 
stand die Luft. Andere, denen die Gestalt möglicherweise 
eine Kreisbewegung verlieh, bildeten, indem sie sich ver- 
einigten, die Gestirne, welche sich nicht nur um ihre Achse 
drehten, sondern sich auch von der Masse trennten und 
anderen kleineren Kugeln, die in ihre Sphäre gerieten, die 
rotierende Bewegung aufzwangen. Der Übergang der Erde, 
der Venus, des Merkur, des Jupiter, des Saturn aus Sonnen 
in Planeten wird durch Erkälten erklärt. Die Sonnenflecken 
beweisen, dass auf der Sonne mit dem Abgeben des Lichtes 
eine Verminderung der Wärme verbunden ist, und dass viel- 
leicht die Sonne einst ein dunkler Körper wie die Erde sein 
wird. Zur Zeit, wo die Erde noch eine Sonne war, war sie 
bewohnt von höheren Wesen, den Dämonen des Altertums, 
den Engeln der Heiligen Schrift. 

Nach viermonatlicher Reise landet Cyrano auf einem der 
Sonnenflecken ; sein Kopf ist umgeben von der Helligkeit der 
Himmel. Er lässt seine Maschine mit verdecktem Hut auf 
einem hohen Berge; durch Erosionsrinnen verschwundener 
Gewässer steigt er in eine mit Schlamm bedeckte Ebene 
hinunter, kommt dann in eine Kiesgrube ('fondriere'), wo er 
einen kleinen Menschen ganz nackt auf einem Steine sitzen 
sieht. Sie unterhalten sich sogleich mit vollem Verständnis 
in einer Sprache, die Cyrano nie gehört hat und doch ver- 
steht. Der Kleine erklärt ihm das durch den Satz, dass es 
in den Wissenschaften eine Wahrheit gebe, ausserhalb welcher 
man immer vom Verständnis entfernt bleibe. Das nämliche 
gelte auch von der Musik. Sie unterhalten sich nun über diese 
Ursprache der Menschheit, welche ein Instinkt der Natur 
ist und einst auch von den ersten Menschen auf der Erde ge- 
sprochen wurde und deren intimen Verkehr mit den Tieren 
ermöglichte. 

Der Kleine erklärt Cyrano die Beschaffenheit des Bodens, 
auf dem sie stehen. Diese Kosmologie sieht antik aus. Das 
Eigentümliche daran ist die dreifache 'coction', welcher die 
Materie ausgesetzt wird, um den Menschen hervorzubringen. 
Die vorhergehenden Stadien sind: das Meer (feucht und 
salzig) und das Vegetative. Die drei k coctions' entsprachen 
der vegetativen Seele (Leber, Fähigkeit zu wachsen), der 
Lebenskraft (Herz, Sitz der Tätigkeit) und dem Intellekt 
(Gehirn, Sitz des Denkens). Daher braucht der Mensch auch 
neun Monate zur Entwicklung. Wenn das Pferd zehn bis 
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vierzehn braucht, so kommt das nicht von höherer Organi- 
sation, sondern von kälterem Temperament, weshalb auch 
das Pferd nur an geschwollener Milz oder anderen Übeln 
stirbt, die von Melancholie kommen. Wenn jetzt auf der Erde 
keine Menschen mehr aus dem Schlamm entstehen, so kommt 
das davon, dass die kalte Feuchtigkeit fehlt; die zweite oder 
die dritte Umkochung fällt fort, es ensteht eine Pflanze 
(*v6g6tar) oder höchstens ein Insekt. Auch habe er bemerkt, 
dass der Affe, welcher, wie wir, seine Kleinen neun Monate 
lang trägt, uns nach so viel Seiten ähnelt, dass viele Natur- 
forscher uns als Art nicht unterschieden haben, und der 
Grund dafür ist, dass ihr Samen, der ungefähr gleich tem- 
periert ist wie der unserige, während dieser Zeit ungefähr 
die Müsse gehabt hat, diese drei Umformungen ('digestions') 
durchzumachen. 

Dass der kleine nackte Mann so gut Auskunft weiss 
über Dinge im Weltall, auch auf der Erde, erklärt sich leicht ; 
denn in einer der Sonne benachbarten Gegend, wie die seinige, 
sind die Seelen voll Feuer und viel heller, viel feiner und 
durchdringender als andere Geschöpfe auf entfernteren Sphären ; 
ihre bewegliche Vernunft bewegt sich ebenso leicht rückwärts 
als vorwärts, und sie ist imstande, die Ursache durch die 
Wirkung zu erreichen, da sie ja durch die Ursache zu den 
Wirkungen zu gelangen vermag. 

Die Diskussion wird dadurch unterbrochen, dass der 
Kleine als Hebamme funktionieren muss bei der Geburt eines 
Bruders, der, wie er selbst vor drei Wochen, geboren werden 
soll aus einem von der Sonne befruchteten Erdkloss. Cyrano 
sucht seine Maschine auf, die im Begriff ist, ohne ihn davon- 
zufliegen. Nach einer aufregenden Jagd gelingt es ihm, sie 
wieder einzufangen und in ihr zur Sonne aufzusteigen. Die 
Erde verschwindet dabei. Auf der Reise braucht er weder 
Nahrung noch Schlaf. Das Körperliche, auch seiner Ma- 
schine, fallt in Gestallt eines schwarzen Nebels von ihm ab, 
und er wird durchsichtig wie seine Maschine. Er sieht sich 
selbst, aber nicht seine Loge, weil die Sonne anders wirkt 
auf Belebtes als auf Unbelebtes. Seine Bewegung wird lang- 
samer, weil die Verdünnung der Luft immer grösser wird. 
Er fürchtet daher zu fallen, aber als er in der äussersten 
Not die Augen zum Himmel erhebt, hebt die Glut seines 
Willens ihn selber samt der Maschine. Da diese seinem da- 
gegen drängen den Kopfe unangenehm wird, öffnet er tastend 
die Türe und stürzt sich hinaus, und da er instinktiv, um 
sich zu halten, den lkosaeder berührt, springt dieser in Stücke, 
die Maschine fällt hinunter, vereinigt sich in der unteren 
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Region mit dem dunklen Nebel, den sie abgesondert hat, und 
gelangt zur Erde, in der ^quatoriallinie, auf Borneo, wo 
ein Insulaner sie findet, ein portugiesischer Kaufmann sie er- 
wirbt, bis sie von Hand zu Hand an einen polnischen In- 
genieur kommt, der sich ihrer zum Fliegen bedient. Cyrano 
hat sie selbst in ihrem ursprünglichen Zustand in Polen 
wiedergesehen. 

Sein weiterer Flug zur Sonne wird nur durch seinen 
Willen, dorthinzukommen, gefördert. Darin liegt nichts Un- 
verständliches, wie an dem Beispiel des Sprunges expliziert 
wird. Wenn ein solcher nicht immer zum Ziele führt, so 
kommt dies davon, dass die allgemeinen Prinzipien in der 
Natur die besonderen überwiegen. Da nun die Macht des 
Willens eine besondere Eigenschaft der empfindenden Dinge 
ist, die Eigenschaft nach dem Zentrum zu fallen aber all- 
gemein in der ganzen Materie verbreitet ist, so ist mein 
Sprung gezwungen, aufzuhören, sobald die Masse, nachdem 
sie den Einfluss des sie überraschenden Willens überwunden 
hat, sich dem Punkte nähert, nach welchem sie tendiert. 

Nach einer Eeise von 22 Monaten kommt er in den 
'grossen Ebenen des Tags' an. Der Boden gleicht dort feuer- 
farbigen Schneeflocken (flocons de neige ambraseV), so leuch- 
tend ist er. Wie Cyrano von dem Augenblick an, wo sein 
Kasten fiel, nicht mehr unterscheiden konnte' ob er steige 
oder falle, so ist auch das Gehen auf der Sonne beständig 
aufrecht, auf welchen Körperteil er sich auch dabei stützt. 
Er erkannte daraus, dass die Sonne eine Welt ist, welche 
kein Zentrum hat, und da er sehr weit von der Anziehungs- 
sphäre unserer Welt und aller, welche er begegnet hatte, 
ist, so war es folgerichtig unmöglich, dass er noch Gewicht 
hatte, da die Schwere nur die Attraktion des Zentrums inner- 
halb der Sphäre seiner Wirksamkeit ist. 

Nach einer Reise in der Sonne von ungefähr 14 Tagen, 
wobei er marschiert wie Gott in den Wolken schwebt, kommt 
er in eine weniger leuchtende Gegend. Durch das Wieder- 
auftreten der Undurchsichtigkeit ('opacite'), nach der sich 
sein Körper zu sehnen scheint, wird er müde und empfindet 
Schlaf, 'diesen Tyrannen der Hälfte unserer Tage.' Er schläft 
auf einer ganz nackten Ebene ein und erwacht unter einem 
Baume mit goldenem Stamme, silbernen Ästen, Smaragd- 
blättern und Blüten und Früchten aus Edelsteinen. Auf 
diesem Wunderbaume singt eine wunderschöne Nachtigall. 
Ein Granatapfel, den er aufmerksam betrachtet, verwandelt 
sich in einen Däumling, der vor ihn tritt und in der Ur- 
sprache mit ihm redet. Nachdem ihm Cyrano über seine Per- 
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son Auskunft gegeben, belebt der Däumling alle Teile des 
Wunderbaumes zu kleinen Menschen, die seine Untertanen 
sind. Das Mittel ist, dass er sich in sich selbst sammelt und 
alle inneren Federn des Willens hemmt. Alle tanzen einen 
Reihen um Cyrano, nur die Nachtigall bleibt unverwaudelt, 
'weil sie ein wirklicher Vogel ist und nur das, was sie scheint*. 
Auf der Reise zu den 'dunklen Gründen' will der Däumling, 
auf den Schultern Cyranos stehend, ihm die Geschichte der 
Nachtigall ins Ohr sagen. Aber er ermüdet zu rasch und 
schlägt vor, die Nachtigall solle ihre Geschichte singen. 
Cyrano fürchtet, die Sprache der Vögel nicht zu verstehen, 
da er von dem Weisen auf dem Sonnenflecken nur die Sprache 
der vierfüssigen Tiere ('brutes') gelernt habe. Der Däumling 
gibt nach, springt von der Schulter zu Boden und fängt an, 
mit seinem ganzen Volke in Kreisen, die sie sich immer mehr 
verdichten und verringern, zu tanzen. Cyrano empfindet die 
rhythmische Bewegung mit. 'Es schien die Absicht des Bal- 
letts, einen enormen Riesen darzustellen 1 , in der Tat aber 
entsteht aus diesem Wirbel ein wunderschöner Mann mitt- 
lerer Grösse, der dadurch Leben gewinnt, dass ihm der König 
des Baumvolkes in den Mund kriecht. Dieser Jüngling nun 
erzählt seine eigene Geschichte und die der Nachtigall: Er 
und sein Volk sind in den leuchtenden Teilen der Sonne ge- 
boren und unternehmen grosse Reisen durch die Sonnenwelt. 
Um langsamer reisen und dadurch besser beobachten zu können, 
verwandelten sie sich in Vögel, die Untertanen in Adler, der 
König in eine singende Nachtigall. Auf der Reise durch eine 
dunkle Provinz ('region opaque') trafen sie auf eine Nachtigall 
dieser Gegend, welche sich durch das, was sie sieht, täuschen 
lässt und den Sonnenkönig-Nachtigall, weil sie ihn in der Gewalt 
der Adler glaubt, melodisch beklagt. Er findet so sehr Ge- 
fallen an ihren Klagen, dass er sie in ihrem Irrtum bestärkt, 
und die beiden singen ein Liebesduett der zärtlichsten Art 
während 24 Stunden. Die Nachtigall der dunklen Welt macht 
sogar einen heroischen Versuch, ihren Freund aus der ver- 
meintlichen Gefangenschaft zu befreien, und lässt sich auch 
durch sein Bekenntnis nicht eines andern belehren. Daher 
verwandelt er sein Volk zum Teil in einen Fluss mit kleinem 
Schiff, in welchem die beiden Nachtigallen fahren, während 
die Adler vorausfliegen. Nach der Wiedervereinigung ver- 
wandeln sie sich, um die ungläubige Nachtigall von ihrem 
wahren Wesen zu überzeugen, in den Wunderbaum, den 
Cyrano angetroffen hat. Alle diese Verwandlungen sind nach 
der Erklärung des Königs-Nachtigall durchaus keine Wunder, 
sondern rein natürliche Wirkungen aus der leuchtenden Natur 
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der wahren Sonnenbewobner. Sie sind das, was die stumpf- 
sinnigen Menschen der Erde Geister (,esprits') nennen, tat- 
sächlich keine anderen Wesen als die Menschen, nur dass 
ihnen ihre feurige Einbildungskraft die Fähigkeit gibt, die 
Materie, welche sie völlig beherrschen, in jedem Augenblicke 
nach ihrem Gutdünken zu verwandeln und zu gestalten durch 
impulsive Bewegungen. Cyrano denkt, dass sich so auf der 
Erde manche Fabel erklären lasse : Cippus, König von Italien, 
Gallus Vitius, der König Codrus, mehrere schwangere Frauen, 
welche Ungeheuer gebaren, der berühmte Hypochonder des 
Altertums, welcher sich einbildete, ein Krug zu sein. 

Der Sonnenkönig verwandelte sich wieder in eine Nach- 
tigall, der Jüngling zerfällt, die Adler fliegen davon, und 
Cyrano folgt der wirklichen Nachtigall in einer dreiwöchent- 
lichen Reise in eine Gegend des Königreiches dieser kleinen 
Sängerin, wo sie ihn verlässt. Er legt sich an einem mit 
allen Reizen der Natur geschmückten Plätzchen 1 zum Schlafen 
nieder. 

Er wird geweckt durch das Erscheinen eines wunder- 
schönen Vogels, der ihm zu verstehen gibt: 'Du bist ein 
Fremder und geboren in einer Welt, der ich entstamme. 1 
Der Vogel setzt ferner auseinander : dass nicht alle Menschen 
und Vögel sich gegenseitig verstehen, beweist nichts dagegen, 
dass beide Teile sprechen können und vernünftige Wesen 
sind. Apollonius von Tyana, Anaximander, Asop und andere 
haben die Vogelsprache verstanden. Es ist also kein Wunder, 
wenn einzelne Vögel die Menschensprache verstehen. In jeder 
Welt hat die Natur den Vögeln den Wunsch eingegeben, zur 
Sonne zu gelangen, und vielleicht sind ihnen deswegen Flügel 
gewachsen, wie schwangere Frauen ihren Kindern die Mut- 
termale von Dingen einpflanzen, nach denen sie begehren, 
wie man im Traum schwimmen lernt, wie der Sohn des Krösus 



1 Die Ausgabe von 1710, mit welcher uach P. Lacroix p. 207 die 
Originalausgabe und die von 1761 stimmt, schliesst diesen Abschnitt 
p. 153 mit den Worten: 'Ce rocher estoit couvert de plusieurs arbres, 
dont la gaillarde et verte fraicheur exprimoit la jeunesse: mais comme 
deja tout amoly par les charmos du lieu je commencois de m'endormir 
a l'ombre'. Der folgende Abschnitt beginnt in allen mir bekannten Aus- 
gaben mit den Worten: 4 Je commencois de m'endormir ä l'ombre lors 
<jue j'apperceus en l'air un Oiseau' etc. 

Das scheint mir zu beweisen, dass ursprünglich die Reise in die 
8onne eine zusammenhängende Erzählung war und die Unterabteilung 
Histoire des Oiseaux erst von dem Buchhändler hinzugefügt wurde. 
Für den Vogelstaat fand Cyrano Beispiele bei Aristophanes und Rabe- 
lais. Für die sprechenden Bäume eine Stelle bei Sorel (Francion p. 97) : 
M'ouis un caquet continuel ... il y avoit six arbres qui au lieu de feuilles 
avoient des langues menues attachees aux branches'. 
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sprechen lernte, wie jenem Verfolgten aus dem Altertum 
Hörner wuchsen. In der Sonne angekommen begibt sich jeder 
Vogel in den Staat seiner Art. Der zu Cyrano sprechende 
ist ein Phönix, wie es deren auf jeder Welt nur einen gibt, 
der nach 100 Jahren ein Ei in die Kohlen seines Scheiter- 
haufens von Aloe, Canelle und Weihrauch legt und sich zur 
Sonne aufschwingt. Der Phönix ist ein Hermaphrodit, aber 
unter den Hermaphroditen gibt es noch einen anderen, ausser- 
ordentlichen Phönix, denn . . . Der Vogel unterbricht hier 
seine Erklärung, weil er Zeichen des Unglaubens an seinem 
Zuhörer bemerkt, und fliegt, nachdem er die Wahrheit seiner 
Aussage eidlich versichert, fort. Cyrano folgt ihm und ge- 
langt nach einem Marsche von 50 Meilen in das Vogelreich. 

Er wird gleich von den Vögeln umringt und von vier 
Adlern durch die Luft mehr als 1000 Meilen weit in einen 
Wald fortgetragen, wo die Residenz des Vogelkönigs ist. 
Eine Elster warnt ihn, keinen Widerstand zu leisten. Er 
wird in den hohlen Stamm einer Eiche gefangen gesetzt und 
scharf bewacht. Die Wache wird alle 24 Stunden abgelöst. 
Die Elster teilt ihm mit, dass die Vögel sehr aufgebracht 
gegen ihn seien und ihn, als einen Menschen, ein ganz un- 
nützes und abscheuliches Wesen, den Erbfeind der Vögel, 
umbringen wollten. Sie nennen ihn kahles Tier, gerupften 
Vogel, Schimäre, Sammelsurium aller Arten von Naturen, 
das allen Furcht einflösst. Sehr sarkastisch machen die weisen 
Vögel sich lustig über den Menschen, der mit seiner hell- 
sehenden Seele Zucker und Arsenik, Schierling und Peter- 
silie nicht unterscheiden kann; 'der Mensch, welcher be- 
hauptet, dass man nur durch die Sinne Verstandesempfind- 
ungen hat, und der doch die schwächsten, langsamsten und 
unzuverlässigsten Sinne unter allen Kreaturen hat.' Die Menge 
vollends urteilt: 'Wie, er hat weder Schnabel, noch Federn, 
noch Klauen und seine Seele sollte geistig ('spirituelle') sein? 
Ihr Götter! welche Impertinenz! 7 

Dennoch wird ihm ein regelrechter Prozess gemacht. 
Die Klageschrift wird auf die Rinde einer Zypresse ge- 
schrieben, und nach einigen Tagen wird er vor das Vogel- 
tribunal getragen. Als Advokaten, Räte und Richter fungie- 
ren nur Elstern, Häher und Stare, welche die Sprache des 
Angeklagten verstehen. Er wird rittlings auf ein Stück ver- 
faulten Holzes gesetzt und von dem Präsidenten nach Her- 
kunft, Nation und Art befragt. Auf den Rat der Elster gibt 
er sich für einen Affen aus, der sehr früh von den Menschen 
seinen Eltern entrissen worden sei. Seine Heimat sei Frank- 
reich, im gemässigten nördlichen Klima, wo er seine Mutter- 
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spräche verlernt und die schlechten Gewohnheiten der Men- 
schen, z. B. auf zwei Füssen zu gehen, angenommen habe. 
Man solle ihn von Experten untersuchen lassen, und wenn 
er sich als Mensch herausstelle, so wolle er als Ungeheuer 
('monstre') vernichtet sein. Eine Schwalbe wendet ein: In 
Frankreich erzeugen die Affen nicht, also sei der Angeklagte 
nicht, was er behaupte. Cyrano repliziert, dass er eben so 
jung von Hause fortgekommen sei, dass er als Heimat nur 
den Ort angeben könne, dessen er sich am frühesten erinnere. 
Dieses Argument überzeugt eigentlich niemanden, aber man 
findet es nützlich, anzunehmen, 'dass ein so abscheuliches 
Wesen wie der Mensch überhaupt nicht existiere.' Vor Ent- 
zücken schlägt das ganze Auditorium mit den Flügeln. Er 
wird also zur Untersuchung durch die 'syndics' in ein ent- 
ferntes Gehölz gebracht. Während 24 Stunden machen sie 
ihm allerhand Kapriolen vor, Prozessionen mit Nussschalen 
auf dem Kopfe, Purzelbäume, graben kleine Gruben, die sie 
wieder zufüllen, u. ä. Im zweiten Termin geben die 'syndics' 
auf ihr Gewissen an, dass sie den Angeklagten nicht für 
einen Affen halten, weil er auf ihre Aeffereien ('singeries) 
nicht reagiert habe. 

Die Abstimmung wird durch Verdüsterung des Himmels 
unterbrochen, denn im Reiche der Vögel wird ein Kriminal - 
prozess nur bei heiterem Himmel erledigt, damit dem Ange- 
klagten kein Unrecht geschehe durch die traurige Stimmung 
der Richter. Im Gefängnis wird Cyrano durch Königsbrot 
Cpain du Roy') genährt d. h. durch etwa 50 Würmer und 
Grillen, die man ihm von sieben zu sieben Stunden bringt. 
Nach fünf bis sechs Tagen erfährt er, dass sein Prozess ver- 
schoben worden sei wegen einer Klage, welche die Gemeinde 
der Kohlmeisen ('communaut6 des Chardonets') gegen einen 
der Jhren angestrengt hat, dem es seit sechs Jahren nicht 
gelungen ist, einen Freund zu erwerben. Er wird daher ver- 
urteilt, König eines fremden Volkes zu werden. So wird er 
alle Mühsale und Bitternisse des Königtums erleiden, ohne 
eine seiner Freuden geniessen zu können. 

Gegen Ende der Woche wird Cyrano wieder vor seine 
Richter gebracht. Er wird auf die Gabel eines kleinen blatt- 
losen Baumes gesetzt; die Vögel, sowohl die Gerichtsper- 
sonen ('de longue robe') als das Publikum, bedecken die Aeste 
einer grossen Zeder. Die Elster steht ihm bei, obschon sie 
zugibt, dass die Gattung Mensch ausgerottet zu werden ver- 
diente. Sie erinnert sich aber mit Dankbarkeit an ihr 
Leben unter den Menschen, besonders an die guten weichen 
Käse. 

Dübi, Cyrano de Bergerac. 7 
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Cyrano will sich vor einem Adler, der sich auf den 
nächsten Baum setzt, zur Erde werfen, aber die Elster be- 
lehrt ihn, dass dieses grosse Tier keineswegs ihr König sei. 
Dieser werde vielmehr unter den Schwachen auserwählt, 
damit er keine Tyrannei ausüben könne. Jede Woche ver- 
sammeln sich die Stände, um über den König zu richten. Er 
sitzt auf einer grossen Eibe ('yf ) am Rande eines Teiches, 
Füsse uud Flügel gebunden. Wer sich über ihn zu beklagen 
hat, kann ihn ins Wasser werfen, aber er muss nachträglich 
seine Anklage beweisen ; sonst stirbt er des traurigen Todes, 
d. h. er wird mit traurigen Liedern zu Tode gesungen. Ge- 
wärtig ist eine saufte Taube König, die nicht begreifen kann, 
dass es eine Feindschaft gibt. 

Die mitleidige Elster wird selbst als verdächtig ver- 
haftet. Als die Taube-König ankommt, wird Klage geführt 
gegen die Elster von dem Grosszensor der Vögel. Auf die 
Frage nach ihrem Namen und ob sie den Angeklagten kenne, 
gibt sie an, sie heisse Margot. Auf dor Erde hat sie von 
dem Anwesenden 'guillery l'enrumä' gehört, ihr Vater heisse 
'Courte quetie' und ihre Mutter 'Croquenoix'. Sie weiss es 
selber nicht, denn sie ist ganz jung ihren Eltern geraubt 
worden. Die Mutter starb vor Gram, der Vater ging aus 
Verzweiflung in den 'Krieg der Häher', wo er durch einen 
Schnabelhieb in das Gehirn getötet wurde. Die Elster wurde 
von wilden Tieren geraubt, die man Schweinehirten (,porchers') 
nennt, und in ein Schloss gebracht, wo sie den Angeklagten 
kennen lernte. Dieser sorgte liebreich für sie, schützte sie 
vor den Verfolgungen der Dienstboten, besonders eines ge- 
wissen Verdelet, der sie der Katze geben wollte aus Rache, 
weil sie ihn unwillkürlich verraten hatte. (Die Anekdote 
scheint aus Cyranos Leben zu stammen.) Der König-Taube 
spricht die Elster unter Verwarnung frei und gibt dem An- 
kläger das Wort. 

Es folgt nun das lange 'Plaidoyer vor dem Parlament 
der Vögel, bei versammelten Kammern, gegen ein Geschöpf, 
angeklagt, ein Mensch zu sein'. Er vertritt als Zivilpartei 
'Guillemette die Fleischige, Rebhuhn von Geburt 1 , welche 
eben, vom Blei des Jäges verwundet, von der Erde kommt 
und Rache an den Menschen heischt. Da der Angeklagte zu 
diesen gehört, so sollte er unschädlich gemacht werden. Aber 
er soll nicht ungerecht behandelt werden, damit wir Vögel 
nicht den Menschen gleich werden. 

Der Kern ('noeud') der Streitsache besteht darin, zu 
wissen, ob dieses Geschöpf ein Mensch ist, und für den Fall, 
dass wir erkunden, dass er es ist, ob er dafür den Tod 
verdient. 



Digitized by Google 



Cyrano de Bergerac. 



Die Prämisse wird bewiesen 1) durch den Abscheu, 
welchen Cyrano den Vögeln einflösst, 2) weil er lacht wie 
ein Narr, 3) weil er weint wie ein Tor, 4) weil er sich 
schneuzt wie ein Bauer ('vilain'), 5) weil er kahl ist wie ein 
Räudiger, 6) weil er den . . . vom trägt, 7) weil er eine 
Menge kleiner viereckiger Kiesel im Munde trägt, die er 
weder den Verstand hat auszuspucken noch zu schlucken, 
8) weil er jeden Morgen Augen, Nase und Mund zum Him- 
mel aufhebt, die Hände faltet und die Beine knickt und, 
nachdem er einige magische Worte gemurmelt, aufsteht, als 
ob nichts passiert wäre. Das deutet auf Magie, deren nur 
ein Mensch fähig ist mit seiner schwarzen Seele; also ist 
dieser ein Mensch. 

Soll er darum getötet werden? Ja, denn alle Wesen 
sind von der Mutter Natur dazu geschaffen, in Gemeinschaft 
zu leben. Wenn nun der Mensch dazu bestimmt scheint, diese 
Gemeinschaft der Schöpfung zu stören, so verdient er, dass 
die Natur ihr Werk an ihm bereue. Das Fundamen talgesetz 
jedes Staates (^publique 1 ) ist die Gleichheit ('egalite^). Unter 
nichtigen Vor wänden seiner Superiorität, die nur eine Bar- 
barei ist, ohne die Kraft der Adler, Kondors und Greifen, 
unterdrückt er die schwächeren Vögel. Ebensowenig gibt ihm 
seine grössere Statur (auch bei den Menschen gibt es Riesen 
und Zwerge) ein Recht der Herrschaft. Diese ist überhaupt 
bei den Menschen, den geborenen Sklaven, imaginär. Die 
Armen dienen den Reichen, die Jungen den Alten, die Bauern 
den Edelleuten, die Prinzen den Monarchen und diese den 
selbstgegebenen Gesetzen. Nur um dienen zu können und der 
Freiheit zu entgehen, schmieden sie sich Götter auf allen 
Seiten; sie werden solche lieber aus Holz machen als keine 
haben, und der Redner glaubt sogar, dass sie sich mit den 
falschen Hoffnungen auf Unsterblichkeit kitzeln, weniger 
aus dem Schauer, womit das Nichtsein sie erschreckt, als 
aus der Furcht, welche sie haben, dass ihnen nach dem Tode 
niemand mehr befehlen wird. 

Von diesem törichten Hochmut ausgehend, bildet der 
Mensch sich ein, dass die Natur alles nur zu menschlichen 
Zwecken geschaffen habe, wie Vogel jagd als Preis des Adels. 
Deutung des Vogelflugs und der Eingeweide der Vögel (sie!). 

Für die Fehler, welche der Mensch, das arme Tier, 
das nicht wie die Vögel mit Vernunft begabt ist, aus Un- 
verstand begeht, verdient er zwar nicht den Tod, wohl aber 
für die aus freiem Willen begangenen Missetaten, wie Vogel- 
mord und Abrichtung der Sperber, Falken und Geier zur 
Jagd. 
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Der Redner beantragt den traurigen Tod. Der amtliche 
Verteidiger verzichtet aus Gewissensgründen auf die Ver- 
teidigung eines solchen Untiers ('monstre'), 

Die Elster, welche sich hierauf zur Verteidigung meldet, 
wird rekusiert, als zugunsten des Angeklagten voreinge- 
nommen, denn im Gerichtshof der Vögel darf ein Advokat 
nur für die Sache, nich für den Klienten eingenommen sein. 

Bei der Abstimmung wird, weil der König zur Milde 
neigt, das Urteil dahin abgeändert, dass Cyrano von den 
Mücken gefressen werden soll. 

Der Angeklagte wird entfernt, weil ein Vogel in Ohn- 
macht gefallen ist. Vorher wird ihm das Urteil von der 
Ohreule, welche als Gerichtsschreiber ('greffier criminel') 
fungiert, verlesen. Sogleich wird der Himmel schwarz von 
kleinen Insekten, auch Flöhen (sie!). Fortgeführt wird Cyrano, 
auf einem schwarzen Strauss reitend, welche Stellung als 
schimpflich gilt, von 50 Kondors und fünfzig Greifen und 
gefolgt von einer Schar krächzender Raben. Zwei Paradies- 
vögel sollen ihn auf dem letzten Gange trösten, und folgen- 
des sind ihre Argumente: 

'Der Tod kann kein grosses Uebel sein, da Mutter Natur 
alle ihre Geschöpfe ihm unterwirft. Er ist auch nichts Wich- 
tiges, da er so oft und ohne Veranlassung eintritt. Wenn 
Leben oder Tod ausgezeichnete Dinge wären, so läge es 
nicht in unserer Gewalt, sie zu geben. Es ist vielmehr wahr- 
scheinlich, da das Geschöpf durch Spiel ('jeu') beginnt, dass 
es ebenso endet. Das gilt für den Menschen, dessen Seele 
nicht unsterblich ist wie die der Vögel. Wenn du stirbst, 
stirbt alles mit dir. Was dir heute widerfahrt, geschieht 
andern deinesgleichen morgen. Sie sind beklagenswerter als 
du, denn wenn der Tod ein Übel ist, so steht ihnen dies 
vielleicht fünfzig bis sechzig Jahre lang bevor, dir nur eine 
Stunde. Wer nicht geboren ist, ist nicht unglücklich. Einen 
Augenblick nach dem Tode wirst du sein wie einen Augen- 
blick vor dem Leben oder andere, die vor abertausend Jahren 
gestorben sind. Ist aber das Leben ein Gut, so ist nicht 
ausgeschlossen, dass du ein zweites Mal seiest, wenn die 
nämlichen Zufälligkeiten der Materie, die dich schufen, sich 
wieder zusammenfinden sollten. Dass du dich an dein erstes 
Leben erinnerst, ist dabei irrelevant, wenn du dich nur leben 
fühlst, und vielleicht wirst du dich über den Verlust des 
zweiten Lebens mit den Argumenten trösten, die ich dir jetzt 
vorhalte. Aber wichtiger ist folgendes, um dich zu veran- 
lassen, diesen Wermut ('absinthe') in Geduld zu trinken. Du 
und die anderen materiellen Tiere ('brutes') werden durch 
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den Tod, welcher die Materie nicht vernichtet, sondern nur 
verändert, in einen anderen Zustand übergeführt. Wenn du 
auch nur eiu Erdkloss oder ein Kiesel wirst, so ist das 
immer noch besser als ein Mensch. Aber (und das ist ein 
Geheimnis) wenn du von den Mücken und kleineren Insekten 
gefressen wirst, wirst du in ihre Substanz übergehen, und 
wenn du selbst auch nicht denkst, wirst du sie denken 
machen. 

Am Hinrichtungsorte warten vier Reiher auf vier Bäu- 
men. Fischadler heben den Cyrano in die Höhe. Die Reiher 
halten in ausgespannt in der Luft, und die kleinen Henker 
machen sich, jeder an seinem Teile, bereit, als der Ruf : 
Gnade! Gnade! ertönt, von zwei Turteltauben überbracht. 
Cyrano fällt, von den Reihern losgelassen, auf einen weissen 
Strauss herunter, der ihn im Galopp vor den König bringt. 
Sein Retter ist Cäsar, der Papagei (,perroquet') von Cyranos 
Cousine, dem er einst die Freiheit wiedergegeben hat, und 
zu dessen Gunsten er so oft den Satz verfochten hat, dass die 
Vögel vernünftig seien ('raisonnent'). Weil nun, wie der 
König-Taube sagt, eine gute Tat bei den Vögeln niemals 
verloren ist, und in Anerkennung dessen, dass er die Vögel 
richtig beurteilt hat, wird er frei. Der weisse Strauss, ge- 
leitet von den zwei Turteltauben, galoppiert mit ihm einen 
halben Tag lang und verlässt ihn am Eingang eines Waldes, 
in den Cyrano eindringt und von dem herabträufelnden Honig, 
sich nährt. Aus Müdigkeit am Fusse der Bäume hingestreckt, 
hört er griechisch reden und vernimmt eine medizinische 
Konsulation, durch welche eine Eiche für ihren Freund, die 
Ulme mit drei Köpfen, welche von einem hektischen Fieber 
und von einem grossen Moosübel ('mal de mousse') befallen 
ist, Hilfe verlangt. Der Rat ist, die Ulme solle aus ihrem 
Bette möglichst viel Feuchtes saugen, fröhlich sein und 
sich von den Nachtigallen etwas vorsingen lassen. Wenn 
der Zustand sich etwas gebessert hat, wird ihr der Storch 
ein Klistier geben. 

Nach einiger Zeit hört Cyrano das Zwiegespräch der 
gespaltenen ('fourchu') und der frischen Rinde, die einen 
Menschen in der Nähe wittern. Er ergreift also das Wort 
und gibt sich als solchen zu erkennen; ebenso ihm die Eichen, 
die von Dodona stammen. Ein Adler, der von der Erde zur 
Sonne flog, hat sich einst hier seines Ueberflusses an unver- 
dauten Eicheln entledigt, und daraus sind die Eichen ent- 
standen. Aber nur diese Eichen sprechen griechisch, die 
andern Bäume haben jede Art ihre besondere Sprache, die 
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im Säuseln des Waldes sich äussert, 1 welches aber die 
Menschen zu dumm sind zu verstehen. 2 Ebensowenig merken 
es die Menschen, dass die Bäume leben und z. B. der Axt 
des Holzfällers einen bewussten Widerstand entgegenstellen. 
Es folgt eine wundervolle Schilderung von dem Liebesleben 
der Natur. Die Vögel singen das Lob der Bäume, diese be- 
schützen deren Nester vor dem Menschen. Nur die Wohn- 
stätte ('aire') der Raubvögel, der Zänker und der Ab- 
schreckenden, wie die Eulen, lassen sie ungedeckt. Auch die 
Liebesszene zwischen Baum und Erde im Frühling, von wel- 
cher eine sehr weitgehende Schilderung gegeben wird, 3 sehen 
die Menschen beständig, ohne sie zu begreifen. Der spre- 
chende Baum bricht hier ab, weil ihm der Atem ausgeht. 
Ein anderer befriedigt die Neugierde Cyranos, indem er ihm 
die Geschichte der verliebten Bäume ('arbres amants') 
erzählt. 

Orestes und Pylades fielen in einer Schlacht, sich im 
Sterben fest umschlingend. Aus der Verwesung ihres Rumpfes 
erwuchsen zwischen den bleichenden Knochen ihrer Skelette 
zwei Büsche, die sich in ihren Stengeln, Zweigen und Knos- 
pen wieder zu vereinigen stiebten und sich ganz gleich- 
mässig ernährten. 'Sie zogen beide die Brustwarzen ihrer 
Amme nach innen, wie ihr anderen sie von aussen aussaugt.* 
So erzeugten sie Wunderäpfel. Wer von den Aepfeln des einen 
ass, verliebte sich in die Person, die von den Aepfeln des 
andern gegessen hatte. Unter Personen des gleichen Ge- 
schlechtes bewirkt der Genuss Freundschaft, bei ungleichem 
Liebe. Wer mehr davon gegessen hatte, wurde auch mehr 
geliebt. So entstanden die Freundespaare Herkules und The- 
seus, Achilles und Patroklus, Nisus und Euryalus. Man pflanzte 
Absenker dieser Bäume im Peloponnes und bei Theben. An 
letzterem Orte entstand so die Heilige Schar ('bände sacreV). 
Aber die Aepfel konnten auch Schaden und Gefahr stiften^ 
z. B. Myrrha und Kinyras ^hierbei Wortspiel mit den Folgen 
dieses Incestes), Pasiphae und der Stier, Pygmalion und die 
Statue, Iphis und Janthe, Narcissus und Echo, Salmacis und 



1 Wunderschöne Stelle und fast frei von dem Preziösen, welches 
das sonst so hübsche Idyll des Campagnard (s. oben S.40) entstellt. 

2 Das Motiv der sprechenden Bäume hat Cyrano aus Sorel, Fran- 
cion, p. 97, aber er hat es in ganz origineller Weise verändert und er- 
weitert. 

3 Dass diese Stelle in der Originalausgabe unverkürzt gegeben 
wurde, scheint mir zu beweiseu, dass Lebret nicht der Redaktor des 
Textes war. In der Ausgabe von Eugene Müller (s. oben 8. 6) ist sie- 
ausgelassen. 



Digitized by Google 



Cyrano de Bergerac. 



103 



Hermaphrodit. Diese beiden Fabeln werden in einer von 
der Tradition abweichenden und der These besser entspre- 
chenden Form erzählt. Seltsam ist die Erzählung von der 
Hochzeit des Cambyses, bei welcher dieser Prinz von den 
Äpfeln des Orestes isst. Da die Substanz dieser Frucht sich 
nach den drei Umbildungen ('coctions') in etoen vollkomme- 
nen Keim verwandelt hatte, bildete sie im Leibe der Königin 
den Embryo ihres Sohnes Artaxerxes, dessen Liebe zu einer 
Platane, auf welche sein Vater einen Zweig des Orestes- 
baumes gepfropft hat, geschildert wird. Sein Leichnam wurde 
auf dem Scheiterhaufen der Platane verbrannt, und ihre 
beiden Seelen stiegen in einer Feuersäule zur Sonne empor, 
wo sie den Orestesbaum erzeugten, während der Eigennutz 
der Mütter diese Pflanzen auf der Erde zerstörte, so dass 
man dort keinen wahren Freund mehr findet. Aber aus der 
von den Kegengüssen in die flammenden Bäume kalzinierten 
Asche entstanden Eisen und Magnet, die sich gegenseitig 
anziehen. Im Anschluss an diese Geschichte wird die Natur 
der Erdpole so entwickelt: 'Die Pole sind die Öffnungen 
('bouches') des Himmels, durch welche er das Licht, die 
Wärme und die Einflüsse ('influences'), welche er auf der 
Oberfläche verbreitet hat, wiedergewinnt. Sonst, wenn nicht 
alle Schätze ('tre'sors') der Sonne wieder zu ihrer Quelle 
aufstiegen, so würde es nicht lange gehen fda ihre Hellig- 
keit nur ein Staub entflammter Atome ist, welche sich 
von ihrer Kugel ['globe'] ablösen), bis sie . erloschen wäre 
und nicht wieder leuchtete, oder bis dieser Überfluss kleiner 
feuriger Körper, welche sich auf der Erde ansammelten, um 
sie nicht wieder zu verlassen, diese aufgezehrt hätten. Also 
müsse es im Himmel Luftlöcher ('soüpiraux') geben, durch 
welche die Anschoppungen ('repletions') der Erde und an- 
derer (Weltkörper) sich entleeren, und woraus der Himmel 
seine Verluste deckt, damit der ewige Kreislauf dieser 
kleinen Lebenskörper allmählich in alle Kugeln ( k globes') des 
grossen Weltalls eindringe. Es wird behauptet, die Alten 
hätten von einem entschwundenen Heros gesagt, er sei zum 
Pol aufgestiegen u. ä. Auch die Beobachtung moderner 
Nordpolfahrer über das Nordlicht während der Polarnacht 
spreche dafür. Dieses komme von den Strahlen des Tages 
und von einem grossen Haufen Seelen, welche, aus leuchten- 
den Atomen bestehend, zum Himmel zurückkehren. 

Der Diskurs wird unterbrochen von dem Geschrei der 
Bäume: 'gare la peste et passe parole'. Die Gefahr kommt 
von der Salamandre, welche das Königreich der Bäume zu 
verbrennen droht. Cyrano will fliehen, verirrt sich aber und 
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ist nach achtzehn Stunden hinter dem Walde, aus dem er 
fliehen will. Nach weiteren vierhundert Stadien Marsch wird 
er Zeuge des Kampfes zwischen der Salamandre und der 
Remora, auch 'animal glacon* geheissen. Er trifft dort mit 
einem Greise zusammen, der durch Assimilation an Cyranos 
Materie dessen Gedanken errät (hierbei eine aktuelle Erin- 
nerung an Zwillinge in Paris mit unwillkürlich gleichen Ge- 
danken und Erlebnissen). Es ist Thomas Campanella, 
der ihm alle Auskunft gibt und ihn bis ans Ende der Er- 
zählung begleitet. 

Auf der Erde bewohnen die Remoren das Eismeer, sie 
erzeugen durch Verschlingnng des Eises die eisfreien Flächen, 
welche man gegen den Pol hin beobachtet hat, aber auch 
durch ihr Ausspeien die Wiederbildung des Eises (hier An- 
spielung auf Beobachtungen von Piloten um Grönland herum). 
Auf dem Lande nähren sie sich von Schierling, Fingerhut, 
Opium und 'mandragore'. Das stygische Wasser, mit dem 
man Alexander den Grossen vergiftete, war Harn eines dieser 
Tiere. Sie lassen auch die Schiffe, welche nach dem Nordpol 
wollen, einfrieren, so dass nur die Hälfte zurückkommt Die 
Feuertiere ('bestes a feu') dagegen wohnen unter dem Ätna, 
dem Vesuv und dem 'Cap rougeV 'Die Knospen ('boutons'), 
welche du an den Brüsten (*gorge') dieses Tieres siehst, 
und welche von der Entzündung seiner Leber herrühren, 
sind . . . (hier ist offenbar eine Lücke im Text, die auch 
von der Amsterdamer Ausgabe als solche kenntlich gemacht 
ist. Was die Auslassung veranlasst hat, ist unklar). 

Das Duell endet mit dem Tode der Salamandre. Campa- 
nella ergreift ihren Leichnam, nachdem er sich die Hände 
mit Erde, über welche sie gegangen, eingerieben hat. Er 
will sie als unverwüstliches Brennmaterial in seiner Küche 
an dem Kochkessel ('crimiliere = crömaillere') aufhängen. 
Die Augen sollen ihm zur Beleuchtung dienen. Schon die 
Alten hätten diese benutzt als 'lampes ardentes'. Man habe 
sie in Gräbern gefunden, aber aus Unverstand zerstört. Aus 
dem Laich der Remoren entstehen, wenn ein Schiff darüber 
fährt, eine Art fliegender Fische, 2 die man 'Maquereuses' 
nennt, und die eine Fastenspeise sind. 

Cyrano und Campanella setzen ihre Reise durch die 
Sonne fort. Diese ist in Königreiche, Republiken, Staaten 

1 Es gibt ein Vorgebirge dieses Namens zwischen Quebec und 
Montreal, in einer Gegend, die Cyrano kennt (s. oben, S. 64), aber es ist 
nicht vulkanisch. Vielleicht liegt eine Verwechslung mit Feuerland vor. 

* Nach .P Brun, p. 298, wäre diese Meinung in Cyranos Zeit all- 
gemein verbreitet gewesen. 
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and Fürstentümer eingeteilt wie die Erde. Die vierftissigen 
Tiere, die Vögel, die Pflanzen, die Steine haben ihre beson- 
deren Reiche, und nur ein Philosoph darf ungestraft alle 
besacüen. Campanella erklärt, er sei auf der Reise in die 
Provinz der Philosophen begriffen. Die Sonne ergänzt sich 
nämlich durch die Seelen der aus dem Merkur, Venus, der 
Erde, Mars, Jupiter und Saturn abgeschiedenen Pflanzen, 
Tiere und Menschen. l Die gröbsten dienen einfach dazu, das 
Fett ('embonpoint') der Sonne zu ersetzen, die feinen schlei- 
chen sich an den Platz ihrer Strahlen, aber diejenigen der 
Philosophen, die in ihrem Exil nichts Unreines angenommen 
haben, gelangen ganz in die Sphäre des Lichtes Ojour'), um 
dessen Bewohner zu werden, während die anderen in der 
Masse der Sonne aufgehen. 1 

Campanella zeigt sich eilig, um mit dem erst ange- 
kommenen Descartes zusammenzutreffen, für dessen Philoso- 
phie er eine hohe Verehrung bezeugt. Cyrano macht ihn auf 
einen Widerspruch in der kartesianischen Lehre aufmerksam, 
der darin besteht, dass Descartes an den Anfang aller Dinge 
ein festes Chaos stellt, das durch Gott in eine unzählige 
Menge kleiner Würfel aufgelöst wird, deren jedem von Gott 
eine entgegengesetzte Anfangsbewegung gegeben wird, aus 
denen durch Reibung kleinste Körper von allen Formen ent- 
stehen. Diese Bewegung enthält geometrische Widersprüche 
und lässt sich ohne Annahme des Vakuums nicht erklären. 
Campanella meint, Descartes werde diesen Widerspruch leicht 
durch Erklärung beseitigen. Auch über einen anderen Wider- 
spruch im kartesianischen System 1 geht Campanella etwas 
oberflächlich hinweg, da sie in dem Wundertal ankommen, 
welches den See des Schlafes, die fünf Quellen und die drei 
Flüsse enthält, und dessen Wohltaten sich auf das ganze 
Universum ausdehnen. Die fünf Quellen sind die fünf Sinne, 
die nur fünfzehn bis sechzehn Stunden tätig: sind und bei 
der Annäherung an den See immer schwächer werden. Nach- 
dem die Nymphe des Friedens in der Mitte des Sees sie 



1 Aach hier zeigen Varianten in den Auagaben, dass fast von An- 
fang an am Cyranotext Aenderungen vorgenommen worden sind, die ihm 
Dicht zum Vorteil gereichten. In der Diskussion vertritt Campanella 
den Standpunkt Descartes, Cyrano den Gassendis. Es ist aber nicht ganz 
leicht, in den Textworten die beiden Sprecher auszuscheiden. Die Kritik 
Cyranos beruht darauf, dass es nicht logisch sei, wenn nach Descartes' 
Meinung unser Verständnis begrenzt, die von demselben zu erfassende 
Materie aber unbegrenzt teilbar sei. Ueber die Textvarianten vergleiche 
P. Lacroix I, p. 260, Anm. 1. Die Ausgaben 1710 und 1761 stimmen auch 
hier uberein. Ob die Originalausgabe ihren Text oder den von P. Lacroix 
Regebenen fehlerhaften hat, kann ich nicht entscheiden. 
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eine Zeitlang gewiegt hat, treten sie auf der anderen Seite 
des Sees wieder in die Erscheinung und zwar Gehör und 
Tastsinn zuerst, der Geschmack zuletzt. Die Beschreibung 
der Grotte des Schlafes ist wie bei Ovid. Hier träumt Cyrano 
den gelehrtesten und geistreichsten Traum der Welt', aus 
dem der Philosoph ihn weckt, and dessen Erzählung er uns 
schuldig bleibt, vielleicht nur aus dem Grunde, weil er ihn 
dem Leser in einem seiner 'Briefe' bereits geschildert hat 
(s. oben, S. 41). Eine Anspielung auf den Autor selbst ist 
vielleicht die lobende Bemerkung über die 'philosophes-rgveurs 
dont nos ignorans se moquent'. Bei raschem Weitergehen, 
einer Art Fliegen, kommen sie zu den Flüssen Gedächtnis 
('Memoire'), Einbildungskraft ('Imagination') und Urteil 
('Jugement'). 

Die Sonnenbewohner, deren brennende Atome beim Tode 
durch diese Flüssigkeiten angefeuchtet werden, leben 7—8000 
Jahre lang und zerfallen dann in Teilchen roter Asche. Aber 
dabei bleibt es nicht, sondern nach den Fähigkeiten, welche 
sie durch Benetzung aus den drei Flüssen etc. erhalten 
haben, verbinden sie sich in den umliegenden Sphären mit 
den vorgefundenen Stoffen zu Pflanzen, um zu vegetieren, 
weiter durch Stoffwechsel zu Tieren, um zu empfinden, und 
schliesslich zu Menschen, um die drei Funktionen : Gedächt- 
nis, Einbildungkraft und Urteil, auszuüben. 

Unter solchen Beobachtungen und Gesprächen reisen sie 
fünf bis sechs Tage längs der drei Flüsse auf dem Wege 
zur Provinz der Philosophen. Unterwegs stossen sie auf einen 
Sterbenden, dem das Gehirn vom Denken so aufgeschwollen 
ist, dass ihm schliesslich der Kopf zerspringt. 'Diese Art 
zu sterben ist die der grossen Genies, man nennt das vor 
Geist platzen ('crever d'esprit').' 

In der Sonne sind einige Provinzen dunkel, andere hell, 
und diejenigen, welche sie betreten, folgen diesem Zustande. 
Die Philosophen ziehen aus Erinnerung an die Erde die 
dunkleren Partien vor. Übrigens können sie durch lebhafte 
Willenskraft durchsichtig werden und so einander die Ge- 
danken ablesen und Gefühle wie Zuneigung und Hass ohne 
Worte mitteilen. 

Dieses Gespräch wird durch eine Verfinsterung des 
Himmels unterbrochen. Ein Käfig fällt aus der Wolke, die 
ein riesiger Kondor ist, wie sie auf der Insel Mandragora 
(sie) vorkommen und einen Juchart mit ihren Flügeln be- 
decken zu ihren Füssen. Ihm entsteigen ein Mann und eine 
Frau aus dem Königreich der Liebenden, die einen seltsamen 
Prozess miteinander haben, den sie vor den Philosophen 
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entscheiden lassen wollen. Die Frau klagt ihren Mann an, 
ihr jüngstes Kind zweimal getötet zu haben. Im Königreich 
der Liebe reguliert nämlich ein Gesetz und eine jeden Abend 
vorgenommene ärztliche Untersuchung die Anzahl der Um- 
armungen, welche der Ehemann seiner Frau schuldet. Der 
Angeklagte war auf sieben taxiert worden, hat aber, ge- 
ärgert durch einige lebhafte Worte der Frau vor dem Zu- 
bettegehen, dieselbe überhaupt nicht berührt. 'Gott aber, 
der die Sache der Betrübten rächt, hat zugelassen, dass er, 
von einem Traume gekitzelt, im Schlafe einen Menschen 
verlor/ So bewirkte der Elende, klagt die Frau, 'dass mein 
Kind nicht ist und nicht gewesen ist'. 1 Der Ehemann brachte 
die Richter durch die Ausrede in Verlegenheit, dass er, 
über seine Frau erzürnt, gefürchtet habe, einen Rasenden 
zu erzeugen. Die beiden wurden deshalb vor ein anderes Ge- 
richt verwiesen. Deshalb sind sie nun hier mit ihrem Ge- 
fährt, dessen Bespannung, die Kondors, auch die zum Schla- 
fen nötige Dunkelheit hervorbringt. Campanella verweist die 
Frau an Sokrates, dem man in der Sonne die Oberaufsicht 
über die Sitten gegeben habe. Sie ihrerseits gibt den beiden 
Auskunft über das Königreich der Verliebten, welches auf 
der einen Seite an die Republik des Friedens, auf der ande- 
ren an die der Gerechten stösst. 

Im Königreich der Verliebten werden die Knaben mit 
sechzehn, die Mädchen mit dreizehn Jahren in einen grossen 
Palast, Noviziat der Liebe, gebracht. Während des Probe- 
jahres suchen sich die Knaben die Zuneigung der Mädchen« 
und diese die Freundschaft der Knaben zu erwerben. Nach 
Ablauf der zwölf Monate begibt sich die medizinische Fa- 
kultät in corpore in dieses Liebesseminar, untersucht die- 
Zöglinge genau und bis ins geheimste und lässt die erste 
Paarung unter ihren Augen vollziehen. Die Knaben, welche 
sich zuchtfähig erweisen, erhalten zehn, zwanzig, dreissigf 
oder vierzig Mädchen zugeteilt, von denen, welche sie lieben 
und von welchen sie wiedergeliebt werden. Er darf aber je 
nur mit zweien geschlechtlich verkehren und keine mehr be- 
rühren die schwanger ist. Die Unfruchbaren werden zu 
Dienerinnen erniedrigt, die Impotenten zu Sklaven, welche 
sich mit den Sterilen ( ( brayhaignes , ) fleischlich vermischen 
dürfen. Sobald eine Frau gebiert, wirft die staatliche Er- 
sparniskasse eine Summe aus für die Erziehung des Kindes. 

1 Die gleiche burleske Spitzfindigkeit wird auch in einer anderen 
unedierten Stelle des Voyage dans la lune erörtert (s. oben S. 77 und 
Mss. Nr. 4558, p. 97), wo allerdings der Text durch Schreibfehler weniger 
klar ist. 
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Familien, die ihre Kinder nicht alle unterhalten können, 
nimmt der Staat dieselben ab. 1 

Die Frau ladet die beiden ein, ihr Gefährt zu benutzen. 
Der an einem Seidenfanden hängende schwere Anker wird 
auf eine sophistische Manier gehoben. Sophistisch ist auch 
der Grund, warum der Seidenfaden nicht reisst, und die 
Methode, wie sie selbst den Korb, in dem sie sitzen, an 
einem Kabel zur Rolle ('poulie') und zum Vogel hinaufziehen. 
So fliegen sie etwa zweihundert Meilen, bis sie einem an- 
deren Kondor begegnen, der einen Gefangenen transportiert. 
Dieser ist zum Tode verurteilt, weil er überführt ist, sich 
nicht vor dem Tode zu fürchten. Denn in dem Lande, aus 
dem er kommt, dürfen dies nur diejenigen, welche ins' Kolle- 
gium der Weisen' aufgenommen worden sind; denn 'andere, 
die nicht fürchten das Leben zu verlieren, sind geneigt, es 
allen anderen zu rauben'. 

Die Frau kann auf Campanellas Fragen über die 'loix 
et coustumes du Royaurae des Amans' nicht völlig Auskunft 
geben, weil sie aus dem 'Königreich der Wahrheit' stammt. 
Ihre Mutter hatte nur diese Tochter, darum wurde diese, 
dreizehn Jahre alt, auf Befehl des Königs und der Aerzte 
in den Talast der Liebe' geführt, damit sie fruchtbarer 
werde als ihre Mutter. 

Anfangs hatte sie Mühe, sich einzugewöhnen, und die 
Gewohnheiten und namentlich die Reden, ihrer jungen Lieb- 
haber sind allerdings seltsam genug. Die jungen Männer be- 
klagen sich, dass die Freundin sie mit ihren Augen töte, 
mit ihrer Flamme versenge usw. Darüber erschreckt, will sie 
fliehen, aber man erklärt ihr, dass der Palast von einer 
Tränenflut umgeben sei, in der sie alle ertrinken müssten. 
Die unglückliche Ursache von so viel Unglück will sich 
aus der Welt schaffen, aber ihr feurigster Anbeter lässt ihr 
sagen, dass die Glut seines Herzens den See bereits ausge- 
trocknet habe. Um dieser Sündflnt zu entrinnen, empfiehlt 
ihr ein anderer, der Eifersüchtige genannt, sich das Herz 
aus der Brust zu reissen und in diesem, in welchem so viele 
Platz haben, sich auf dem Meere seiner Tränen forttreiben 
zu lassen von dem günstigen Winde seiner Seufzer. Sie 
öffnet sich also die Brust mit einem Messer und will sich 



1 Diese Beschreibung des Liebesreiches ist durchaus originell, und 
Cyrano verdankt Sorel (Francion p. 316) nur eine Anregung. Cf. Em. 
Boy, La vie et les ceuvres de Ch. Sorel, Paris, Hachette, 1891, p. 386 
und 387. Uebrigens war hierin schon der Moyen de parvenir, p. 45, 
vorangegangen mit seinem originellen Gesetzesvorschlag: Toute fille 
qui aura fait un enfant a credit, sera dotee aux depens de la ville. 
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eben das Herz herausreissen, als ein neuer Liebhaber dazu- 
kommt, sie daran verhindert und den schlimmen Ratgeber 
vor Gericht zieht. Die Strafe des Eifersüchtigen wird durch 
das Parlament im Königreich der Gerechten ausgesprochen. 
Er wird auf ewig verbannt, soll seine Tage als Sklave in 
der Republik der Wahrheit beschliessen. Er und seine Nach- 
kommen bis ins vierte Glied dürfen nicht in die Provinz der 
Liebenden zurückkehren, und er darf, bei Todesstrafe, keine 
Hyperbel brauchen. Die Frau vermählt sich nach ihrer Hei- 
lung mit ihrem Retter, hat dann aber mit ihm den ange- 
führten Rechtsstreit. Dass der Angeklagte nicht spricht, 
kommt von einem ausdrücklichen Verbot. Er darf den Mund 
erst vor dem Richter wieder öffnen. 

Auf eine Entfernung von^ drei Meilen verkündet Campa- 
nella die Annäherung Descartes', und die Zweifel Cyranos 
werden gehoben durch dessen Erscheinen. Sie verlassen den 
Kondor und begrüssen sich. Die Möglichkeit des Vorher- 
sehens einer abwesenden Person erklärt Campanella so: 'Es 
gehen von allen Körpern Stoffe (especes'), d. h. körperliche 
Bilder ('images corporelles') aus, welche in der Luft herum- 
fliegen. Trotz ihrer Beweglichkeit behalten sie Gestalt und 
Eigenschaften der Dinge, von denen sie sprechen, und dringen, 
weil sie sehr subtil sind, durch unsere Organe, ohne sie an- 
zuregen, bis in die Seele, welche sie auch ganz entfernte 
Dinge sehen machen.' Wie das geschieht, wollen die beiden 
Cyrano später zeigen. 

Hier bricht der Text unerwartet ab, und wir sind ohne 
Mittel, zu sagen, was und wieviel nachher noch hätte kommen 
sollen ; denn alles spricht dafür, dass Cyrano selbst den Ro- 
man nicht zu Ende führen konnte. Ob sich die mysteriöse 
'Histoire de l'Etincelle' hier oder bei dem Kampf der Remora 
und Salamandre hätte anschliessen können, wage ich bei dem 
Mangel an allem Material nicht zu entscheiden. 



Schlusswort. 

Und nun? Wird mir gelingen, was der gelehrte Pierre 
Brun gegenüber der Tradition und der geistreiche Emile Magne 
gegenüber dem Theaterstück Rostands erstrebten, nämlich 
an die Stelle eines Phantoms den wahren, den histori- 
schen Cyrano zu setzen? Ich fürchte nein; denn abgesehen 
davon, dass es sehr schwer hält, Anschauungen, die auf der 
poetischen Einbildungskraft von Tradition und Bühne be- 
ruhen, mit den nüchternn Vorstellungen, welche uns Ur- 
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künden und Manuskripte liefern, zu korrigieren, ist eben der 
Oharakter Cyranos selbst ein so komplexer, dass auch ein- 
dringendstes Studium nicht in alle Falten seiner Seele blicken 
lässt. Das ist leicht begreiflich, weil er selber in den schwie- 
rigsten Fragen, welche Religion und Wissenschaft, oft in 
Konkurrenz, noch öfter in Konflikt gegeneinander, gerade 
im 17. Jahrhundert so lebhaft beschäftigten, nicht zu völliger 
Klarheit in sich zu gelangen vermochte. Und dies nicht nur 
aus äusseren Gründen, die allerdings viel hemmender wirkten, 
als man sich dies heutzutage vorstellt, sondern doch haupt- 
sächlich darum, weil er bei einer ungewöhnlicher Begabung auf 
literarischem und wissenschaftlichem Gebiet und trotz einer 
starken Hingabe an seine Stoffe doch nicht das Genie besass, 
welches überall bis ans Ende geht und erst am Ziele Halt 
macht. Nicht dass er nur ein Dilettant gewesen wäre oder 
ein geschickter Macher: im Gegenteil, er hat beinahe überall 
neue Wege gefunden und neue Forderungen aufgestellt, 
aber er hat diese nicht selber erfüllen können. Und daran 
hätte wohl auch ein längeres Leben nicht viel gebessert. 
Aber zweifellos war er einer der geistvollsten und kenntnis- 
reichsten Franzosen der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
und sein Ruhm wäre längst fest begründet, wenn das Werk 
seines Lebens von Freund und Feind nicht so übel behandelt 
worden wäre. Zu einer vorurteilslosen Würdigung ist jetzt 
sicher die Zeit gekommen, und wenn meine Schrift ein Ver- 
dienst hat, so ist es das, dass sie die Mittel dazu reiner 
bietet als die bisherige Literatur. Ich scheide damit für 
einmal von Cyrano — ungern genug, denn er hat es noch 
jedem angetan, des sich eingehend mit ihm beschäftigte, 
dieser ungezogene Liebling der Musen. 



Berichtigungen. Im vorhergehenden Abschnitt sind auf Seite 68 folgende Druck- 
fehler zo korrigieren: 

Zeile 13 von oben muss es heissen denn statt den. 
„ 16 „ „ „ „ „ darbrachte „ darbracht. 
n 20 „ „ „ „ heiligen „ heiliegen. 

„ lü „ unten „ „ „ Achab „ Achag. 
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Beilage B. 1 

Beschreibung des Manuskripts von Cyranos 

Voyage dans la Lüne. 

Das in einem alten Einband von gepresstem Leder buch- 
fbrmig eingebundene Manuskript (Oktavformat) ist sehr schön 
und gleichmässig geschrieben in einer willkürlichen, aber 
konsequenten Orthographie und Interpunktion. Es weist nur 
sehr wenige Selbstkorrekturen des Schreibers und nur ganz 
vereinzelte von späterer Hand auf. Auch offenbare Verschrei- 
bu ngen sind sehr selten, und absichtlich ausgelassen scheint 
ein einziges Wort (Ortsname) gegen den Schluss zu. Hand- 
schrift und Orthographie weisen auf das 17. Jahrhundert 
hin. Es enthält 152 auf dem Recto paginierte Blätter und 
ein unbeschriebenes mit zweimal durchstrichener Pagina 135. 
Zeilenzahl 21—23. 

Auf dem Deckel steht inwendig von alter Hand und in 
schlechter Schrift: 

VI. 11. 

~ Livre rare et (unleserlich) il ien a trois Exemplaires cn France. 

Dann folgt ein Vermerk wahrscheinlich von M. Deullin 
d'Epernay, welcher das Manuskript 1890 der Bibliotheque 
Nationale schenkte: 

Paye fr. 66.70 vente Monmerque n° 3891 mars 1861. 

Hierauf von der Hand von M. de Monmerque": 
Cc livre a et6 ecrit sous Louis XIII. 

II y est fait mention de Tristan THermite poete-attacbe k Gaston. 

II est de Cyrano de Bergerac, inais je suis 6tonn6 qu'il aie ötö 
imprimä et qu'il est ici, car il y a des passages bien bardis pour le temps. 

II a et6 imprimö dans les ceuvres de Cyrano de Bergerac V. 1 er 
p. 288 ed. d' Amsterdam 1710, mais avec de grands retranchements que 
la hardiesse du livre et plus souvent son impertinence necessitaient. 

Cette circonstance donne de la curiosite" a ce petit mss. J'indiquerai 
en les soulignant les passages retranches a l'imprcssion. 

De Monmerque" hat dies anfangs mit [ ] versucht, aber 
später aufgegeben. Auf der ersten (nicht paginierten) Seite 
steht aufgeklebt die Hibliotheksnummer 

FR. 

NQÜV . ACQ. 



1 Beilage A ist oben, S. 37 f., abgedruckt. 
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Es folgen fünf leere weisse Seiten, dann folgt am Rande 

oben rechts mit A bezeichnet: 

A Lauteur Des Estats et 
Empires de la Lüne ou de 
L'autre monde. 

Epigramme, 

Accepte ces six mescbans vers 
Que ma main tescrit de trauers 
Tant en moy La Frayeur abonde 
Et permets qu'aujourd'huy J'Euite ton abord 
Car autant qu'une äff reu se mort 
Je crains les vens de Lautre monde 
R de P 

Darunter wieder: 

FR. nouv. acq. 4558 

Auf der Rückseite von A steht: 

Autre du Mesme 
au mesme 

Ton Esprit qu'en son vol nul Obstacle n'arreste, 
Descouure yn autre monde a nos Ambitieux, 
Qui tous Esgallement respirent Sa conqueste, 
Comme vn noble chemin pour arriver Aux cieux 

Mais ce n'est point pour Eux que la palme S'apreste; 
Si J'Estois du conseil des destins et des dieux 
Pour prix de ton audace on chargeroit ta testo 
Des couronnes des Roys qui captiuent ces lieux. 

Mais non Je m'endedis L'Inconstante Fortune 
Semble auoir trop d'Empire en celuy de la lune 
Son pouuoir ny paroist que p r tout renuerser 

Peut estre verrois tu dans ces demeures mornes 
des le premier Instant ton Estat s'Eclipser 
et du moins chacque mois en retresser les bornes 

De P. 

Es folgt noch vor dem Text Cyranos ein leeres, weisses 
Blatt, gezeichnet B. 

Auszüge. 

ja«? 2* t° Cette terre cy est La Lune que vous voyes de vre" globe et ce 
z.'d v. o.' Heu cy ou vous marches est [le paradis mais c'est le Paradis Terrestre 
ou n'ont Jamais entre" que six personnes, Adam Eue, Enoc, moy qni 
suis le vnieil helie, St Jean L Evangeliste, et vous, vous scauäs bien 
comme Les deux premiers en furent banis mais vous ne Scavös pas coe 
ils arriuerent en vostre monde. Scachös donc qu'apres auoir tastö tous 
deux de la pomme deffendue Adam qui craignoit que Dieu irrit^ par 
sa presence ne rengregeast sa punition considera La Lune Vostre terre 
co le seul refuge ou il se pouuoit mettre a L'abry des poursuittes de 

pag.22 vo Son createur] ores en | ce temps L'im&gination chez Lhoe Estoit Si forte 
pour n'auoir point Encore est6 corrompue ny par les desbauches, ny par 
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la crudite* des alimens, ni par Lalteration des maladies, qu'Estant alors 
Excite* da Violent desir d'aborder cet azile & que toutte Sa masse estant 
deuenue Legere par le feu de cet anthousiasme il y fut enleuä de la 
mesme sorte qu'il s'est veu des philosophes Leur Imagination fortem* 
tendue a quelque chose Estre Empörtes en L'air par des rauissemens 
que vous appeles extatiques. [Eue] que L'Infirmite* de Son Sexe rendoit 
plus foible et moins chaude n'auroit pas eu Sans doute L'Imagination 
assez Vigoureuse pour vaincre par la contention de sa volonte* le poids 
de la matiere mais par ce qu'il y auoit tres peu [qu'elle auoit est6 tir6e pag- 
du corps de son mary] La Sympathie dont cette moitiee Estoit encore z * 1 y * °* 
li6e a son tout La porta vers luy a mesure qu'il montoit cöe Lambre 
se faict suiure de la paille, cöe Laimant se tonrne au Septentrion, d'ou 
il a Este* arrache* et Adam attira Louurage de sa coste coe la mer attire 
les fleuues qui sont sortis d'elle. Arrivös qu'ils furent en Vostre terre 
ils s'abituerent entre la mesopotamie et L'arabie les hebreux Tont connu 
Sous le nom d'adam et les Idolatres Sous le nom de Promethöe que 
Leurs poetes feignirent auoir desrobe* le feu du ciel a cause de ses 
descendans qu'il engendra pourueus d'vne ame aussi parfaicte que celle 
dont Dieu L'auoit remply, ainsy pour habiter Vostre j monde, Le premier pag. 23 y« 
höe Laissa celuy cy desert, mais le tout-sage ne voulut pas qu'vne 
demeure si heureuse restast sans habitans il permit peu de Siecles apres 
qu'Enoc Ennuye* de la compagnie des hommes dont LInnocence se cor- 
rompoit eut Enuie de les abandoner mais ce S* Personage ne Jugea 
poiut de retraite asseuräe contre L'ambition de ses parens qui S'esgor- 
geoient desja pour le partage de vre" monde, si non la terre bien heu- 
reuse dont Jadis Adam son ayeul Luy Avoit tant parlc\ toutte fois 
comment y aller L'Escheile de Jacob n'estoit pas Encore inventee La 
grace du tres haut y supplea car eile fit qu'Enoc s'avisa que le Feu 
du ciel descendoit sur les holocaustes des Justes et de ceux qui estoient 
agreabjles deuant la face du Seigneur Selon la parole de Sa bouche, pag. 24 r», 
L'odeur des Sacrifices du Juste est monte* Jusques a moy un Jour que 2,1 
cette Flame diuine estoit acharnöe a consommer une victime, qu'il 
offroit a l'Eternel de la Vapeur qui S'Exaloit il remplit deux Grands 
vases qu'il luta hermetiquement et se les attacha sous les esseles, La 
fumge aussitost qui tendoit a S'Eslever droit a Dieu ce qui ne pouuoit 
que par miracle penetrer du metal poussa Les vases en haut et de la 
sorte Enleuerent auec aux ce S* höe, quand il fut monte* Jusques a La 
Lüne et qu'il eust Jette* les ycux Sur ce beau Jardin vn epanouissem* 
de Joye casi surnaturel Luy fit connoistre que c'estoit le Paradis Ter- 
restre ou son grand pere auoit autres-fois demeurä, il deslia promptement p«g 2±-iv° 
les vaisseaux qu'il avoit eeinet cöe des aisles autour de ses Espaules z lv -°- 
et le fit auec tant de bonheur qu'a peine estoit il en L'air quatre toi ses 
au dessus de La Lüne Lorsqu'il prit conge* de ses nageoires, L'eleuation 
cependant Estoit assez grande pour le beaueoup blaisser sans le Qrand 
tour de sa robe ou le vent s'engouffra & L'ardeur du feu de la charite* 
qui le soustint aussy: pour les vases ilz monterent tousjours jusques 
a ce que dieu les enchässa dans le ciel et c'est ce qu'aujourdhuy vous 
appellez Les Balances qui nous montrent bien tous les iours qu'elles 
Sont Encore pleines des odeurs du sacrifice d'un | Juste par Les influ- pag.25r«, 
ences fauorables qu'elles inspirent sur L'horoscope de Louys le Juste z lv 0 - 
qui Eust les balances pour ascendant. il n'Estoit pas Encore toutte fois 
en ce iardin, il ny arriua que — quelque temps apres. Ce fut lorsque 
desborda le deluge, car les Eaux ou vre" monde S'Engloutit monterent 
a vne hauteur Si prodigieuse que l'arche voguoit dans les cieux a coste* 
de la lune, Les humains apperceurent ce globe par la Fenestre mais la 
reflection de ce grand corps opacque s'affoiblissant a cause de leur 

Dübi, Cyrano de Bergerac. 8 
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proximite* qui partageoit sa lumiere cbacun dEux erat que c'estoit un 
pag.aBv», canton de la terre qui n'auoit pas | Este noyö; il ny enst qu vne fille 
Z. i v. o. ^ e ^ oe nomm g e Achab qui a cause peut Estre qu'elle auoit pris Garde 
qu'a mesure que le nauire baussoit ilz approchoient de cet astre, Sous- 
tint a cors et a cry qu'asseurement c'Estoit la lune, on eat beau luy 
representer que la Sonde iettee on n'anoit trouu6 que quinze coudees 
d'Eau. eile respondit quo le fer auoit donc rencontre* le dos d'vne baieine 
qu'ils auoient pris pour la terre que quand a eile qu'elle estoit bien 
asseuröe, que c'estoit la lune en propre personne qu'ilz alloient aborder. 
Enfin cöe chacun opine pour son semblable touttes Les autres femmes 
pag.aer», se le persuaderent en suitte, Les voila donc malgr£ [ la deffence des 
Z. l v. o. jjj5 eg q U j j e ttent L'Esquif en mer Achab Estoit la plus hazardeuse aussy 
voulut eile la premiere essayer le peril, eile se lance allegrement de- 
dans et tout son sexe L'alloit ioindre sans vne vague qui separa le 
bateau du nauire on eust beau crier apres eile, L'appeller cent fois luna- 
tieque protester qu'elle seroit cause qu'un Jour on reprocheroit a touttes 
les Femmes d'auoir dans la teste vn quartier de la lune Elle se moequa 
d'Eux, la voila qui vogue hors da monde les animaux suiuirent son 
exemple car la plus part des oyseaux qui se sentirrent L'aisle asses 
forte pour risquer le yoyage impatiens de la premiere prison dont on 
pag.26v«, eust encore arrestö | leur liberte* donnerent Jusques la, des quadrupede? 
z. l v. o. mesmes les plas courageux se mirent a la nage il en Estoit sorty pres 
de mille auant que les filz de No6 pussent fermer les Estables que la 
foulle des animaux qui s'Ecbapoient tenoient ouuertes; la plus part 
aborderent ce nouueau monde ; pour L'Esquif il alla donner cörc vn 
cos tau fort agreable ou la genereuse Acbab descendit et ioyeuse d'auoir 
connu qu'en elf et cette terre la estoit la lune ne voulut point se rem- 
barquer pour rejoindre Ses freres, eile s'habitua quelque temps dans 
une grotte et cöe un Jour eile se proraenoit balancant si eile seroit 
fachte d'auoir perdu la corapagnie des siens ou si eile en seroit bien 
pag.27r<>, aise eile apperceut vn hoe qui | abbatoit la Gland; La ioye d'vne teile 
z. lv.o. rencontre la fit voler aux Embrassements, eile en regeut de reeiproques 
car il y avoit encore plus longtemps que le vieillard n'auoit veu de 
visage bumain c'Estoit Enoch le iuste, il vesquirent ensemble et sans 
que le naturel impie de ses Enfans et L'orgueil de sa femme L'obligea 
de se retirer dans les bois ils auroient acheuö ensemble de filer leur 
iours auec toutte La douceur dont dien benit le mariage des Justes; 
La tous les Jours dans les retraittes les plus sauuages de ces affreuses 
solitudes ce bon vieillard oifroit a Dien d'vn esprit espure* son ceur en 
holocauste, quand de l'arbre de science que vous seaves qui Est en ce 
pag.27v», Jardin, vn Jour estant tombe* vne pomme dans la riuiere | au bord de 
Z.iv.0. la quelle il est plante* eile fust portöe a la merey des vagues hors le 
Paradis un vn lieu ou le pauure Enoc pour sustenter sa vie prenoit du 
poisson a la peche ce beau fruit fut arrest6 dans le filet, il le mangea, 
aussitost il connut ou estoit le paradis terrestre et par des secrets que 
vous ne scauriös conceuoir si vous n'au6s mange* cöe luy de la pomme 
de science il y vint demeurer. 

II fault maintenant que Je vous raconte la facon dont J'y suis 
veou : vous n'auäs pas oubliö Je pense que ie me nomme helie car ie 
vous l'ay dit naguere Vous scaur^s donc que J'estois en vrS monde et 
que J'abitois auec Elis6e vn hebreu cöe moy sur les bords du Jourdain 
pag. 28 r<>, ou ie uiuois parmy les Liures | d'vne vie assez douce pour ne la pas 
Z.iv.o. regreter encore qu'elle s'escoulast, cependant plus les Lumieres de mon 
Esprit croissoient plus croissoit aussy La connoissance de celles que ie 
n'auois point, iamais nos prestres ne me ramenteuoient Adam que le 
Souuenir de cette philosophie parfaicte qu'il auoit possedee ne me fit 
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souspirer; ie desespcrois de la pouuoir acquerir, quand un Jour apres 
auoir sacrifiä pour L'Expiation des foiblesses de mon Estre mortel ie 
m'endormis et L'ange da Seig r m'apparut en Songe; aussi tost que ie 
fus eueille" ie ne manque* pas de trauailler aux choses qu'il m'auoit 
prescrites: ie pris de L'aiman environs deux pieds en carre" ie les mis 
au Fourneau puis lors qu'il fut bien purg6, precipite* et dissous i'en | pag.28v°, 
tir6 L'attractif, calcine* tout cet elixir et le reduisis en vn morcean de z lv -°- 
la grosseur enuiron d'une balle mediocre. 

En suitte de ces preparations ie fis construire vn chariot de fer 
fort Leger et de la a quelques mois tous mes engins estans acheuez 
i'entre dans mon industrielle charette: vous mc demanderäs possible a 
quoy bon tout cet attirail. 8ach6s que L'ange m'auoit dit en Songe que 
si ie uoulois acquerir vne Science parfaicte cöe ie la desirois; ie mon- 
tasse au monde de la lune ou ie trouuerois dedans le Paradis d'Adain 
L'arbre de science parcequ'aussitost quo J'aurois taste* de son fruit mon 
ame seroit esclaire* de touttes les veritez dont vne creature est capabie 
voila donc le voyage | pour lequel i'auois basty mon chariot, enfin ie pag.29r<\ 
montö dedans et Lorsque ie fus bien ferme et bien appuy6 sur le siege z - 1 v - °- 
ie ru6 fort hault en Tair cette boule d'aiman, or la machine de fer que 
i'auois forgge tout expreß plus massiue au milieu qu'aux extremit6z 
fut enleuäe aussi tost et dans vn parfaict Equilibre a cause qu'elle se 
ponssoit tousjours plus viste par cet endroit La, ainsy donc a mesure 
que i'arriuois ou l'aiman m'auoit attire" et des que i'estois saut6 iusques 
la, ma main le faisoit repartir: mais L'interrompis-je comment Lancias 
vous vre" balle si droit au dessus de vre" chariot qu'il ne se trouuoit 
Jamais a costg, ie ne vois point de merueille en cet auanturc me dit il, rag.2 1 .» v ö . 
car L'aiman poussoit qu'il estoit en Lair attiroit le fer droit a soy, et z " 1 v - °- 
par consöquent il estoit impossible que ie montasse iamais a cosU: ie 
vous confesseray bien que tenant ma boule a ma main ie ne Laissois 
pas de monter parce que le chariot courroit tousjours ä L'aimant que 
ie tenois au dessus de luy mais la saillie de ce fer pour embrasser ma 
boule estoit si Vigoureuse qu'elle me faisoit plicr le Corps en quatre 
doubles; de sorte que ie n'osö tenter qu'une fois cette nouuelle expe- 
rience a la verite" c'estoit un spectacle a veoir bien estonnant, car le 
8oin auec lequel iauois polly L'acier de cette maison volante reflessissoit 
de tous costez la Lumiere du Soleil | si viue et si aigue quo ie croyois pag.3or», 
moy mesme Estre empörte dans vn chariot de feu : Enfin apres auoir z * 1 v * 0 
beaucoup ru6 et vollö apres mon coup, i'arriu6 coe vous aues faict en 
vn terme ou ie tombois vers ce monde cy, et parce qu'en cet instant 
ie tenois ma boulle bien serräe entre mes mains mon chariot dont le 
siege me pressoit pour approcher de son attractif ne me quitta point, 
tout ce qui me restoit a craindre Estoit de me rompre le col: mais 
pour m'en Garantir ie regettois ma boule de temps en temps affin que 
ma machine, se sentant naturellem 1 rattir6e prit du repos et rompit 
ainsy la force de ma cheute, puis enfin quand ie me vis a deux ou 
trois cens toises pres de terre ie Lanc6 | ma balle de tous costez a fleur pag.3o v», 
du chariost taatost de ca tantost dela, Jusques a ce que mes Yeux le 2,1 v, °" 
descouurirent, aussy tost ie ne man que" pas de la ruer dessus et ma 
machine L'ayant suiuie ie me Laisse* tomoer tant que ie me Discernä 
pres de briser contre le Sabie car alors ie la iette" seulement vn pied 
par dessus ma teste, et ce petit coup la esteignit tout a faict la roi- 
deur que luy auoit imprim6 le precipice de sorte que ma cheutte ne 
fut pas plus violente que si ie fusse tomber de ma hauteur. Je ne vous 
representeray point L'Estonnem* dont me Saisit La rencontre des mer- 
ueilles qui sont ceans par ce qu'il fut a peu pres semblable a celuy 
dont ie vous viens de voir consterne\ [vous scaur^s | seulement que ie pag.3i*°. 
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rencontre des le lendemain. L'arbre de vie par le moyen duquel ie 
m'empech£ de vieillir, il consomma bientost et fit exaler le serpent en 
fumee. 

A cos mots venerable & sacrö Patriarche: Luy dis-je! ie serois 
bien ayse de scauoir ce que vous entendäs par ce serpent qui fut con- 
somme Lui d'vn visage riant me respondit ainsy. 

J'oobliois o mon filz a yous desconurir yd secret dont on ne peut 
pas vous veoir instruit, vous scaures donc qu'apres qu'Eue et son mary 
eurent mange dela pomme deffendue, Diea poar panir le serpent qai les 
en auoit tentcz le relegna dans le corps de Lhomme il n'est point ne 
depuis de creature huniaine qni en punition du crime de son premier 

pag. 31 v° pere ne | nourrisse vn serpent dans son ventrc issu de ce premier vous 
le nommes les boyaux et yous les croyes necessaires aux fonctions de 
la vie, mais aprenes que ce ne sont autre cbose que des serpens pliez 
sur eux mesmes 1 en plusieurs doubles quand yous entendea vos En- 
trailles crier c'est le serpent qui siffle et qui suiuant ce naturel glout* 
ton dont Jadia il incita le premier höe a trop manger demande a manger 
aussy, car Dieu qui pour yous chastier Youloit yous rendre mortel coe 
les autres animaux yous fit obseder par cet insatiable affin que si vous 
luy donnigs trop a manger vous vous Estouffassies ou si Lors qu'auec 
les dents inuisibles dont cet affamö mort vostre Estomach vous luy 

pag. 32 r° refusies sa pitance il criast, il tempestat, il degorgeast | ce venin que 
vos doctcurs appelent La bile, et vous Eschauffast tellem' par le poison 
qu'il inspire a vos arteres que vous en fussiea bien tost consume\ Enfin 
pour vous monstrer que vos boyaux sont vn serpent que vous aues 
dans le corps — 3 souvenös vous qu'on en trouua dans les tombeaux 
d'Esculape de Scipion d' Alexandre de Charles martel et d'Edouard 
d'Angleterre qui se nourrissoient Encore des cadaures de leurs hostes, 
En Effect luy dis-ie en L'Interrompant i'ay remarque que coe ce serpent 
Essaye toujoars a s'Echapper du corps de Lhome on luy voit la teste 
et le col sortir au bas de nos ventres mais aussy Dieu n'a pas permis 
que likorne* seul en fut tourmente il a voulu qu'il se bandast contre 

pag.32v° La femme pour luy Jetter son venin et que LEnflure durast | neuf mois 
apres Pavoir picquee et pour vous monstrer que ie parle suiuant La 
parolle du seig' c'est qu'il dit au perpent pour le maudire qu'U auroit 
beau faire tresbucher La femme en se roidissant contre eile qu'elle luy 
feroit enfin baisser La Teste, ie voulois continuer ces fariboles, mais 
helie m'en empecha songös dit il que ce lieu cy est sainct, il se teut 
en suitte quelque temps coe pour se ramenteuoir de l'endroit ou il estoit 
demeurg puis il prit ainsy La parole. 

Je ne taste du fruict de vie q^ de cent ans en cent ans son Jus 
a pour le goust quelque raport auec L Esprit de vin, ce fut ie crois 
cette pomme qu Adam auoit mangce qui fut cause que nos premiers 

pag. 33 r° peres vesquirent si Ion temps — 2 pour ce qu'il estoit coul6 dans leur | 
semence quelque chose de son Energie Jusques a ce qu'elle s'esteignit 
dans les eaux du deluge. 

pag.38r<> L'arbre de Science* est plante* vis a uis, son fruict est couuert 
Z.4 d'vne Escorce qui produict L'ignorance dans quiconque en a goustä et 
qui sous L'Espoisseur de cette pelure conserve les spirituelles vertus 
de ce docte manger. Dieu autrefois apres auoir chassö Adam de cette 
terre bienheureuse de peur qu'il n'en retrouuast le chemin Luy frotta 
les Genciues de cette Escorce, il fut depuis ce temps la plus de quinze 



1 Zweites s von mesmes von späterer Hand. 

* — nur um die Linie auszufüllen. 

3 Pag. 33 r° Z. 4 fährt fort wie Brun p. 369. 
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ans a radotter et oublia tellement touttes choses que luy ny ses des- 

cendans iusques a Moyse ne se souninrent seulement pas dela creation, 

mais les restes dela vertu de cette pesante Escorce | acheuerent de se p&£< 33 v° 

dissiper par la chaleur et La clartö du Genie de ce Grand prophete: 

Je m'adressö par bonheur a l'vne de ces pommes que la maturite* auoit 

«Lespouilläe de sa peau et ma saliue a peine L'auoit mouilUe qß la 

Philosophie vniuerselle m'absorba, il mo sembla qu'un nombre infiny de 

petits yeux se plongerent dans ma teste et ie s<jeus le moyen de parier 

au Seigneur: quand depuis J'ay faict reflexion sur cet Enleuement mi- 

raculeux ie me suis bien ymaginä que ie n'aurois pas peu vaincre par 

les vertus occultes d vn simple corps naturel La Vigilance du Seraphin 

que Dieu a ordonne* pour La Garde de ce paradis, mais par ce qu'il 

se piaist a se seruir de causes secondes ie creus qu'il m 'auoit | inspire* pa g. 34 1* 

ce moyen pour y entrer cöe il voulut se seruir des costes d'Adam pour 

luy faire vne femme quoy qu'il peust La former de terre aussy bien 

que luy. 

Je demenre" Lon temps dans ce Jardin a me promener sans com- 
pagnie mais enfin coe L'ange portier du lieu Estoit mon principal hoste 
il me prit enuie de le saluer; vne heure de chemin termina mon voyage, 
car au bout de ce temps iarriue en vne contree ou mille esclairs se 
confondans en vn formoient vn Jour auengle qui ne seruoit qu'a rendre 
L'obscurite* visible; ie n'Estois pas encore bien remis de cette auan- 
ture que iapperceux deuant moy vn bei adolescent et Je suis me dit 
il L'archange que tu | cherche, ie viens de Lire dans Dieu qu'il t'auoit P*g 3* v« 
suggere" les moyens de venir icy et qu'il vouloit que tu attendisse sa 
volonte" il m'Entretint de plasieurs choses et me dit entre autres. 

Que cette Lumiere dont J'auois paru effrayä n'Estoit rien de for- 
midable qu'elle s'alamoit presque tous les soirs quand il faisoit la ronde 
par ce que pour euiter les surprises des sorciers qui Entrent partout 
sans estre veus il estoit contrainet de iouer de L'Espadon auec son 
Esp«5e flamboyante autour du paradis terrestre et que cette lueur estoient 
Les Esclairs qu'Eogendroit son acier ceux que vous appercenes de vre 
monde adjousta-il sont produit par moy. Si quelques fois vous les re- 
marques bien Loin c'est a cause | que les nuages d'vn climat esloigne* pag. 35 r« 
se trouuans disposez a receuoir cette impression font rejaller jusques a 
vous ces legeres images de feu, ainsy qu'vne vapeur autrem* situäe se 
trouua propre a former L'arc en ciel, ie ne vous instruiray pas daduan- 
tage aussy bien la pomme de science n'est pas long d'icy, aussi tost 
que vous en aures mauge uous serais docte coe moy mais sur tout 
Gardes vous d'vne mesprise, la pluspart des fruicts qui pendent a ce 
vegetant sont enuironnez d'vne Escorce de laquelle si vous taste* vous 
descendre*s au dessous de lhöe au lieu que le dedans vous fera monter 
aussy hault que L'ange. 

Elie en Estoit la des Instructions que Luy auoit donne* le Zeraphin 
quand vn petit homg nous vint Joindre ; c'est Icy cet Enoc | dont ie vous P*S- 35 v ° 
ay parle" (me dit tout bas mon condueteur) coe il acheuoit ces mots, 
Enoc nous presenta un panier piain de ie ne scay quels fruits semblables 
aux pommes de grenades qu'il venoit de descouurir ce iour la mesme 
en vn boccage recule* Pen serrois quelques vnes dans mes poches par le 
commandement d'Elie Lorsqu'il luy demanda qui i'estois. C'est vne auan- 
ture qui merite un plus long entretien repartit mon Guide, ce Soir quand 
nous serons retiräs il nous contera luy mesme les miraculeuses particu- 
laritez de son voyage. 

Nous arriuasmes en finissant ce cy sous vne Espece d'hermitage 
faict de branches de palmier ingenieusement entrelass^es auec des 
mirthes et des orangers : la | i'apperceus dans vn petit reduit des mon- pa g. ae r° 
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ceaux d'vne certaine filoselle si blanche et si deliee qu'elle pouuoit 
passer pour lame de la nege ie vis aussy des qaenouilles respandues ca 
et la, ie demandä a mon condacteur a quoy elles seruoient, a filer me 
respondit-il quand le bon Enoc veut se debander de la meditation tan- 
tost il habille cette filasse tantost il tisse de la toille qui sert a bailler 
des cbemises aux onze mille vierges, il n'est pas que n'ayes quelque 
fois rencontrö en vre" monde ie ne scay quoi de blanc qui voltige en 
automne Enuiron la Saison des semailles, les paisans appellent cela 
pag.3« v» cotton de nre" Dame c'est la bourre dont Enoc purge | son Lin quand il 
le carde. 

Nous n'arrestames gueres sans prendre conge d'Enoc dont cette 
cabane Estoit la cellule et ce qui nous obligea de le quitter si tost fut 
que de six en six heures il fait oraison et qu'il y auoit — 1 bien ccia 
qu'il auoit acheue la derniere. 

Je Supplik en chemin helie de nous acbeuer L bistoire des assomp- 
tions qu'il m 'auoit entamäes et luy dis qu'il en Estoit demeurä ce me 
sembloit a celle de S* Jean L Euangeliste. 

Alors Puisque vous n'aues pas me dit-il la patience d'attendre que 
la pomme de Scauoir vous enseigne mieux que moy touttes ces choses 
ie veux bien vous les apprendre scaches donc que Dieu a ce mot ie ue 
pag.37r<> scay pas comme | Le diable s'en mesla tant y a qß ie ne pus pas m'em- 
pescher de L'Interrompre pour railler. 

Je m'en souuiens luy dis je Dieu fut vn Jour aduerty que L'ame 
de cet Euangeliste estait si detach6e qu'il ne la restenoit plus qu'a 
force de serrer les dents et cependant Lheure ou il auoit preueu qu'il 
seroit enleu6 ceans Estoit presque Expir6 de facon que n'ayant pas le 
temps de luy preparer vne machine il fut contraint de ly faire estre 
vistement sans auoir le Loisir de l'y faire aller. 

[Elie pendant tout ce discours me regardoit auec des yeux capables 
de me tuer si ieusse Este" en Estat de mourir d'aurC chose que de faim: 
pag.37v° abominable dit-il | en se reculant tu as L'impudence de railler sur les 
choses sainetes au moins ne seroit-ce pas impunement si le tout sage 
ne vouloit te laisser aux nations en exemple fameux de sa misericorde, 
va impic hors d'icy, va publier dans ce petit monde et dans L'autre car 
tu es predestine" a y retourner La haine irreconciliable que dieu porte 
aux athees. 

A peine eut il acheu6 cette Imprecation qu'il m'empoigna et me con- 
duisit rudement vers la porte: quand nous fusmes arriues proche vd 
grand arbre dont les branches cüargees de fruict se courboient presque 
a terre voicy Larbre de scauoir me dit-il ou tu aurois puis6 des Lumieres 
pag.S8ro iuconceuables sans ton | irreligion. 

II n'Eut pas acheuö ce mot que feignant de Languir de foiblesse 
ie me Laissö tomber contre vne branchc ou ie derobä adroittement voe 
pomme il s'en faloit encore plusieurs ajamböes que ie n'eusse lepied 
hors de ce parc delicieux cependant La faim me pressoit auec tant de 
yiolence qu'elle me fit oublier que i'estois entre les mains d'un prophette 
courroueö, cela fit que ie tire" vne de ces pommes dont i'auois Grosay 
ma poche ou ie caehe* mes dents mais au lieu de prendre vne de celles 
dont Enoc m'auoit faict pnt, ma main tomba sur la pomme que iauois 
cueillye a l'arbre de science et dont par malheur ie nauois pas des* 
pag. 38 v° pouille* L'Escorce.] | i'en auois a peine Gouste" qu'une Espaisse nuit 
tomba sur mon ame ie ne vis plus ma pomme plus d'helie aupre*» de 
moy et mes yeux ne reconnurent pas en touttc L'emisphere vne seule 
trace du Paradis terrestre et auec tout cela ie ne Laissois pas de me 
souuenir de tout ce qui m'y estoit arriue*. 

1 — zum Ausfüllen der Linie. 
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On conclud la Guerre contre le Grand roy ^TJTJ — p»*- 78 - 




La grande riuiere de ■ ~~ Le petit ruisseau de ■ ~~ pag. Iis. 

L'vne des damoiselles de la Reine pag. 136. 





il me respondit que ce meshant a ~ et nonim6 du peuple par pag. 129. 
vne cbiquenaude sur le genouil droit. 



* 



nous aliasnies an Jardin prendre L'air, Les occurences et la beautö pag. 135 v«, 
da Lieu dous Entretinrent quelque temps mais come" La plus noble Z.6v.o. 
Enuie dont ie fasse alors chatouille* c'Estoit de convertir a nre religion 
vne ame si fort esleuöe an dessus du vulgaire 

Je L'Exorte mille fois de ne pas Embourber de maticre ce beau 
Genie dont le ciel L'anoit pourueu, qu'il tirast | de la presse des ani- 
maux cet Esprit capable de la vision des Dieu, Enfin qu'il auisast 
Serieusement a voir vnir quelque iour son immortalit6 au plaisir plus 
tost qu'a la peine. pag. 136 r° 

Quoy me resplicqua-ii en s'Esclatant de rire vous EstimGs vre ame 
Immortelle priuatiuem* a celle des bestes sans mantir mon grand amy 
vre" orgueil est bien Insolent et d'ou argutucnt^s vous ie vous prie cette 
immortalite au prejudice de celle des bestes, seroit-ce a Cause qß nous 
sommes douez de [raisonnement et non pas Elles ; en premier lieu ie 
Tons le nie et ie vous prouueray quand il vous plaira qu'elles raison- 
nent come" nous. Mais encor qu'il fut vray que la raison nous eust este" 
distribuee en apanage et qu'elle fut un priuilege reseruö seulement a 
nre" Espece Est-cc a dire pour cela qu'il faille | que dieu Enrichisse pag. 136 v« 
L'homme de L'immortalitö par ce qu'il Luy a desja prodigue* La raison 
ie doibs donc a ce compte la donner aujourdhuy a ce pauure vne pistolle 
par ce que ie luy donne" hier vn Escu. Vous voyes bien vous mesme 
La faulcete" de cette consequence, et qu'an contraire si ie suis juste, 
plus tost que de douner vne pistolle a cettuy cy ie dois donner vn escu 
a L'autro puis qu'il n'a rien touchö de moy, il fault conclure de la 
ö mon eher compagnon que dieu plus juste Encor mille fois que nous 
naura pas tout verse aux vns pour ne rien laisser aux autres, d'allc- 
guer L'Exemple des aisnes de vre monde qui emportent dans leur | par- pag. 137 r° 
tage quasi tous les biens de la maison c'Est une foiblesse des Peres 
qui voulants perpetuer leur nom ont apprehende" qu'il ne se perdit ou 
Qe S'Esgarast dans la pauuretg. Mais Dieu qui n'Est point capable 
d'Erreur n'a Eu garde d'en commettre vne si grande : & puis n'y ayant 
daus l'eternite de Dieu, ni auant ni apres les cadets chez luy ne sont 
pas plus ieunes que les aisnes. ie ne le cele point que ce raisonnement 
m'Esbranla, vous me perniettres Luy dis-ie de briser sur cette matiere 
par ce qß ie ne me sens pas asses fort pour vous respondre, ie m'en 

1 Eigennamen, die im Manuskript in Notenschrift wiedergegeben 
sind. — 
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Tais querir la Solution de cette difficultä, chez nre* commun precepteur; 

pag. 137 v« ie raontö aussi tost sans attendre quMl me replicquast | en La chambre 
de cet habile Demon, et tous prearabules a part ie luy propose* ce qa'on 
venoit de m'obiecter touchant L'immortaliti de dos ames et voicy ce 
qu'il me respondit. 

Mon Fils ce ioune Estourdy passionne" de vous persuader qu*il 
n'Est pas vraisemblable que Tarne de L'home" soit immortelle parce que 
dieu seroit iniuste luy qui se dit pere comman de tous les Estres, d'en 
aaoir auantage vne Espece et d'auoir abandonne generallement touttes 
les autres an neant ou a L'Infortune, ces raisons a la verite* brillent 

pag. 138 r» td peu de Loia et quoy que ie passe lay demander come" il scait que 
ce qui est iuste a dous soit aussy iuste a Dieu come* il scait que Dieu 
se mesure a nostre aulne, com il sc,ait que dos loix et dos coustumes 
qui o'oDt Este* instituees que pour remedier a nos desordres serueot aussy 
pour tailler les morceaux a la toutte puissaace de Dieu, ie passeroy 
touttes ces choses auec tout ce qu'ont si diuinement respoodu sur cette 
matiere les peres de vre* Eglise, et ie vous descouurire* yd mistere qui 
n'a poiot Encor Este" reucle\ 

Vous Scaaös o moD fiis que de la terre il se faict yd arbre, d'vn 
arbre un pourceau, d'vo pourceau ud hörne* ae pouuons nous donc pas 
croire puisque tous les Estres eo la oature tendent au plus parfaict 

pag. 188 v» qu'ils aspirent a deueoir home" cette Essence Es tan t L'acheuem* | du plus 
beau mixte et le mieux imagine* qui soit au monde Estaot le seol qui 
fasse le lieo de la Tie brutale auec L'angolicque que ces metamorphoses 
arriuent il fault Estre pedant pour le nier: oe voyods dous pas qu'un 
pommier par la chaleur de sod germe com par voe bouche Succe et 
digere le gazon qui L'Enuironne, qu'un pourceau deuore ce fruit et le 
fait deuenir une partie de soy mesme, et qu'vu home" maogeant Le 
pourceau rechaufe cette cbair morte la ioinct a soy et faict Enfin re- 
uiure cet animal Sous une plus noble Espece ainsy ce grand pontife 
que vous voyez La mitre Sur la teste Estoit il n'y a que Soix* ans vne 

pag. 139 ro touflfe d'herbe en mon | iardin. Dieu douc Estaot le pere commun de 
touttes ses creatures quand il les aymeroit touttes esgalement, o'Est il 
pas bien croyable qu'apres que par cette metempsichosc plus raisonnee 
que La Pitagoricque, tout ce qui sent, tout ce qui vegete Enfin apres 
que toutte la matiere aura passe* par L'home" a lors ce grand iour du 
iugera' arriuera ou font aboutir les prophetes les Secrets de leur Philo- 
sophie. 

Je redesceudis tres satisfaict au iardio et ie commancois a reciter 
a mon compagnon ce que nre maistre m'auoit appris quand le phisionome 
arriua pour nous conduire a la refection et au dortoir, i'eo taire* Les par- 

pag. 139 v» ticularitea par | ce que ie fus uourry et couche" come le iour precedent. 

Le Lendemain des que ie fus Esueillä, ie m'en alle* faire Lener 
mon antagoniste, c'est vn aussi Qrand miracle luy dis-ie en L'abordant 
de trouuer vn fort Esprit come" le vre" Enseueli de Sommeil que de 
voir du feu Sans action: il sousrit de ce mauuais compliment mais 
SEscria-il auec vne cholere passionnöe d'amour, ne desferäs vous iamais 
vre bouche aussi bien que vrß raison de ces termes fabuleux de miracles 
sach6s que ces noms la diffament le nom de Philosophe, come" le sage 
ne voit rien au monde qu'il no concoiue ou qu'il ne iuge pouuoir estre 

pag. 140 r» conceu, il doibt abominer touttes | ces Expressions de miracles, de pro- 
diges, d'Euenemens contre nature qu'ont inuente* les stupides pour Ex- 
cuser les faiblesses de leur Entendement. Je creus alors Estre oblige' 
en conscience de prendre la parolle pour le detromper, Encor luy, re- 
plicqu6s-ie que vous ne croy6s-pas aux miracles il ne laisse pas de s'en 
faire et beaucoup i'en ay vue de mes yeux i'ay connu plus de vingt 
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malades gueris miraculeusement, vous le dites interrompit il que ces 
Gens la ont Este" gueris par miracle, mais vous ne Spangs pas que la 
force de L'imagination est capable de combattre touttes les maladies 
a cause d'vn certain bausme naturel rgpandu dans nos corps | contenant pag- wo v» 
touttes les qualites contraires a touttes Celles de chaque mal qui nous 
attacque et nre* imagination auertie par la douleur va choisir en son 
lieu le remede specificque qu'elle oppose au yenin & nous guerit cEst 
la d'ou vient que le plus Labile medecin de notre monde conseille au 
malade de prendre plustost vn medecin ignorant qu'il Estimera fort 
habile qu'vn fort habile qu'il Estimera ignorant parce qu'il se figure 
que nr5 imagination trauuaille a nre" Santo* pour peu qu'elle fut ayd6e 
des remedes, eile Estoit capable de nous guerir, mais que les plus 
puissans Estoient trop foibles quand L'imagination ne | les applicquoit pag.uir» 
pas: vous Estonnäs vous que les premiers nomes de vostre monde vi- 
uoient tant de Siecles sans auoir aucune connaissance de la medecine, 
leur nature Estoit forte ce bäume vniuersel d 'Estoit pas dissipe" par les 
drogues dont vos medecins vous consomment. Iis n'auoient pour rentrer 
en conualescence qu'a »ouhaitter fortement et S'Imaginer d'Estre gueris 
aussi tost leur fantaisie nette, vigoureuse et bandee, s'AUoit plonger 
dans cette huisle vital, applicquoit L'actif au passif et presque en vn 
dein d'ceil los voila sains come" auparauant; il ne Laisse pas toutte 
fois de se faire encore aujourdhuy des eures estonnantes, mais le popu- 
laire | les attribue a miracle pour moy ie n'en crois point du tout et pag. 1*1 v<> 
ma raison est qu'il est plus facile que tous ces diseurs la se trompent 
que cela n'Est facile a faire, car ie leur demande ce fieureux qui vient 
de guerir a souhaitte" bien fort come" il est vraysemblable pendant 
sa maladie de se reuoir en Santä, et a faict des veux or il faloit ne- 
cessairement estant malade qu'il mourut, qu'il demeurast en son mal, 
ou qu'il guerit, s'il fust mort on Eut dit dieu La voulu recompenser 
de ses peines on le fera peut estre malicieusement Equiuoquer disant 
que selon les prieres du malade il la gueri de tous ses maux, s'il fust 
demeu|r6 dans son Infirmit6 on auroit dit qu'il n'auoit paslafoy: mais pag. 142 r« 
parce qu'il est gueri c'Est un miracle tout visible n'Est il pas bien 
plus vraisemblable que Sa fantaisie Excitöe par les violens desirs de Sa 
Sante" a faict cette Operation car ie veux qu'il soit rechappe" beaueoup 
de ces messieurs qui s'Estoient voues combien daduantage en voyons 
nous qui sont peris miserablement auec leurs veux. Mais a tout le 
moins luy repartis-ie Si ce que vous dites de ce baulme Est veritable 
c'est vne marque de la raisonabilite" de nr§ ame puisque sans se seruir 
des instrnmens de nr& raison ny s'appuyer du concours de nre" volonte 
eile scait d'Elle mesme come si eile Estoit | hors de nous applicquer pag. 142 v° 
L'actif au passif, or si Estant separge de nous Elle est raisonable il 
fault necessairement qu'elle soit spirituelle et si vous la confessäs spi- 
rituelle ie conclus qu'elle est immortelle puisque La mort n'arriue aux 
animaux que par le changement des formes dont la matiere seule est 
capable. Ce ieune home* alors s'Estant mis a son Seant sur le lict et 
m'ayant faict assoir de mesme discourut a peu pres de cette sorte. 

Pour L'ame des bestes qui est corporelle, ie ne m'estonne pas 
qu'elle meure veu qu'elle n'est possible qu'une armonie des quatre 
qualitez, vne force de sang vne proportion d'organes bien concertes, pag.i43r<> 
mais ie m'Estonne bien fort que la nostre incorporelle intellectuelle et 
immortelle soit contrainete de sortir de ches nous pour les mesmes causes 
qui font perir celle d'un beuf, a-elle faict pact auec nre* corps que 
quand il auroit un coup d'Espe'e dans le cenr, une balle de plomb dans 
la ceruelle vne mousquetade a trauers le corps d'abandonner aussi tost 
sa maison trouöe. Encor manqueroit-elle souuent a son contract, car 
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quelques-vns ineurent d'vne bleasure dont les autres reschappent il faul* 
droit que chacqne ame eüt faict un marche" particulier avec son corps 

pag. 143 v« sans mentir eile qui a tant d'Esprit a ce qu'on nous a fait a croire est 
bien Enragee de sortir d'vn Logis quand elle-voit qu'au partir de la 
on luy va marquer son apartement en enfer et si cette ame estoit spiri- 
tuelle et par soy mesme raisonable come ils disent qu'elle fut aussy 
capable d'intelligence quand eile est separäe de nre* masse qu'alors — 
qu'elle en est reuestue, pour quoi Les aueugles n£z auec tous les beattx 
avantages de cette ame intellectuelle ne scauroient ils mesme S'imaginer 
ce que c'Est que de voir; pourquoy les sourds n'Entendent ils point? 
Est-ce a cause qu'ils ne sout pas eocore privez par lc trespas de tous 

pag. 144 r° les sens. Et moy ie ne pourre" donc mc seruir de ma main droite par 
ce que i'en ay aussy vne Gauche: ils allegucnt pour prouuer qu'elle 
ne scauroit agir sans les sens encor qu'elle soit spirituelle L'exemple 
d'vn pintro qui ne scauroit faire vn tableau s'il n'a des pinceaux, ouy 
mais ce n'Est pas a dire que le peintre qui ne peut trauailler sans 
pinceaux, quand auec ses pinceaux il aura perdu scs couleurs, ses 
crayons, ses toilles, et ses coquilles qu'alors il le poura mieux faire, 
bien au contraire plus d'obstacles s'opposeront a son labeur plus il Luy 
sera impossible de peindre. Cependant ilz veulent que cette ame qui 

pag. 144 v» ne peut agir qu'imparfaictement a cause de la perte d'vn de ses outils 
dans le cours de la vie puisse alors trauailler avec perfection quand 
apres nre" mort eile les aura tous perdus s'ilz nous viennent rechanter 
quelle na pas besoin de ses instrumens pour fer Les fonctions, ie leur 
rechantere" qu'il fault fouetter les quinze vints qui font semblant de 
ne voir goutte. 

Mais luy dis-ie si nre" ame mouroit come ie vois bien qß vous voutäs 
conclurre La resurrection que nous attendons ne seroit donc qu'vne 
cbimerc: car il fauldroit que Dieu les rescreast et cela ne Seroit pas 
resurrection, il m'interrompit par vn hochement de teste, he par vre" 

pag. 146 r« foy sescria il qui vous a berce" de ce peau d'asne quoy vous, quoy moy, 
quoy ma seruante ressusciter ce n'Est point luy respondis-ie vn conte 
faict a plaisir c'Est vne veritö indubitable que ie vous prouueray: et 
moy dit il ie vous prouuerö le contraire. Pour commancer donc ie sup- 
posc que vous mangi£s vn mahometan vous le conuertiss6s par conse- 
quent en vre substanceP n'Est il pas vray ce mahometan digere* ce 
change partie en chair, partie en sang, partie en sperme, vous em- 
brasseräs vre* femme et de la Semence tir6e toutte Entiere du cadaure 
mahometan vous iette*s en moulle vn beau petit crestien, ie demande 

pag. 145 y° le mahometan | aura il son corps si la terre Luy rend, le petit crestien 
n'aura pas le sien puis qu'il n'est tout entier qu'vne partie de celuy 
du mahometan, si vous mc dites que le petit crestien aura le Sien, 
Dieu derobera donc au mahometan ce que le petit crestien n'a receu 
que de celuy du mahometan, ainsi il fault absolument que l'vn ou 
L'autre manque de corps. vous me respondrös peut-estre que Dieu re- 
produira de la matiere pour supleer a celuy qui n'en aura pas ass6z. 
ouy mais vne autre difficulte" nous arreste c'Est que le mahometan 
damng resuscitant et dieu luy fournissant vn corps tout neuf a l'anse 

pag. 146 r<> du sien que le crestien luy a vollere, come le corps tout seul, come 
Lame toutte seule ne faict pas L'home, mais L'vn et L'autre ioinct en 
vn seul subiect et come" Le corps et L'ame sont parties aussi integrantes 
de L'home" L'vne que L'autre si Dieu pestrit a ce mahometan vn autre 
corps que le Sien, ce n'Est plus le mesme indiuidu. ainsi Dieu damne 
vn autre hoe* que celuy qui a meritö l'Enfer ainsi le corps a paillarde", 
ce corps a criminellement abuse* de tous ses sens et Dieu pour cha stier 
ce corps en iette vn autre au fcu, lequel est vierge lequel est pur et qui 
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n'a iamais prestöz ses organes a L'operation du moindre crime et ce 
qui seroit encor bien ridicule c'Est que ce Corps auroit merite* | L'Enfer P»g- l*« v« 
et le Paradis tout ensemble car en tant que mabometan il doit Estre 
damne En tant que crestien il doit Estre saune de sorte que Dieu ne 
le Scauroit mettre en paradis qu'il ne soit iniuste recompensant de la 
gloire la damnation qu'il auoit meritöe coine mahometan et ne le peut 
ietter en enfer qu'il ne soit injuste aussi, recompensant de la mort 
eternelle La beatitude qu'il auoit meritäe coe* crestien. il fault donc 
s'il veult Estre Equitable qu'il damne et sauue Eternellem' cet home la. 

Alors ie pris la parolle et ie n'ay rien a respondre luy repartis-ie 
a vos argumens sophistiques contre la resurrection, tant y a que Dieu pag.l47r« 
L'a dit Dieu qui ne peut mentir, n'alles pas si Tiste me replicqua-il, 
tous en Estes desia a Dieu L'a dit, il faut prouuer auparauant qu'il y 
aist vn Dieu. car pour moy ie vous le nie tout a plat. 

Je ne m'amuserä point loy dis-ie a vous reciter les demonstrations 
euidentes dont les philosophes se sont seruis pour L'Establir il fauldroit 
redire tout ce qu'ont iamais Escrit les bommes raisonables ie vous de- 
mande seulement quel inconuenient vous encour6s de le croire. ie suis 
bien asseurä que vous ne m'en scaurtfs pretexter aucun puis que donc 
il est impos8ible d'en tirer qß de i'vtilitä que ne vous le persuadös vous. 
Car s'il y a vn Dieu, outre qu'en ne le croyant pas vous vous serös i )a fif- 1*7 v<> 
mesconte vous aures desobey au precepte qui commande d'En croire et 
s'il ny en a point vous n'en ser6s pas mieux que nous. 

Si faict me respondit-il Ten ser6 mieux que vous car s'il n'y en a 
point vous et moy serons a deux de Jeu, mais au contraire s'il y cn a 
ie n'auray pas peu auoir offonse* vne chose que ie croyois n'Estre point 
puisque pour pecbcr il fault ou le scauoir ou le vouloir ne voyös vous 
pas qu'vn hoffie mesme tant soit peu sage ne se piqueroit pas qu'un 
crocheteur L'eust injuria Si le crocheteur auroit pense" ne le pas faire 
s'il L'auoit pris pour vn autre ou si cestoit Le yin qui l'eust faict pag.U8r> 
parier a plus forte raison Dieu tout inebranlable s'Emportera-il contre 
nous pour ne Lauoir pas connu puis que cEst Luy mesme qui nous a 
refuse" Les moyens de le connoistre. Mais par vre" foy mon petit animal 
si la creance de Dieu nous Estoit si necessaire Enfin si eile nous im- 
portoit de L'Eternite* Dieu Luy mesme ne nous en auroit il pas infus 
a tous des lumieres aussy claires que le soleil qui ne se cache a personne. 
Car de feindre qu'il ayst voulu Entre les hoffies a cligne musette faire 
coe" les Enfans toutou le voila c'Est a dire tantost se masquer, tantostj pag.ittöv« 
se demasquer, se desguiser a quelques vns pour se manifester aux 
autres c'Est ce forger vi» Dieu, ou Sot ou malicieux veu que Si c> Este* 
par la Force de mon genic que ie Tay connu c'Est luy qui merite et 
non pas moy d'autant qu'il pouuoit me donner une ame ou des organes 
imbecilles qui me L'auroient faict mesconnoistre, et si au contraire il 
m'Eut donne* vn Esprit incapable de le comprendre ce n'auroit pas Est6 
ma faulte, mais la Sienne puisqu'il pouuoit m'en donner vn si vif qß ie 
L'Eusse compris. 

Ces opinions diaboliques et ridicules me firent naistrc un frerais- 
sement par tout le corps. ie commance* alors | de contempler cet home pag.i49r« 
auec un peu plus d'attention et ie fus bien Esbahi de remarquer sur 
son visage ie ne scay quoy d'Effroyable que ie n'auois point Encor ap- 
perceu : Ses yeux Estoient petits et enfoncez le teint bazane\ La bouche 
grande le menton velu les ongles noir: o Dieu me song6s-ie aussi tost, 
ce miserable Est reprouue de cette vie et possible mesme que c'Est 
L'antecrist dont il se parle tant dans nre" monde. 

Je ne voulus pas pourtant Luy descouurir ma pens6*e a cause de 
L'Estime que ie faisois de son Esprit et veritablement Les fauorables 
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pag.itfv» aspects dont nature auoit regarde" son berceau m'auoit faict | conceuoir 
quelque anritte" ponr luy Je ne pus toutte fois si bien me contenir que 
ie n'Esclatasse auec des imprecations qui le menassoient d'vne maunaise 
fin : mais Luy rcmuant sur ma cholere ouy s'Escria-il par la mort .... 
ie ne scay paa ce qu'il premeditoit de dire, car aur cette entrefaicte 
od frappa a la porte de nre" chambre et ie voia Entrer un Grand home 
noir tout velu il s'approcha de nona et saisissant le blaaphematear a 
foye de corps il l'Enleua par la cheminäe. 

La Pitiö que i'eus du aort de ce malheureux m'obligea de L'Em- 
braaaer pour L'arracher dea griffea de L'Ethiopien inaia il fut ai robuste 
qu'il nou8 enleua tou8 deux, de aorte qn'en vn moment nous voila dans 

pag. 160 r» la nüe ce n'Estoit plus l'amour du prochain qni m'obligeoit a le aerrer 
Eslroittement mais Lapprehension de Tomber; Apres auoir Este" ie ne 
scay combien de iours a percer le ciel sans scauoir ce que ie deuien- 
drois ie reconus que i'approchois de nre" monde. Desia ie distinguois 
Lasie de LEurope et L'Europe de L'Affrique desia mesme mes yeux par 
mon abaissemcnt ne pouuoient se courber au dela de LUtalie quand 
le ceur me dit que ce diable sans doubte emportoit mon hoste aux 
Enfers en corps et en ame et que c'Estoit pour cela qu'il le passoit 

pag. 150 v» par nre" terre a cause que LEnfer est l dans son centre. J'oublie" toutte 
fois cette reflexion et tout ce qui mEstoit arrive" depuis que le diable 
Estoit nre" voicture a la Frayeur que me donna La veüe d'vne mon- 
tagne tout en feu que ie touchois quasi LObiect de ce bruslant Spec- 
tacle me fit crier, Jesus Maria, J'auois Encor a peine acheue* La der- 
niere Lettre que ie me trouue" Estendu sur des bruyeres au coapeau 
d'vne petitte colline et deux ou trois pasteurs autour de moy qui reci- 
toient Les Litanies & me parloient Italien. 0 in'Escries-ie alors dien aoit 
Loue" i'ay donc Enfin trouue" des crestiens au monde de la Lüne he" dites 
moy mes amis eu quelle prouince de vre" monde suis ie maintenant; en 

pag. 151 r° Italie me respondirent ils: comment interrompis-ie y a il vne Italie anssi 
au monde de la lune, i'auois Encore si peu reflechi sur cet accident 
que ie ne m'Estois pas Encore apperceu qu'ilz me parloient Italien et 
que ie leur respondois de mesme. 

Quand doncques ie fus tout a faict desabuse" et que rien ne 
m'Empescha plus de connoitre que i'Estois de retour en ce monde ie me 
Laisse" conduire ou ces paysans voulurent me mener. Mais ie nEstois 
pas encor arriue" aux portes de 1 que tous les chiens de la vüle 

pag. 151 v° se vinrent precipiter sur moy et Sans que la peur me ietta dans | une 
maison ou ie mis barre Entre nous i'Estois infailliblement englouty. 

Vn quart d'heure apres coe ie me reposois dans ce logis voicy 
qu'on Entand a lEntour vn Sabat de tous les chiens ie crois du Boy- 
aume on y voyoit depuis le dogue iusqu'au bichon hurlans de plus es« 
pouuantable furie que s'ils eussent faict L'anniversaire de leur premier 
Adam. 

Cette aduentnre ne causa pas peu d'admiration a touttes les per- 
sonnes qui la virent mais aussi tost que i'eus Esueillö mes resueries sur 
cette circonstance ie m'Imagine' toutte a L'heure que ces animaux 
estoient acharnez contre moy a cause du monde d'ou ie venois car 
pag. 152 r° disois-ie en moy mesme coe ils ont accoustume* d'aboyer a la lune pour 
Douleur qu'elle leur faict de si Loin sans doubte ils se sont voulu ietter 
dessus moy par ce que ie sens la lune dont Lodeur les fasche. 

Pour me purger de ce mauuais air ie mExpos6 tout nud au soleil 
dessus une terrasse, je m'y halle" quatre ou cinq hcures durant au bout 
des quelles Je descendis et les chiens ne sentans plus L'Influance qni 
m'auoit faict leur Encmi s'en retournerent chacun chez soy. 

1 Hier eine Lücke im Manuskript. 
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Je m'Enquis au port quand vn vaisseau partiroit pour la France 
et lorsque ie fus Embarquö ie n'eus LEsprit | Tendu qu'a ruminer aus P»s- 102 r* 
merueilles de mon voyage i'admirö mille fois ia prouidence de Dieu qui 
anoit reculä ces honies naturellem* impies en vn lieu ou iLs ne pussent 
corrompre ses bienaymgs et les auoit puni de leur orgueil en les aban- 
donnant a leur propre Süffisance aussi ie ne doubte point qu'il n'ayst 
differ6 iusque icy d'Envoyer Leur prescher L'Euangile par ce qu'il 
Scauoit qu'ilz en abuseroient et que cete resistance ne seruiroit qu'a 
Leur faire meriter vne plus rüde punition en L'autre Monde. 



Beilage C. 

Le Sermoti du Cure 1 de Colignac. 

In dem Roman L'autre monde, genauer gesprochen 
in der Ueberleitungserzählung zum zweiten Teile desselben, 
der Heise in die Sonne, spielt der unwissende und bigotte 
Pfarrer von Colignac, Messire Jean, eine gewisse Rolle, und 
man ist nach der Darstellung versucht, anzunehmen, dass 
Cyrano eine wirkliche Persönlichkeit und einen persönlichen 
Feind habe geissein wollen. Dieses findet seine Bestätigung 
darin, dass ein Pfaffe des gleichen Namens auch in den 
'Lettres' aufs Korn genommen wird. In einer satirischen 
Epistel, welche im Manuskript Nr. 4557 ' Apoteose d'un eccle*- 
siastique boufon', in der Amsterdamer Ausgabe von 1710, 
vol. I, pag. 201, 'ä Messire Jean' betitelt ist, werden ihm 
die für einen Priester ärgsten Dinge vorgeworfen. Scharla- 
tanerie, unzüchtige Reden auf der Kanzel, Unglaube, aus- 
schweifendes Leben, und es wird ihm empfohlen, seine Pre- 
digten auf einem Prellstein an einem öffentlichen Platze fort- 
zusetzen, wo sie besser angebracht seien, als in der Kirche. 
In der 'Reise in die Sonne' tritt neben seinem Fanatismus 
und seiner krassen Unwissenheit hauptsächlich seine Hab- 
sucht hervor, die ihm auch den Tod bringt (vergl. oben 
S. 37 und 47 für die 'Lettres' und S. 88 und 89 für 'Lautre 
monde'). Es ist deshalb nicht auffallend, wenn ein seit 1699 
auftauchendes Pamphlet über diesen Pfaffen Cyrano zuge- 
schrieben wurde, und es ist der Zweck dieser Studie, die 
Gründe für und wider diese Autorschaft klarzulegen. Zu- 
nächst die äusseren Zeugnisse. Schon Hans Platow (vergl. 
oben Seite 4) hat in seiner Doktordissertation (die Personen 
von Rostands Cyrano de Bergerac in der Geschichte und in 
der Dichtung, Erlangen, 1902) S. 110 auf einen seltenen 
Druck dieser burlesken Predigt in der Bodleiana in Oxford 
aufmerksam gemacht, ist aber auf die Frage nach der Autor- 



Digitized by Google 



12« 



Cjrano de Bergerac. 



schaft mangels ausreichender Literaturkenntnis nicht einge- 
treten, sondern hat sich mit dem Urteil begnügt: 'nach 
Inhalt und Stil scheint es mir nicht unmöglich, dass Cyrano 
der Verfasser dieser komischen Predigt ist'. Ich habe nun 
bei meinem Aufenthalt in England im Dezember 1904 Ge- 
legenheit gehabt, dieses Pamphlet einzusehen und mir unter 
freundlicher Hülfe von Rev. H. A. Wilson vom Magdalen- 
College in Oxford eine Abschrift zu verschaffen, welche dieser 
Publikation zugrunde liegt. 

Die berühmte Universitätsbibliothek von Oxford enthält 
zwei Ausgaben des Sermon du Cure* de Colignac, die beide 
aus der Sammlung von Douce stammen und Teile von Sam- 
melbänden sind. Die ältere ist betitelt: 

Sermon | du | Cure* | de | Colignac. | Prononce 
le jour des Rois. | ACologne | chez Pierre Marteau. | 
MÜCXCIX. 16 pages. 

Der Sammelband enthält ausserdem noch das Hexameron 
rustique von De la Motte le Vayer, Ausgabe von 1671, und 
La Ville de Paris en vers burlesques par le Sieur Berthaud, 
derniere Edition, ä Lyon, 1654. Auf dem Vorblatt lautet eine 
Eintragung von Douces Hand: 'The author of the Sermon 
du Cure de Colignac was Cyrano de Bergerac. See Moyen 
de Parvenir tome I 179 edit. 1757 and also Recueil de Lit6- 
rature p. 44/ In dem bekannten Buche von Be>oalde de Ver- 
ville, das ich in der Ausgabe des Bibliophile Jacob von 
1841 besitze, findet sich auf pag. 115 eine Anspielung auf 
den 'Sermon du Cure* de Busancois', dagegen ist mir der 
von Charles Etienne Jordan verfasste Recueil de L i 1 1 6 - 
rature, de Philosophie et d'Histoire, Amsterdam 
1730, unzugänglich geblieben. Wie eine Vergleichung der 
Texte ergibt, hat der Moyen de par venir nicht mehr als 
die Anregung zu dem Sermon gegeben, mag dessen Ver- 
fasser nun Cyrano sein oder nicht, und die Autorität für 
Jordan ist wahrscheinlich La Monnaye. Die zweite Ausgabe 
in der Bodleiana hat zum Titel: 

Sermon du Cure* de Colignac. Prononce* le jour 
des Rois. A Paris MDCCXXXVI. Imprim6 pour l'Auteur 
dans la Rue de Saint Jacques. 23 pages. Der Sammelband 
enthält ausserdem: Sermon du R. Pere Protoplaste etc. ä 
Nantes, imprime aux däpens de l'Auteur. MDCCXXXIV. 

Beide Ausgaben weichen nur in orthographischen Kleinig- 
keiten und Interpunktionen voneinander ab. Ich habe sie 
deshalb für meine Abschrift ohne Unterschied benutzt. Beide 
sind anonym erschienen und auch die älteste lange nach dem 
Tode Cyranos. In der ganzen auf Cyrano bezüglichen Lite- 
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ratur älterer Zeit finde ich nur ein Zeugnis für seine Autor- 
schaft an dem Sermon du Cure" de Colignac. In den 
Menagiana, vol. III, pag. 68/9, liest man Auszüge aus einem 
'Sermon burlesque fait par Cyrano sous le nom 
du Cure de Colignac'. Der Herausgeber des zweiten 
Teiles dieser wunderlichen Sammlung, welcher 1716 in Am- 
sterdam herausgekommen ist, war Bernard de la Monnaye, 
dem wir auch sonst viel brauchbare Notizen über Cyrano 
und ein verständiges Urteil über dieses Original verdanken. 
Immerhin scheint auch er aus der Tradition zu schöpfen, und 
diese war, wie de la Monnaye selber wiederholt konstatierte, 
vom Anfang an unzuverlässig. Es müssen also doch wohl 
die innern Gründe entscheiden, und dafür ist ein ausführ- 
licher Abdruck der Predigt unerlässlich. Er rechtfertigt sich 
auch, wenn nicht vom ästhetischen, so doch vom kulturhisto- 
rischen Standpunkte aus als eines der ältesten Erzeugnisse 
dieser Literaturgattung. Und nun lassen wir dem burlesken 
Prediger, hinter dem sich ein geistreicher Schalk verbirgt, 
das Wort zu seiner Ansprache an seine Bauern am Drei- 
königstag. 

Chretiennes Ouailles, 

Nous cel^brons aujourd'hui une grande F6te et un grand 
Evangile; raais auparavant que d'en parier, nous traiterons 
de trois Points. Le premier je Pentends, et vous ne Pentendez 
pas. Le second, vous Pentendez, et je ne l'entends point. 
Et le troisieme, nous ne Pentendons point ni les uns ni les 
autres. Quant au premier Point que j'entends, et que vous 
n'entendez pas : c'est que j'entends que vous me payiez mieux 
mes Dismes ä Pavenir que vous n'avez fait par le passe", et 
vous ne Pentendez pas. Le second, que vous entendez, et 
que je n'entends pas, c'est que vous entendez que je chasse 
ma jeune Servante pour en prendre une vielle, et je ne 
2'entends pas. Et le troisteme enfin tres-fidelles Brebis, que 
nous n'entendons ni les uns ni les autres, c'est PEvangile 
d'aujourdui : c'est pourquoi nous n'en parlerons point de peur 
d'en dire quelque sotise; toutefois la Fete est si grande qu'il 
en faut parier un peu. 

C'est cette grande Sainte Epiphanie Vierge et Martyre, 
Mere des trois Rois, qui mourut en couches de son premier 
enfant; aujourd'hui, comme dit Pautre, nous en cel£brons la 
Fete. Mais de peur que quelque Satan ne nous vienne tara- 
buster Pentendement supplions le Saint Esprit: tenez c'est 
ce beau Pigeon blanc que voilä sur PAutel de la Pontecöle, 
de ne souffrir aucun tintamare; prions le de nous assister, 
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et vous verrez qu'il le fera, car il est bonne personne, pourvü 
que ce soit par l'intercession de Nötre-Dame, que nous saluons 
comme l'Ange la salua. A propos, ce ne fut pas l'Ange du 
Crucifix; vertu de ma vie, le petit Dröle me tomba derniere- 
ment sur la töte; et par ma foi il n'a que faire de rire, 
quelque mine que je lui fasse je ne l'aime point. L'Ange 
Gabriel son Compagnon n'eloit pas un songe-malice comme 
lui, il s'en allait tous les matins avant que de dejeüner dire 
ä la vierge, comme nous allons dire pr6sentement, Ave Maria. 

Or pour revenir ä nötre conte; les trois Rois e*toient 
de Grands Saints, mais pourquoi, Fidelies Auditeurs, croyez 
vous que de si Grands Rois vinrent tout d'un coup de si 
Grands Saints, eux qui avoient plus de boisseaux de pistoles 
que Guillaume le Riehe n'a vaillant de Carolus : je m'en vais 
vous en dire la raison. Ce fut ä cause qu'ils ne vinrent pas 
comme vous faites, lorsque vous venez ä l'oftrande les mains 
vuides, car eux, ils apporterent de grands presents : Le Pre- 
mier apporta: Hö, vraiment, a propos d'apporter, Messieurs 
les Niquedouilles ! j'ai ä vous avertir, puis ce que c'est le 
devoir de ma Charge et le Salut de vos Arnes et que la 
Gloire de Dieu m'y oblige que le premier gueux qui n'apor- 
tera qu'un denier a mon Neveu, comme fit Dimanche le Grand 
Mass6, lequel je ne veux pas nommer de peur de scandale. 
Par ma foi, je lui casserai le nös contre le bassin, cela feroit 
beau? Pensez-vous, que moi qui repr^sente en ce monde la 
personne de Saint-Pierre , et qui suis en cette Parroisse 
comme son vicaire, car je suis vötre Cure* en depit que vous 
en ayez: Et vous croyez que je me tiendrai deux heures 
dans cette Chaire fiche' comme un gchalas? Non, je debar- 
boüillerai bien vos museaux avec ma paix, pour une piece 
de Chaudron tout £ffac<5; je ne parle point par coeur, la voila? 
je ne sai si eile porte l'image du Roi ou de rAntechrist: 
encore si vous mettiez cet argent dans le Tronc de la Fab- 
rique, passe ; mais ötant destine* pour votre Pasteur : Ah, je 
ne le puis souffrir; car j'y suis oblige* en conscience de Dieu. 
II vaudroit bien mieux que vous ne fissiez point tant les 
hastez ä quester pour la plus grande cloche qui est casse*e. 
Eh mon Dieu, ne reveillons point le Chat qui dort! Elle est 
morte avec le Bateme, suffit; laissons la, nous la referons 
quand nous pourrons. La Parroisse n'est pas d'un si grand 
revenu, il n'y a que trop de son pour si peu de farine ; mais 
en cas que vous vouliez faire votre devoir de Chrötiens, il 
vous reste encore deux Cloches qui vous le pröchent assez: 
n'entendez-vous pas qu'elles sonnent tous les jours ä vos 
oreilles, don, don, don? Et que veulent-elles dire par la, 
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sinon que vous fassiez force dons ä votre eure? Oh bien, 
oh bien, demi Eihaut, rien du tout, vous voulez toüjours etre 
vilains: et Diablo empörte qui vous marira. 

Mais öcoutez un conseil, si voulez donner quelque chose 
pour les Röparations de l'Eglise, vous verrez Samedi ma 
Servante au raaroh£: donnez-lui ce qu'elle vous demandera 
et j'espere en ce cas de Tinfinie Misericorde du Töut-Puis- 
sant, qu'il vous pardonnera les sacriläges que vötre exäcrable 
avarice vous a fait tant de fois commettre ä 1'ofFrande, car 
c'est uu Sacrement sans lequel il est impossible d'entrer en 
Paradis. Oui, il est autant possible d'y entrer sans cela, 
comme de faire passer un chameau par le trou d'un Sguille. 
La, la, la, moquez-vous en, c'est l'Ecriture qui vous le dit: 
ce n'est pas moy encore un coup. Je vous le dis, faites re- 
faire le Maitre Autel: Dieu ne dit mot, mais il n'en pense 
pas moins. Et en eftet quelle vilainie n'est-ce point de voir 
dans nötre Eglise tous les Saints qui ne valent pas le Diable? 

Vraiment je suis bien aise que l'occasion se soit präsente 
de vous parier de nötre S. Michel, dame gcoütez, il en faut 
acheter un neuf : dites-en deux mots ä votre bourse, car pour 
la mienne il y a long-tems, et vous savez que ce n'est pas 
d'aujourd'hui q'un Sorcier de ce Bourg lui a noüe* Peguillette, 
et ne me faites point sortir de mon terme. Je vous avertis 
donc, que pour le Diable il n'est pas encore tant sot, mais 
pour Saint-Michel il ne vaut rien ; depuis les piez jusqu'ä la 
töte vous l'avez tout brüle* ä force d'y attacher des bougies. 
Cependant vous en devriez offrir tantöt au saint, et tantöt 
au Dragon, et cela seroit mieux: Car encore que Lucifer soit 
un vrai Diable, il est bon d'avoir des Amis en Paradis et 
en Enfer, on ne sait pas oü on se rencontre. Or bien, je 
suplie Dieu de tout mon coeur qu'il supplie la Sainte vierge 
de supplier Monsieur Saint Pierre notre Patron de vous faire 
tous gens de bien; mais c'est assez parier de tout cela. 

Revenons ä nos Rois, si vous vous en moquez, ä votre 
dame : la voye de perdition est large et spacieuse et plusieurs 
se perdent en icelle. Encore un coup, mes Parroissiens, je 
vous Tai de*jä dit pour de"charger ma conscience, que le plus 
grand signe de reprobation auquel un malheureux puisse 
ötre sujet en cette vie, c'est de ne pas donner de bonnes 
Dismes a son Cure\ Regardez Cain : qu'est-ce qui le fit damner? 
Ce ne fut pas pour avoir tue* son frere ce fut bien pour 
autre chose. Ce fut, mes chers Paroissiens, pour avoir es- 
cornifle* les gerbes des Dismes qu'il devoit ä Dieu: Dieu y 
prit garde, il ne voulut pas le lui reprocher a son ne*s, car 
cela eüt 6te vilain; mais il permit que son frere Abel lui 
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vinst faire une quereile d'Alleman. Cain qui avoit la täte pr£s 
du bonnet, lui donna sur la gueule. Abel lui en rend: les 
voilä aux mains et le petit Abel qui n'ötoit encore qu'un 
jeune morveux recüt un coup d'une machoire d'äne, mes 
chers Auditeurs par derriöre Poreille dont il fut 6chigne\ 
Mais oü somraes nous maintenant? Je ne sai, non certes, je 
ne sais Jesus- Maria! Quel coq ä PAne! au lieu de parier 
des Rois, je parle de mes Dismes; c'est aussi Jean le Gris 
qui en est cause, car quand il m'aporte les Siennes ce n'est 
qu'en rechignant, aussi bien que Loüise Moinot, qui ne remplit 
les burettes de mon Neveu que de vin poussö, encore n'est 
ce qu'ä 16che doigt; mais laissons tout ceci, et revenons ä 
nos Rois. 

Ecoutez PEcriture, eile nous dit en termes expreß que 
le premier apporta, attendez je vai vous dire en Latin Aur- 
rum, MirrhametThus. Voila comme parle PEcriture: 
Ce premier apporta POrmirrhe, le second aporta de l'Encens, 
le troisieme aporta, il aporta Chr6tiens> je voudrois bien 
savoir pourquoi atteud le compere Niquet mon Boulanger ä. 
m'aporter le gäteau des Rois. J'ai pris du pain chez lui tout 
le long de l'anne*e, est-ce la raison qu'il ne m'aporte pas 
un gäteau ? ou 6tes vous mon Compäre Niquet, oü e*tes-vous ? 
II n'est assur6ment pas ä mon Sermon. 

Vien, vien, Diraanche au Prosne, chien de Galfertier que 
tu es, je parlerai bien a ta rouge barbe: 6 Pardy, tu peux 
bien le croire, jamais gäteau ne te coüta si eher. H6 bien! 
regardez, Chrötien Troupeau, si les Riehes se soucient de 
Dieu et de la Hesse. 

Mais parlons de nos Rois, le premier apporta de l'Or- 
mirrhe, le second de PEncens, et cet autre qui m'a diffam£ 
la memoire, apporta, da, da, da: je pense pourtant de m'etre 
point trompe"; le troisieme aporta. H6, Pierre Brochet, puis 
que tu sors, dis un peu a Jacqueline nötre Servante, qu'elle 
prenne bien garde a ses alloüettes qu'elles ne brülent, car 
foi de Pierre, si eile les laisse brüler Elle les mangera. Et 
nos Rois donc? Mais c'est trop longtemps lanterner: Tien, 
toi Masse, qui me regarde, jette les yeux sur cet Autel oü 
les voilä nichez. Tien, ce petit Vieillard qui porte une longue 
barbe raze*e, c'est celui qui donna POrmirrhe: ce bonnet ä 
main gauche donna PEncens; et ce gras Mauricot qui marche 
derriere, lui donna, lui donna. Ah! par ma foi, mes Enfans, 
il ne lui donna rien : ä cause de cela Dieu l'excommunia, et 
il devint noir, comme vous le voyez. 

Venez donc, Messieurs les Vilains, ä POfrande sans rien 
apporter: Venez-y maintenant pour voir, car je vous promets 
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que je mettrai devers l'Autel un pot de noir a noircir dont 
je vous servirai comme Dieu servit le Mauricot. Toutefois 
nötre Seigneur est bon et moi aussi, venez seulement en 
nombre baiser la paix et cracher au bassin de bonne sorte, 
du reste, quand vous manquerez aux autres choses, j'enfon- 
cerai si avant mon bonnet qu'il me bouchera les yeux. Car 
voyez-vous, la temperance est une belle vertu, la Virginite" 
fait fleurir, le jeüne est si miraculeux, quoi que jamais saoul : 
Et cependant de toutes ces Vertus sans l'Offrande, il vaudroit 
autant se coigner la tete contre une paroi ; Mais cet orgueil, 
cette süperbe vous entrainera dans l'abime; vous ne voulez 
pas aller au bassin parce que d'autres y ont £te* devant vous. 
Eh ! que cela ne vous fasse point mal au coeur : allez je vous 
promets que quiconque voudra passer devant celui qui aura 
jure* de m'offrander un cart d'Ecu, je lui dämentibulerai la 
gueule avec raa platine. Sans mentir, je lisois l'autre jour 
un beau trait de la Genese. 

C'est ä propos de l'orgueil qui vous perdra tous, si vous 
n'y prenez garde. Lucibal qui e*toit le plus beau de tous les 
Anges devint si outreeuide: mais ma foi, il ne me souvient 
point du reste, tant y a qu'il y arriva la-dessus de belles 
choses. Or c'est pour vous montrer que par conse'quent la 
süperbe est ordinairement accompagne'e d'orgueil. Or bien, 
Dieu vous donne a tous son paradis, car croyez-moi, nous 
en avons besoin : Däfunte ma bonne mere, a qui Dieu donne 
bonne vie et longue, ne nous pr&choit autre chose ä ma 
soeur et ä moi; mais j'avois un Eveille* de frere mechant 
comme un Juif, il s'appelloit Tiebaut. Vous parlez d'orgueil, 
il n'y en avoit pas un dans la Paroisse comme lui, il n'y 
avoit que pour lui a carillonner le jour de la D6dicasse, et 
comme si c/Eüt 6t6 ä cette heure, il me souvient encore que 
Ton l'eüt plutöt pendu que de lui öter les sonuettes ä la 
Procession. Regardez, cependant je croi que je tiens de race, 
car, j'aime bien les Saints a cause qu'ils sont bons Freres, 
et je les aimerois vingt fois davantage s'ils n^toient pas 
glorieux. 

Mais ä propos des Rois, nous avons bien d'autres Fetes 
ce mois. II y a premie"rement Sainte Raine, c'est cette Sainte 
qui guerit de la gale, vous Taurez Lundi ; vous aurez aussi, 
ah ! c'est Saint Simon ! Oh ! oh ! et qui a mis la cette bonne 
bete? Dame, mes enfans, c'est Judas, et je ne sai pas ce 
que nous devons faire lä dessus. Je vous le dirai pourtant: 
i si vous le trouvez ä propos, nous ne feterons que jusqu'ä 
midi pour Saint-Simon, et pour Saint Judas le Rousseau, il 
ira, s'il lui plait, grater son cul au Soleil, et si encore je 
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ne sai pas quaud nous ne ferious ni Tun ni Pautre il n'y 
auroit pas grand mal; Cai* Saint- Simon a la mine de ne 
valoir pas grand'chose puis qu'il a pour Compagnon un si 
m£chant Garnement. Jeudi nous aurons encore une F£te qui 
est faite comme un Dindon: Ha, ha! si fait, je m'en souviens, 
c'est Sainte Croix. Et puis il y a encore une autre Fete 
qu'il ne faut pas oublier, c'est le premier Dimanche du mois ; 
vous l'aurez, si je ne me trompe, Vendredi: chaumons bien 
celui-la, c'est un grand Saint, et m6me vu ä cause qu'il 
arrive souvent. J'avois envie de vous en parier, mais je n'ai 
point trouve* sa vie dans ma Lägende. II y a aussi dans ce 
m6me mois la Fete des quatre Freies, qui vinrent Saints ä 
force de jeüner, ce sont les Quatre Temps. Je ne sai si ce 
que je vous vai apprendre est vrai : mais, j'ai autrefois ap- 
pris d'un vieux Masson de cette Contröe, qu'il y a parmi 
nos Reliques le petit doigt du plus jeune Fre*re des Quatre 
Temps. II marque encore un Saint dans le Calendrier qui 
n'est pas encore usitö; il se nomme Sol in Cancer; si 
vous m'en croyez pourtant vous le festerez bien ; il faut que 
ce soit un Martyr, car il est marque en rouge. Voila toutes 
les Fetes qui vous empecheront entre cy et un mois de va- 
quer a vos oeuvres manuelles, tout le reste de mon exbor- 
tation ne consistera qu'en quelques avertissemens que j'ai ä 
vous faire. 

Le premier est que vous soyez plus diligens ä la Messe 
de Paroisse et au Pröne, ne faites pas comme Nicolas Gar- 
naux qui s'en moque: II dit a tout le monde qu'il n'y vient 
point parce qu'il sait bien tout ce que je veux dire: et comment 
Diable le sauroit-il, je ne le sai pas moi-möme? Ne voila 
t-il pas le conte de ma Bible : J'endurcirai le coeur de Pha- 
rao P Plus de sermon, plus de vers de conscience, la mesure 
est au comble; ce qui est une marque qu'ils sont reprouvez 
de"s cette vie, comme dit S. Paul, c'est qu'ils mödisent de 
leur Cure\ Oui, Jaqueline Lambert a dit a quelqu'un que je 
m'e*tois vante* de savoir de bonne part que la grosse Perine 
avoit fait un enfant: mais Elle en a menti la Carogne 
qu'elle est, je n'en ai jamais parle" ä personne, et puis je 
[sjerois bien miserable, la pauvre Perine me la dit a Con- 
fesse: et vous savez qu'il nous est expressement döfendu de 
reveler la Confession. Mais moi, si je voulois dire qu'elle va, 
toutes les nuits coucher avec le Vicaire de ßonne-Val. Ce- 
pendant je n'ai garde, car la Coquine seroit assez sötte pour 
ne plus revenir ä Confesse. «Je le dis de bon coeur : oui, que 
Saint-Pierre d'Alcantarance soit tämoin, si je ne voudrois 
pour venger tous les bons Saints de Paradis avoir coeffe* de 
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cornes son Huguenot de Mari. C'est ce Satan-lä qui lui ap- 
prend toutes les vilainies qu'elle fait; par raa foi, si j'avois 
6t6 Pape j'aurois permis aux Huguenots de se loger par tout 
oü ils Eussent voulu : mais je leur aurois defendu de se loger 
dans aucune Paroisse et j'aurois fait encore cent autres belies 
Loix. Cependant quand il n'y en aura plus je le pourrai bien 
etre; Ton en a eleu un depuis peu; Je n'y ai pas 6te* nomine, 
l'Eglise ne l'a point voulu, ä son dam: Je vois bien toute- 
fois que si mes Dismes ne se payent d'une autre Facon, je 
serai contraint de me retirer hors du monde, prendre le peu 
de biens que j'ai et m'en aller ä Rome me rendre Cardinal. 

Mais revenons ä nos moutons, il faut que je vous dise 
que Maturin Moigneux a cru me faire grand depit de cla- 
bauder par tout que j'avois dit trois Messes en une matinße. 
H6 bien, quand cela seroit si j'en dis une je fais bien, et si 
j'en dis trois je fais deux fois mieux ; et qu'en de*pit du Ma- 
raut: Mais quoi! ce sont des gens qui n'ont non plus de 
devotion ni ä l'Ofrande, ni k la Disme que des vrais At£- 
istes, aussi Dieu retirera ses graces, ils ne vont pas seule- 
ment ä la Procession. A propos c'est demain celle d'alentour 
des Blez; qu'on vienne de bonne heure; Dame Ccoutez, je 
me tiendrai sous la porte du Chapitre, et per sonne n'y vien- 
dra qu'il n'ait une bougie d'un double que je lui vendrai un 
sol: c'est bien le moins que sauroit valoir la be'ne'diction 
qu'un carolus. Cela seroit beau de vous voir autour de vötre 
Banniere les bras croisez on branlans comme des sots. Ce 
Carolus la est sans prejudice du sou de Confesse que je prtf- 
tends que vous me teniez compte. 

Croyez-vous me tenir dans ma Chaire toute une journee 
pour vos beaux yeux? Nenni, nenni, mes che*res Ouailles, je 
ne suis pas si sot, de rien on ne fait rien; quand on blanchit 
mes rabats je donne deux liards de la pie*ce, et moi quand 
j'aurai blanchi vos consciences plus blanches que ne sont 
mes rabats, vous croyez me payer d'un grand merci: vous 
principalement qui ne dites non plus vötre Pater noster 
que des Margajas: vous qui e"tes cause par vos exöcrables 
Dismes et vos Offrandes Sacril6ges que Nötre Seigneur ne 
revient plus au monde. C'est un mystöre ä quoi je songeois 
l'autre jour en composant le Sermon d'aujourd'hui. Car en 
effet puis qu'il y est deja venu, il y viendroit bien encore : 
Considörez cependant s'il y venoit, mort de ma vie, les trois 
Rois logeraient chez moi: Otii da, chez moi. Et lui ne loge- 
roit pas ä vos maisons, car vous ne mangez que du lard et 
les Juifs n'en mangent point. II ne logeroit pas non plus 
au Chäteau, car c'est la maison de Pilate. Oü logeroit-il donc 
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si non ä mon Presbyters? Toutefois il est bon et sage, il en 
fera lä dessus comme il lui plaira, et ce qu'il jugera le plus 
ä propos pour votre Salut. Mais si Nötre SeigneuT ne revient 
plus au mon de, je m'en vai mettre mes deux oreilles, que 
c'est ä cause de ces Parpaillots qui se raoquent de nos Re- 
liques. Cependant vous savez qu'elles ne sont pas comme 
celles du Cure* de Jorigneux, qui a fait le bras de Saint- 
Etienne d'un os de Pore frais. Dans les nötres on voit les 
plus belies choses du monde. II y a un Dent de la vraye 
Croix, deux Soüpirs de Saint Jean Baptiste, la Lanterne de 
Judas, du Lait des onze mille Vierges, du Han de Saint 
Joseph, de la Sueur de Saint Christophle, et un petit bout 
de la Corde avec laquelle Judas s'est £trangle\ et mille 
autres beautez. 

Cependant Mademoiselle la Beguelle s'en moque : He" bien, 
Mijoree du Diable, moque t'en si tu veux, le Seigneur se 
raoquera de toi. Oüi, Pautre jour, encore pendant les Vespres 
eile jouoit aux quilles avec des Garcons: Ah! que ne me 
trouvois-je-lä en ce temps! Je pense que je Paurois bien 
quillt aussi bien que les autres qui veulent faire les Demoi- 
selles. Elles aiment mieux dormir la grace matin£e que de 
venir seulement au Pröne, Elles disent qu'il est trop long. 
Vraiment si j'ätois lä je vous ferois bien lever le cul. Com- 
ment vous 6tes dans votre lit les jambes etendues ä faire 
les paresseuses pendant que je suis dans la Chaire de verite* 
ä faire le fol une heure d'horloge: et de tout cela vous 
croyez en 6tre quitte ä si bon marche*: c'est pour vötre chien 
de n£s. Quoi, vous avez peur de vous ecorcher les genoux 
ä trop prier Dieu, mais Dieux vous en fera de m6me. Vous 
ne sauriez donner dix sols pour une Messe avec ses fourni- 
tures: mais nötre Seigneur qui voit votre vilainie, encore 
qu'il n'en dit mot, il n*en pense pas moins, il vous attend 
au träbuchet et vous repondra quand vous lui demanderez 
quelque chose. 

Compere le Riehe, ä vilain vilain et demi. Voila par 
exemple Jeanne le Noir ne devroit-elle pas fournir tous les 
jours des Prieres ä cause de ce gros Mariage ; et de plus, 
ne devroit eile pas ra6me dire tous les jours dans ses Priores : 
Seigneur, vous savez que ma fille est fiancäe ä Guillaume 
le Riehe, mais il ne Paime gue*re: Ha, Seigneur, si vous 
pouvez faire qu'il Paime bien fort, si vous le faites, Seig- 
neur, je vous promets par Saint-Jean que je vous le revau- 
drai. Ha, si vous saviez comme nötre Seigneur aimes les 
Priores devotes et judicieuses, vous en seriez tout 6bahis. 
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Or sus, mes eueres Ouailles, voila tout ce que je vous 
saurois dire, si apr£s tout le soin que je prends ä vous faire 
payer vos Dismes pour la däcbarge de ma conscience et pour 
votre Salut, vous croyez que je ne fasse pas assez bien 
mon devoir, priez pour moi le Pasteur de TEglise: je veux 
dire Saint Pierre notre Patron: dites-lui le plus haut que 
vous pourrez : Ecoutez notre Pasteur, Monsieur Saint-Pierre, 
Maitre Jean est bonne personne, de soi il n'y a rien de 
meilleur si les envieux en m&iisent, ne les croyez point et 
n'y prenez pas garde. Dame, il est vrai que nous ne sommes 
que de petites lumieres qui ne sont gugre lumineuses: mais, 
nötre Patron, prenez que nous ne sommes tous que de chan- 
delles de deux liards, et vous que vous soyez un gros falot, 
c'est tout de meme. Dame, voila comme vous devriez m'ex- 
cuser, je n'en ferai pas moins pour vous: il ne faut pas 
£tre honteux de s'aider Tun l'autre, Ton ne se hazarde pas 
trop ä se fourrer entre les jambes de S. Pierre, car la porte 
du Royaume des Cieux est si ötroite que Ton est contraint 
de se racroupir tout d'un coup en un petit tampon. Je m'en 
rapporte ä S. Paul si beau et grand Hallebardier qu'il dtoit, 
on ne le fit pas 1 desgringoler de son cheval, encore fut-il 
trouve* trop grand de toute la tete. 

Or sus, je n'ai plus rien ä vous dire, le temps se passe, 
sinon que je recommande ä vos Priores les Bienfaiteurs de 
cette Eglise et nos Parens et Amis trepassez, et Monsieur 
et Mademoiselle de Colignac, encore pour ceux-la c'est de- 
votion : mais je vous recommande principalement et par dessus 
tout ä vos bonnes Prieres la femme de Salomon le Balafre*, 
eile m'apporta hier au soir tout tard un coin de beurre, et 
que je meure ä la fin de mes jours, si ce n'est pas le plus 
beau coin de beurre que j'aye veu de Panne* ; n'oubliez donc 
pas de prier Dieu pour eile, oü de meriter la mßme action, 
afin que je fasse prier Dieu pour vous: car comme vous 
savez, la Foi sans les ceuvres est morte. Et si vous pensez 
de reposer vötre Salut sur la Foi de la femme de Samson, 
la femme de Samson iroit toute seule en Paradis, et vous 
autres iriez tous de compagnie ä tous les Diables; ä quoi 
sert de tant häsiter ä vous le dire, je ne saurois trahir 
mon sentiment. Mais il me semble que voila l'heure qui sonne, 
Dieu vous en fasse ä tous la grace. 

Fin. 



1 Zu ergänzen moins. 
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Ich weiss nicht, ob meine Leser den Eindruck mit mir 
teilen, dass diese burleske Predigt gar wohl von Cyrano sein 
könnte. Denn dass sie ein satirisches Produkt ist, unterliegt 
ja keinem Zweifel und man begreift auch, dass die Freunde 
Cyranos, wenn sie dieses Libeli mit andern 'Fariboles' 
unter seinen nachgelassenen Schriften auffanden, es von der 
Publikation als zu gefahrlich ausschlössen. Oder war etwa 
auch dieses Manuskript aus dem Koffer gestohlen worden? 
Dafür scheint zu sprechen, dass die erste Publikation erst 
1699, anonym und im Auslande erfolgte. Für die Urheber- 
schaft Cyranos scheinen mir folgende Punkte zu sprechen : 
Erstens der Stil, der alle Vorzüge und Schwächen Cyranos 
zeigt, die Anlehnung an das Volkstümliche, die wir schon 
im *Pe*dant jou^' und in einigen der Briefe kennen gelernt 
haben, die oft sehr glücklichen, manchmal aber auch derben 
und geschmacklosen Wortspiele, die grosse Kunst der Cha- 
rakterisierung und die dramatische Lebhaftigkeit des Vor- 
trags, der mit seineu wiederholten Unterbrechungen und 
Wiederanknüpfungen ungemein drollig wirkt uud, meines 
Wissens, keinem ältern Vorbild nachgedichtet, somit ein 
originelles Verdienst unseres Schriftstellers ist. Zweitens: 
die Kühnheit und Vorurteilslosigkeit, mit welcher kirchliche 
Motive und heilige Personen behandelt und zu burlesken 
Erfindungen verwendet werden. Die Erzählung, warum der 
dritte der heiligen drei Könige schwarz wurde, die vom Tode 
Abels, die Erklärung, warum Christus bei seiner Wieder- 
kunft nicht bei den Bauern von Colignac einkehren würde, 
reihen sich würdig den Geschichtchen an, welche Lebret 
aus dem Manuskript der 'Reise in den Mond 1 wohlweislich 
ausgelassen hat, und die Spässe über die Reliquienverehrung* 
sind ebenso brenzlich, wie gewisse Stellen in den Briefen. 
Drittens: wenn das Schriftchen nicht von Cyrano sein sollte, 
so ist nicht abzusehen, wer nach dessen Tode ein Interesse 
daran gehabt hätte, es zu verfassen und ohne andern Namen 
als den des Cure* de Colignac unter die Leute zu bringen. 
Ich stehe also, bessere Belehrung vorbehalten, nicht an, auch 
dieses Blatt dem Ruhmeskranz Cyranos einzuflechten. 
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Beilage D. 

Seltsames Abenteuer eines Puppenspielers in Solothum. 

In einer Episode der Lebensgeschichte des Cyrano de 
Bergerac, welche wir oben S. 16 f. nach zeitgenössischen 
Quellen dargestellt haben, ist die Rede von einem Mario- 
nettentheater, das auf dem Pont Neuf in Paris aufgeschlagen 
war und in welchem ein gewisser Brioche" seine Puppen 
agieren Hess. Angestiftet durch den Dichter Dassoucy, der 
sich mit Cyrano entzweit hatte, liess es sich der Marionetten- 
spieler einfallen, einen abgerichteten Affen, namens Fagotin, 
in der Maske Cyranos auftreten zu lassen, was dem meist 
aus Lakaien bestehenden Publikum grossen Spass machte. 
Die Sache nahm aber ein böses Ende, als der Nachgeäffte 
dazukam, die ihn verhöhnenden Lakaien nach kurzem Gefecht 
in die Flucht schlug und in der Hitze auch den armen Affen, 
welcher sich seiner Rolle gemäss benahm, aufspiesste. 

Diese Geschichte, die wohl damals ebensoviel Aufsehen 
gemacht haben wird, wie die Affaire bei der Tour de Nesle 
oder der Skandal im Hotel de Bourgogne, ist dargestellt in 
einem gleichzeitigen und Dassoucy zugeschriebenen Pamphlet, 
betitelt : 

Combat de Cyrano de Bergerac avec le singe de Brioche*, 
au bout du Pont Neuf. 

Die Originalausgabe (von 1655 P) ist nicht mehr aufzu- 
finden, auch ein Neudruck vom Jahr 1704 ist sehr selten. 
Dagegen hat 1855 Edouard Fournier in den Vari6t6s histo- 
riques et litteYaires, Paris, Jeannet, in -12 t. I eine Neu- 
ausgabe des Pamphletes veranstaltet die auch in der Aus- 
gabe der Werke Cyranos von Paul Lacroix (le Bibliophile 
Jacob) 1858 t. I p. LXXV ff. der Einleitung zu finden ist. 

In diesem Pamphlete findet sich nun eine mindestens 
aus der Ausgabe von 1704 stammende Notiz, welche der 
Ausgangspunkt meiner kleinen Mitteilung ist. 

„Encore une digression, monsieur le lecteur, et puis plus. 
On connoitra par lä que Brioche" fut original pour les mario- 
nettes, puisque certains, en certain pai's, les croyoient per- 
sonnes Vivantes. II se mit un jour en tßte de se promener 
au loin avec son petit Esope de bois remuant, tournant, 
virant, dansant, riant, parlant, petant. Cet h6t6roclite mar- 
mouset, disons mieux, ce drolifique bossu, s'appeloit Polichi- 
nelle: son camarade se nommoit Voisin, et manioit un violon, 
comme Pierrot le Fort : 

Apres que Brioche" se fut präsente en divers bourgs, 
bourgades, villes, villages, escorte de Polichinelle et de sa 
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bände, il pietona en Suisse, dans un canton dont Rochefort 1 ) 
n'a point de reminiscence ni raoy non plus. Qu importe? 
C'Stoit un quartier oü Ton connoissoit les Marions et point 
les Marionettes. 

Polichinelle ayant montre* son minois aussi bien que sa 
sequelle, en pre*sence d'un peuple brüle-sorcier, on denonca 
Brioche" aux raagistrats. Des temoins attestoient avoir ouy 
jargonner, paiieraenter et deviser de petites flgures qui ne 
pouvoient 6tre que des diables : on decrette contre le maltre 
de cette troupe de bois anime*s par des ressorts. Sans la 
rethorique (sie) d'un homrae d'esprit qui precha les accusa- 
teurs, on auroit condamne* le sieur Brioche" ä la grillade dans 
la greve de ce pais-la s'il y en a une, s'entend. On ce 
contenta de de*pouiller les marionettes qui montroient leur 
nudite 2 ). 0 

Ich verdanke Herrn Dr. Jaberg, Gymnasiallehrer in 
Aarau, die folgenden Nachweise. Er hat sie mit der grössten 
Freundlichkeit für mich aus mir nicht zugänglichen Büchern 
der Biblioth^que Nationale in Paris zusammengestellt und 
durch eigene Forschungen ergänzt. 

In dem 1752 zu Paris chez Dubure Paine*, Quai des 
Augustins ä l'Image St. Paul erschienenem Werk des Abbe" 
d'Artigny lautet nun Artikel LXXVI p. 102—155 folgender- 
massen: Defense d'un article de ces Mömöires qui concerne 
la Magie. Nouveaux Eclaircissemens sur cette matiere. 

D'Artigny war angegriffen worden, weil er in einem 
Artikel des ersten Bandes seiner Me*moires die deutschen 
Inquisitoren Jakob Springer und Heinrich Institor als leicht- 
gläubige, blutdürstige Richter bezeichnet hatte, die überall 
Zauberei witterten. Der vorliegende Artikel soll, ohne die 
Existenz der Magie in Abrede zu stellen, darlegen, dass ihre 
Macht weit übertrieben werde und (speziell unsere Stelle) 
dass der Mensch die Tendenz habe, als Zauberei hinzustellen, 
was er nicht verstehe, p. 123 — 124. (l e§ Alinea). 

„L'ignorance a toüjours 6t6 la mere de l'admiration et 
la source des pr6jug6s les plus faux et les plus dangereux. 
Combien de fois n'a-t-elle pas attribue* ä la magie diabolique 
les effets de l'adresse et de l'industrie des Philosophes, des 
Math6maticiens, des Artistes, les tours des Charlatans, des 
joueurs de gobelets et de gibeciereP on sgait l'aventure de 
Brioche*. Apres avoir longtemps amusö Paris et la Province 

*) Dictionnaire des mots de la langue frangoise 1649 in-fol. 

*) Cette aventure de Brioche est racontäe avec plus de dötails 
dans les Nouveaux Möinoires d'histoire, de critique et de litterature, 
par M. VAhM d'Artigny, t. V. p. 123. 
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avec ses Marionettes, il passe en Suisse et ouvre son Theatre 
ä Soleure. La figure de Polichinelle, son attitude, ses gestes, 
ses discours surprennent, epouvantent les spectateurs. On 
tient Conseil, et apres une longue et müre d61iberation, on 
eoneHit tont d'one voix qua BriocW est ä la tete d'une 
troupe de Diablotins. En cons^quence, il est dönonce* au 
Magistrat qui le fait emprisonner ; on travaille ä son proc6s. 
Mr. Du Mont, Capitaine au Begiment des Gardes Suisses, 
arrive ä Soleure pour y faire recrue. La curiosite* le prend, 
corarae beaucoup d'autres de voir le pretendu Magicien. II 
reconnoit Briochg, qui 6toit dans des transes mortelles, il le 
console et lui promet de travailler / ä son elargissement. 
M. Du Mont va trouver le magistrat. II lui explique le m6- 
chanisme des Marionettes et Tengage ä mettre Brioche* hors 
de prison. Si le joueur de flute de M. Vaucanson avoit alors 
paru ä Soleure, auroit-on doute* qu'il n'y eüt quelque Diable 
cache* dans cet Automate?" 

Ich habe mir mit Hilfe von Dr. Jaberg und von Prof. 
Martin Gisi, in Solothurn, grosse Mühe gegeben, diese Anek- 
dote auf ihre Authentizität zu prüfen, bin aber zu keinem 
sichern Besultat gekommen. 

Es musste zunächst festgestellt werden, welchem Mit- 
glied der Puppenspielerfamilie Dateiin dieses Abenteuer pas- 
siert sein mag. Nach Jal: dictionnaire de biographie gab 'es 
folgende : 1. PierreditJeanDatelin, genannt Brioche*, 
lebte von 1567 — 1671 (104 Jahre, wie die Bemerkung eines 
Registers in der Kirche St. Etienne du Mont [in der Nähe 
des Pantheon] ausdrücklich sagt). 2. Franc, ois Dateiin. 
genannt Fanchon, 1620 — 1681, Nachfolger seines Vaters auf 
dem Theater am Pont Neuf. Jal nennt noch einen Jean, 
den Bruder von Francois und einen zweiten Frangois geb. 
1630. 

Jedenfalls kann es sich nur um einen der erstgenannten, 
Pierre, den Vater, oder Frangois, den Sohn Dateiin, die 
beide den Künstlernamen Brioche' führten, handeln. Ander- 
seits wäre möglich, dass der gleiche Brioche beide Abenteuer 
erlebt hätte, das mit Cyrano und das in Solothurn. Immer- 
hin neige ich aus chronologischen Gründen zu der Ansicht, 
dass es der jüngere Brioche* war, der vor 1654 den Streit 
mit Cyrano hatte. 

Die Quellen für das Abenteuer in Solothurn scheinen im 
Combat de Cyrano 1704 und in den Nouvelles Memoires 1752 
die nämlichen zu sein, nur dass der Abbe* d'Artigny aus- 
führlicher berichtet und vielleicht zu gunsten seiner These 
ausgeschmückt hat. 
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Das Merkwürdigste an der ganzen Geschichte scheint, 
wie mir Dr. Jaberg mit Recht schrieb, dass es dem guten 
Brioche* nicht in den Sinn gekommen wäre, dem löblichen 
Rat in Solothurn selbst zu erklären, wie seine Marionetten 
funktionierten. Ist das Begegnis wahr, so mnss es in Solo- 
thurn viel Lärm gemacht haben. Bis jetzt ist es aber Herrn 
Prof. Gisi nicht gelungen, in Solothurn amtliche oder andere 
Berichte über den Vorfall aufzutreiben. 

Die Schwierigkeit der Nachforschung liegt in der Un- 
bestimmbarkeit der Zeit. Endtermine für die Ansetzung des 
Ereignisses wären: 

1) vor 1654, wenn das Abenteuer in Solothurn in der 
ersten Ausgabe des „Combat de Cyrano* 4 schon augedeutet 
war, was wir eben nicht wissen. Denn 1653 war Cyrano mit 
Dassoucy noch nicht überworfen, zu dessen 'Metamorphose 
des Dieux' oder 'Ovide en belle humeur' 3. Auflage er ein 
Madrigal als Vorrede schrieb. Der Vorfall auf dem Pont 
Neuf muss aber vor dem Januar 1654 geschehen sein, weil 
um diese Zeit eine Ordonnance royale den Lakaien verbot, 
Seitengewehre zu tragen, und Cyrano seinen Unfall hatte. 
Es kann in diesem Falle der ältere Brioche* das Opfer, denn 
Held darf man wohl nicht sagen, des Abenteuers in Solo- 
thurn gewesen sein. 

2) vor 1681, wenn erst der Neudruck von 1704 diese 
Anekdote von Brioch6 zur Ausschmückung des Pamphletes 
von Dassoucy herbeizog. Dann betrifft sie wohl den jungem 
Dateiin (Fanchon) f 1681, als dessen Eigentum auch ge- 
wöhnlich der Affe Fagotin genannt wird, was es erklärlich 
macht, dass die Pamphletisten beide Abenteuer miteinander 
verbanden. Eine nähere Begrenzung könnte man in folgen- 
dem finden. Das Chäteau Gaillard, am Ende der rue Guerie*- 
gaud und nahe am Pont Neuf gelegen, wurde, wie ein von 
Dr. Jaberg angestellter Vergleich der alten Stadtpläne und 
Karten beweist, 1671, gleich nach dem Tode Jean Datelins, 
der darin seine Wohnung und sein Theater gehabt hatte, 
abgerissen. Damals mag sein Sohn und Nachfolger mit seinen 
Marionetten auf Reisen gegangen sein, und sein Abenteuer 
in Solothurn fiele also zwischen 1671 und 1681. Was wir 
von der andern hierbei genannten Persönlichkeit wissen, 
spricht wenigstens nicht degegen. 

Wenn wir uns nicht bestimmter ausdrücken können, so 
kommt das davon, dass auch der Name Du Mont in jenen 
Zeiten vielfach vorkommt. 

Die Graubündnerfamilie Du Mont, von Villa bei Banz, 
hat von Heinrich II bis Ludwig XV der französischen Krone 
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eine Reihe hervorragender Offiziere gestellt und namentlich 
in den bewegten Zeiten der Regentschaft und der ersten 
Jahre Ludwigs XIV vorzügliche und treue Dienste geleistet. 
Folgende Träger dieses Namens im Regiment des Gar des 
Suisses könnten in Betracht kommen: 

I. Jean Du Mont, Lieutenant der Halbkompagnie 
Planta 1620, Kapitän der nämlichen von 1621—1635; Lieu- 
tenant in der Kompagnie Schawenstein seines jungem Bru- 
ders Melchior 1646; erhielt nach der Auflösung des Regi- 
ments Molondin (19. Febr. 1654) eine Kompagnie, zusammen 
mit seinem (andern ?) Bruder Caspar im Regiment des Gardes 
Suisses und behielt diese bis Oktober 1657. 

II. Melchior Du Mont, Lieutenant in der Kompagnie 
Schawenstein 1637, Kapitän der nämlichen 1642—1661. 1662 
wurde die Kompagnie geteilt zwischen Jacques und'Jean-Henry 
Du Mont. 

III. Jean-Henry Du Mont behielt die Hälfte dieser 
Compagnie bis 168 . wurde dann Mestre de Camp in einem 
Regiment de Cavalerie 'Suisse' und verzichtete infolgedessen 
auf seine Halbcompagnie 

IV. Caspar Du Mont, Kapitän im Regiment Molondin 
bis 1654, dann in das Regiment des Gardes Suisses versetzt. 
Er hatte seine Kompagnie gemeinsam mit „Jean Du Mont 
cy-devant Lieutenant de la Compagnie de Melchior Du Mont 
au möme Regiment des Gardes" bis zum Oktober 1657. 

V. Jacques Du Mont, dit le jeune, kommandierte 
allein die Kompagnie von Caspar und Jean Du Mont vom 
Oktober 1657 bis zum 6. Mai 1661, wo sie entlassen wurde. 

Einige andere Träger dieses Namens kommen kaum in 
Betracht, so Jean-Henry Du Mont, der Sohn des gleichnami- 
gen, der 1694 in Paris an einer Wunde starb, die er beim 
Verlassen eines Balles erhalten hatte; N. Du Mont, dit le 
Chevalier, dessen jüngerer Bruder, im Dienst von 1694 bis 
1696, wo er wegen schlechter Haltung quittieren musste. 
Gaudence Du Mont, Cousin der vorhergehenden, im Dienst 
seit 10. Januar 1676, Kapitän der Halbkompagnie Schawen- 
stein seit dem 8. April 1696, vorher Lieutenant in einem 
andern Schweizerregiment. 

Man sieht, dass auch mit diesen Namen zeitlich ein 
ziemlich grosser Spielraum gegeben ist, und so wäre es 
dienlich, wenn wir über in Solothurn vorgenommene Rekru- 
tierungen für die Schweizerregimenter in französischen Dien- 
sten und speziell für die Gardes Suisses aus der Zeit von 
1654—81, mehr wüssten. Einstweilen habe ich nur drei An- 
haltspunkte gefunden. 
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1) Die Halbkompagnie d'Estavaye* wurde seit 16 54 im 
Kanton Solothurn rekrutiert nach Zurlauben, histoire militaire 
des Suisses vol. I, p. 268. 

2) Nach Zurlauben vol. III, p. 53 hiess in dem 167 2 
unter dem Namen von Pierre Stuppa aus Graubünden, später 
Fe*gelin-Seedorf, geschaffenen Regiment von anfänglich 12, 
nach 2 Jahren 14 Kompagnien, der Hauptmann der 12. Kom- 
pagnie Du Mont, Grison. 

3) Nach dem nämlichen Vol. VII, p. 148 und III, p. 
499, wurde 16 73 durch K. Patent ein Regiment Greder ge- 
schaffen, dessen Kompagnie-Colonelle ausschliesslich aus Solo- 
thurnern bestehen musste, „Officiers et soldats bourgeois ou 
sujets du Canton de Solenre." Unter den mit Namen ge- 
nannten Kompagnieführern dieses Regiments, kommt kein 
Du Mont vor. 

Wenn unsre oben ausgesprochene Vermutung richtig ist, 
so wäre anzunehmen, dass in den Jahren 1672 ff. ein Du 
Mont, Capitaine au Regiment des Gardes Suisses, Gelegen- 
heit gehabt hätte, bei einer Rekruten Werbung in Solothurn 
den Puppenspieler Francois dit Fanchon Dateiin v/o Briocbe" 
aus einer schlimmen Lage zu befreien. Mehr oder Bestimm- 
teres lässt sich zur Stunde nicht sagen. 

In einem gewissen Zusammenhang mit dem Vorstehen- 
den möchte eine Anekdote stehen, die 1903 in der illu- 
strierten Halbmonatsschrift „Die Schweiz" in Erinnerung ge- 
rufen wurde. Im Anschluss an eine Karrikatur von Joh. 
Martin Usteri, 1763 — 1827, die dort in einem doppel- 
seitigen Kunstblatt reproduziert ist, wird erzählt, wie 1663 
die zur Erneuerung des Bundschwurs in Paris anwesenden 
schweizerischen Gesandten die Ehre ihrer Nation rächten, 
als sie am Pont Neuf auf eine Bude stiessen, in der 13 in 
die Farben der 13 alten Orte gekleidete Affen ihre Künste 
machten. Sie schmissen die Affen in die Seine und demolier- 
ten die Bude, wie auf dem Bilde üsteris ergötzlich zu sehen 
ist. Als Quelle wird zitiert: „Gazette de Lausanne" Di- 
manche 1874. Herr Oberst Secretan war so freundlich, mir 
auf Befragen folgende schriftliche Auskunft zu geben: 

Dans le Supplement litteraire du dimanche 17 avril 
1874 de la Gazette de Lausanne, on lit dans un article 
intitulß : Deux ambassades suisses au XVII* siecle, la phrase 
suivante : 

„Ceux-ci (les ambassadeurs) ayant aperQu sur le Pont 
Neuf une e"choppe dans laquelle figuraient des singes rev£tus 
de manteaux aux couleurs de la Suisse, n'öcouterent que leur 
colere, et jeterent l'Schoppe et les singes dans la Seine.* 



Digitized by Googl 



Cyrano de Bergerac 



143 



L'article n'est pas signe* et ne cite pas ses sources. Je suis, 
a raon grand regret, incapable de vous renseigner plus com- 
plelement ä ce sujet. 

Der Gedanke liegt nun nahe, es möchte die schlechte 
Behandlung Briochös in Solothurn nicht, wie in dem Combat 
de Cyrano und bei D'Artigny angenommen ist, auf die doch 
wohl undenkbare Vermutung der Zauberei bei seinen Mario- 
netten, sondern auf jenen Konflikt von 1663 zurückzuführen 
sein. Denn vermutlich ist der Besitzer der Affenbude von 
1663 und der Herr des Affen Fagotin 1653 ein und der- 
selbe, offenbar etwas unvorsichtige Spassmacher. Mir ist 
wenigstens nichts bekannt von andern ähnlichen Schaustel- 
lungen am Pont Neuf in jenen Jahren. Aber woher hat 
J. M. üsteri seine Kenntnis des Vorfalls? Und was ist über- 
haupt daran? Es ist seltsam, dass in der gleichzeitigen offi- 
ziellen Relation über den Bundschwur von 1663 wohl von 
andern Verspottungen der Gesandten, aber nicht von dieser 
ärgsten die Rede ist. 

In Hauptmann Joh. Georg Wagners, Ritters, Statt- 
schreibers und des Geh. Rats zu Solothurn Parisische Reiss, 
Handlung, Pundtschwur etc. Solothurn anno MDCLXIV, 
heisst es p. 13: 

„ Gleich wol kan ich allhie nit vorbey gehn zuvermelden 
/ dass nach dem den Herren Pottschaffteren befremdlich zu 
Ohren kommen / was massen gewisse Zeitungen und Ex- 
tracten in Truck ausgangen zu Paris öffentlich verkaufft 
wurden / dess beschimpfflichen / weitaussichtigen Inhalts / 
ob weren sie nachher Hoff kommen / Ihr Majest. das Jura- 
mentum fidelitatis zu erstatten so aliein Vasallen und Under- 
thanen / aber keineswegs Pundsverwandten eygnet und ge- 
bührt; auch anbey ein newer Frantzösi scher Kalender mit 
gewissen ungebührlichen Posturen zu merklicher Verachtung 
der Nation unter die Press kommen / haben Sie die eine 
und andere Indecentz au seinem Ort empfindtslich anden / 
und umb remedirung ernsthafft anhalten lassen / die dann 
so weit erfolgte / dass in der nachgehenden Gazette oder 
ordinari Zeittung die Verbesserung beschehen / der fählbar 
erfunden abgestrafft / und die annoch vorhandene exemplaria 
supprimirt worden." 

Auch in Franciscus Haffner's Kleiner Solothurner All- 
gemeiner Schauplatz, Solothurn MDCLXVI ist wohl von der 
Gesandtschaft nach Paris und ihrer Rückkehr die Rede, aber 
nicht von der Episode am Pont Neuf, auch nicht von der 
Anwesenheit eines Puppenspielers in Solothurn. Nur von einer 
Menagerie mit Löwe, Tigertier etc. Meerkatze und Perroquet 
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wird aus dieser Zeit berichtet. Aber freilich reicht diese 
Chronik nicht bis in die Zeit, wohin wir Briochö's Reise in 
die Schweiz verlegt haben. 

Also auch hier Rätsel für die Freunde seltsamer Ge- 
schichten. Möchte es einem solchen gelingen, sie zu lösen. 
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